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Di Acheit des ſeel. Goeze enbigt ſich mit 
dem im vorigen Jahre herausgekomme⸗ 
nen fuͤnften Bande. Mehr Manuſcript haben 
wir nicht gefunden. Da die Verlagshandlung 
das Werk unvollendet liegen zu laſſen nicht ge⸗ 
neigt iſt, ſo habe ich die Fortſetzung deſſelben 
uͤbernommen, und liefere hier den Reſt der Or⸗ 
nithologie: Die Waſſervoͤgel. Ich wuͤnſche, 
daß das Publikum mit meiner Arbeit ebenfalls 
zufrieden ſeyn moͤge. Der folgende ſiebente 
Band ſoll nun die Amphibien und Zifche enthal⸗ 
ten, und dann wollen mir auch) zu den Infekten 
und Wuͤrmern fortſchreiten. | 
. ginn den 14 Kia 1796, » 
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der in dieſem Bande beſchriebenen Voͤgel. 
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ie find, meine lieben jungen $efer und Leſerinnen, 
nun mit allen Oröhlingen, Gattungen und Ars’ 
‚tan der Kandvodgel, die wir in Europa kennen, bekannt 
geworden: Belohnt find die Bemuͤhungen meines der: 
ewigten Freundes, wenn Sie aus den bisheriger Unter⸗ 
Baltungen nicht nur etwas hüßliches gelernt; ſondern 
auch recht handgreiflich ſichtbar wahrgenommen haben, 
wie die weiſe Vorſehung auch in dieſer Republik der 
Voͤgel, in Anſehung ihrer zahlreichen Mannigfaltigkei⸗ 
ten, ihres Gefieders, ihrer Gliedmaßen und Werk: 
zeuge, die ein jeder zu ſeiner Lebensart gebraucht, ihrer 
Lbensart ſelbſt, ihrer Ernaͤhrimgsart, beſonders in Ans 
ſehung ihrer Aberäns kuͤnſtlichen Ar zu niſten, und der 
Treue, womit ſie fuͤr ihre Jungen ſorgen, ſo deutliche 
Spuren dargelegt habe, daß wir unſre ganze Vernunft, 
und alle unſre Sinne verlaͤugnen muͤßten, wenn wir ni 
Etwas davon dem Zufall, oder einem blinden Ohnge⸗ 
faͤhr zuſchreiben wollten. = 
Nun werden Sie erſt die Worte verftehen, bie Sie 
im Anfange dieſer Unterhaltungen geleſen haben: Se⸗ 
het die Vogel unter dem Himmel an. Es iſt zwar. 
immer nüglieh und gut, wenn Sie die Ordiningen imd 
Gattungen dieſer liebenswuͤrdigen Geſchoͤpfe auf den Fin⸗ 
gern herzaͤhlen koͤnũen . Denn- ach aus dieſer Kette, 
Ordnung und Reihe leuchtet Gottes Weisheit hervor; 
abet es iſt beſſer, wenn Sie die Naturgeſchichte nicht 
blos fuͤr den Verſtand, ſondern auch ſo ſtudieren, daß 
ſie das Herz intereßire, Beſſer iſt es, wenn Sie zi⸗ 
Segser Sand: Seh 


* 


ne 


2 — 
glleich ſehen, fühlen und empfinden, ‚wie Gottes Vorſe⸗ 
hung uͤber das ganze Reich dieſer Geſchoͤpfe walte, und 
in der Einrichtung, in den Geſetzen, in der Ausbrei⸗ 
tung, in der Erhaltung bderfelben fich durch eben die 
Weisheit verherrliche, die fich bey den Säugthieren, 
unter den Bewohnern des unermeßlichen Oceans, und 
in den grenzenlofen Gebieten der Inſecten und Gewürz, 
me offenbare. Was. kann, will und wird er nicht at 
den Menfchen thun! 
Denken Sie aber — meine lieben ER daß 
wir nun ſchon alles in der Republik der Voͤgel erſchoͤpſt 
haben. Blos mit unſern Kandesleuten haben wir naͤ⸗ 
here Bekanntſchaft zu machen geſucht. Der bekannten 
Ausländer, deren Beſchreibung nicht in unſern Plan 
gehörte, find noch eine weit. größere Anzahl, Und wie 
viel mögen nicht derer noch feyn, die bis jegt Niemand. 
geſehen hat, und wovon wir noch in feiner Reifebefchrei« 
bung Nachricht finden ! | 
Es iſt nur noch eine Hauptklaſſe der Voͤgel übrig, 
welche die Waſſervoͤgel in fich faßt. Dies find niche 
Vögel, die etwa, wie die Sifche, mitten in und unter dem 
Waſſer leben, fondern foldye, die ich ihrer Nahrung 
wegen, theils am Waffer, theils im Schilf und Rohr 
des Waffers aufhalten, theils auf der Fläche des Waſ⸗ 
- fers ſchwimmen, und die Luft, die den Raubvögeln, 
Echwalben und andern r angeroiefen ift, faft gar 
nicht befuchen. | 
Ich darf es ihnen — gen ; daß dieſe Waſſervo⸗ 
gel in Anſehung ihrer Federn, Fluͤgel, Schnaͤbel und 
Fuͤße muͤſſen ganz anders gebauet ſeyn, als die Landvoͤ⸗ 
gel, wenn ſie ihrer Beſtimmung gemaͤß leben ſollen. 
Sie koͤnnen daher ſchon zum voraus awerten ‚daB es. 
Mn. urs 
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ung hiebey an angenehmen Unterhaltungen nicht fehlen 
werde. Denn es muß fich doch wohl ein Wogel, ver 
auf dem Waffer ſchwimmt, der untertaucht, der öfters 
feine Nahrung tief unter dem Waſſer hervorhohlt, ganz 
anders verhalten, als der, welcher in der Luft fliege, 
auf den Bäumen und auf dern Sande herum hüpfe‘ 

Folgen Eie mir alfo mit Ihrer Aufmerkſamkeit in 
ein eben fo weites, aber angenehmes Feld, worin fo 
viele Abwechſelungen vorfommen, daß Sie bey diefem 
Spazierwege nicht müde oder verdrießlich werden 
ie = — 

Sie haben ſchon im Anfange gehoͤrt, daß man die 
Waffervögel, als die zweyte Haupiklaſſe der Vögel, 
im Gegenfaß der Landvoͤgel, anfehen muͤſſe. Allein 
‚diefe Klaſſe ift fo reich, daß wir fie füglich wieder in 
Ordnungen und Gattungen eintheilen koͤnnen. 

Zwey Ordnungen fallen uns dabey ſogleich in die 
Augen. | 
I. Waſſer vdgel mit langen Fuͤßen und Schnas 
bel. Mit einem Worte Storchartige. 

Wenn Sie ſich den gemeinen Klapperſtorch ge⸗ 
denfen, fo haben Eie die dee zu allen hieher gehöre 
gen Vögeln. | | 

U. Waſſervoͤgel mit Breiten Schnäbeln und 
Schwimmfüßen, oder die Gänfeartigen; die Sie 
gleich nach dem Original einer Gans unterſcheiden 
fönnen. an i 

Ich finde dieſe Eintheilung fehr natürlich, ob ich 
‚gleich nicht der Erfinder derfelben bin. *) Unſer Linne 

42" hat 


9 — Handbuch der Naturgeſchichte. 4. Aufl. 
. 310. J | ; 


% 


— 
hat aus unſrer erſten Ordnung, ſeine vierte Ord⸗ 
nung: Grallae, oder Stelzenlaͤufer, weil fie fo lan⸗ 
ge Füße haben, und aus unſrer zweyten Ordnung, 
feine dritte Ordnung, Anferes, oder Schwimmvd⸗ 


gel, gemacht. 
es Der Waffervögel 
I. Ordnung: Storchartiges Grallen oder 
Die allgemeinen Kennzeichen 
diefer Ordnung find folgende: ee es 
Die Voͤgel derfelben find eigentliche Sumpfodgel, 
die ſich in fumpfigen und moraftigen Gegenden aufhal- 
sen, Dazu dienen ihnen bie langen Füße, und der lan» 
ge Schnabel, die Amphibien, Fiſche und dergleichen 
aus den Sümpfen hervor zu hohlen. Man hat ihnen 
den Namen Grallae, das ift: Stelgen, oder Stek- 
zenlaͤufer gegeben, weil fie fo hochbeinig gehen, wie 
auf Stelzen. ER 

Der Schnabel ift bey allen nicht gleichlang. 

Der Hals ift fehr lang, aber etwas Föcherförmig 
und ftumpf, und — | en 
der Schwanz defto kuͤrzer, damit er ihnen niche hin: 

derlich ehy. — —— 
Wir rechnen zu dieſer Ordnung zwoͤlf Gattun⸗ 
gen, da uns die Ausländer nichts angehen. 

s. Den Flamingo, Phoenicopterdsi 
2. Die£öffelfcehnäbel. Platalen.. - u 

3. Die Reiher. Ardea. J | 

4. Brachpögel, Tantalus. 
5. Schnepfen. Scolopax. 


* 


6. Strand⸗ 


a 5 
6, Strandläufer. Tringa. 
7, Negenpfeifer. Charadrius. 
8. Waſſerſaͤbler. Recurviroftra, . 
9. Meerelftern. Haematopus. 
10. Sandhuͤhner. Glareola. 
11. Waſſerhuͤhner. Fulica. 
ı2. Rallen, Rallus. 


Der Waffervögel 
Der erften Ordnung, oder der Storchartigen 
I. Erſte Gattung, Der Flamingo: Phoe- 
nicopterus, = | 
Allgemeine Kennzeichen. 
Der Schnabel ift nackt, winklicht gekruͤmmt, und 
gezaͤhnt. 
Die Nafenlöcher ſchmal. — 
Die Füße vierzehig, mit einer Schwimmhaut ver⸗ 
ſehen. — | 
Man kennt davon bis jetzt 2 Arten, wovon aber 
nur die = | 
1. Eine Art: der rothe Flamingo *) 
in Europa befindlich if . | 
Benennung 
Diefer Vogel heißt gewoͤhnlich ſchlechtweg der Fla⸗ 
mingo, ſonſt aber auch noch Flamant, Flaminger, 
Flamming, Flammicht, Flammenvogel, Flam— 


menreiher/ Schartenſchnaͤbler, Korkorre, Phoͤ⸗ 
A 3 nico⸗ 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XII Tom. 1. p. 
612. fp. 1. Phoenicopterus ruber. 


* 


— | 
nicopter, Flambant, Becharu, Sarminpelifan, 


auch tothe Gans. 
Es iſt Buͤffons Flamant. 


Beſchreibung. 

Die Größe des Körpers iſt faum, wie eine Gans, 
Hals und Füße find, aber fa lang, daß der Vogel von 
der Spitze des, Schnabels big zur Schwanzſpitze über 4 
Fuß mißt, und in feiner gewöhnlichen aufrechten Stel ⸗ 
dung 5, zuweilen an 6 Fuß hoch iſt. | 

Die Farbe des Körpers ift ſchoͤn inroth. 

Die Schwungfedern ſchwarz. 

Seiner Farben wegen wird er für einen der ſchoͤn⸗ 
ſten Voͤgel gehalten, Auch der Name Flammant, 
und die davon abſtammenden uͤbrigen Benennungen 
gruͤnden ſich auf die lebhafte brennende Roͤthe ſeiner Fe⸗ 
dern, deren Glanz man mit Feuerflammen verglichen 
hat. In Anſehung ſeines Koͤrperbaues aber ſagen die 
franzoͤſiſchen Naturforſcher, *) daß die ungeheure Ge⸗ 
ſtalt ſeines Schnabels, die Hoͤhe ſeiner Beine, ſeine 
kleinen Fuͤße und ſein Schwanz ihm keine angenehme 
Bildung geben. 
Der foftematifhe Name Phönicopterus, (dem 
‚ aber fchon die Alten dem Wogel gegeben haben) heiße 
nichts anders als Rothfluͤgler. Doc find die Flügel 
nicht allein roth; denn auch die Schenkel und Schiens 
beine find mie einer rothen Haus überzogen, und die, 
die Zehen verbindende Schwimmhaut, ift gleichfalls 
von rother Farbe; fo auch der Schnabel, die Spige 


E bejfelben qusgenommen, welche ſchwarz if. 


In 
S. Perrault, Charras, und Dodarts Abhandl. a. 
d. Naturgeſch. II. 217. f. 


—* | 7 
In Anfehung der eigentlichen Farbe bes Flamingo, 
weichen die Befchreibungen der Ornithologen fehr von 
einander ab, wovon der Grund wohl hauptſaͤchlich bare 
in liegt, daß man ben Vogel in verſchiedenem Alter be 
fehrieben hat. Vielleicht find aud) wohl beyde Ge 
fehlechter in einerley Alter einander nicht ganz gleich. 
Vielleicht macht auch das Elima einige Abänderung. 
So ſagt 3. B. Pennant, daß außer den ſchwarzen 
. Schwungfedern, alles übrige Gefieder carmoiſinroth 
wäre, doch wären die europäifchen Voͤgel biefer Art 
roſenroth. *) Zn 
SDampier fogt: Wenn ein Haufen biefer Vogel 
an einem Teiche beyfammen ftehen, und man fie auf ei» 
ne halbe Meile weit ſieht, fo fheint es, als ob man di» 
ne Mauer von Ziegeln fähe, indem ihre Federn die Far - 
be eines neugemachten Ziegels haben. Die Jungen - 
find anfängfich lichtgrau, und je länger die Federn an 
ihren Flügeln wachſen, je bräuner werden fie, befom« 
‚men aber ihre rechte Farbe und Schönheit nicht eher 
als im zehnten ober eilften Monath. **) | 
Auf eine ähnliche Art, aber noch beſtimmter, bes 
fchreibe Cetti den Wogel: ***) „Wenn man“ heiße . 
€ ‚des Morgens von Cagliari aus, gegen die Teiche 
„ſieht, fcheine fie ein Damm von rothen Ziegeln zu 
„umgeben, oder man glaubt, eine große Menge Blät- 
„ter darauf ſchwimmen zu fehen. Es find aber bie 
„Flamants, , welche dafelbft in ihren Reihen ftehen, und 
„mit ihren vofenfarbenen Flügeln dieſe Täufhung be⸗ 
i — A 4 „ wirfen. 


*) Arctifche Zoologie. II. 467. 
*-) Neue Reife um die Welt. 1.136. , - 
“r) Naturgefchichte von Sardinien II. 311.313. 
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„wirken. Mit ſchoͤnern Farben fchmiickte ſich nie bie 
„Goͤttin des Morgens; glaͤnzender waren nicht die Ro⸗ 
„ fengärten des Paͤſtus, als der Schmuck, den der Fla⸗ 
„mant auf feinen Flügeln traͤgt. Die Schwungfedern 
„find ſchwarz, aber mit etlichen Reihen roſenrother Fe⸗ 


„dern bedeckt. Es iſt ein lebhaftes, brennendes Ro⸗ | 
nfenrord; ein Roſenroth erſt auſgebluͤheter Roſen. ” 


And bald darauf heißt es weiter: „Alle Federn, 


„außer in den Flügeln, find eigentlich weiß, und fo fal« 


| a,ten-fie/auc) in einiger Entfernung ins Auge: ‚Doc 


„haben fie durchaus einen ſchwachen Teint von Korb, 
»Dies iſt die Farbe des erwachſenen männlichen 
„Flamants. Sonſt habe ich auch andere unter Haͤn⸗ 
„ben gehabt, welche Start des Rothen an.den Echen« 
„feln und, dem-Schnabel grünlich waren. Die Fluͤ⸗ 
„geldeckfedern hatten ‚die gewöhnliche ſchoͤne rothe Favre 


„be nur unten; der obere Tpeil derfelben war auf: einem 


weißen Grund ſchwarz, und Eaftanienfarb geſprenkelt. 


„Da dieſe lettern Flamants zugleich kleiner waren, als 
„andere, fo glaube ich, nicht zweifeln zu dürfen, daß 


. »*8. Junge waren; und da ich auch große Flamants 


„erhielt, deren weiße Federn nicht, wie bey den erften 


‚>, allgemein ins Blaßroͤthliche fielen, fo ſchloß ich, daß 
„fie Weibchen wären... :, J 


Bey demjenigen Flamingo, ‚welchen die franzöfis 
ſchen Naturforſcher zergliederten, waren Kopf, Hals, 
Bauch, Schenkel und Schwanz weiß, die Federn der 
Slügel am Ende ſchwarz; oben waren fie weiß, und 
hellroth gemiſcht, welches ins Roſenfarbene fiel. 

Darauf laufen indeſſen die Beſchreibungen der meh⸗ 
xeſten hinaus, daß der Vogel im erſten Jahre graulich 
weiß, im zweyten blaß roſenfarben ſey, mit dunklern 
| Flügeln 


nn — 9 


Fluͤgeln und Vorderruͤcken, und erſt im. dritten Jahre 
feine beſtaͤndige carmoiſinrothe Farbe erhalte. 

— Schnabel: ift. von einer ganz beſondern Bil 

- Einige vergleichen ihn mit einem ſeythiſchen Bo- 
- "andere mit “einem Pfluge, daher die franzoͤſiſche 
“ Benennung . Berharu: Pflugfchnobel.): : Die obere 
Kinnlade ift außerordentlich erhaben, hat einen ſchar⸗ 
fen Rüden, und frümme ſich in eine Spige zu; die un- 
tere iſt ſehr tief, und am obern Theile erhaben. Die 
Raͤnder an beyden mit vielen Zähnen beſetzt. Beyde 
Kinnladen liegen fo aufeinander, daß der Einſchnitt vom 
Kopfe ber , binauf, und gegen bie Spige des Schnabels 
wieder niederwärts geht. Es ift eine frumme Linie, de⸗ 
- . ren Mittel die obere Kinnlade aushoͤhlt. Und wenn man 
den Schnabel fo. anfieht, wie er zuftehen kommt, wenn 
der Vogel den Kopf aufwaͤrts hält, ſo ſieht er dem Hand⸗ 
griffe eines Pfluges völlig ähnlich. Die länge des gan- 
zen Cchnabels beträgt etwa 5% Zoll. Der Raum zwi⸗ 
ſchen dem Schnabel und den Augen iſt nackt. 

Die Kruͤmmung des Schnabels dient dem Vogel 
zuweilen, ſich darauf zu ſtuͤtzen, und ihm beym Gehen 
zu helfen; wie beym Papagey. Die Farbe durchge⸗ 
hends blaßroth, die Spitze ſchwarz. | 

"Die Augen find fehr Flein urib roth. Der Aug- 
apfel fo Flein, daß er nur 5 Linien im Durchmeffer hält. 
Die Eryſtallinſe ſehr hart, und die glasartige Feuchtig⸗ 
Ei bat weniger Zähigfeit, als fie fort gemeiniglich hat. 

“ Die Zünge fehr dick. 

Der Hals ift 21 Zoll lang, und wie der Kopf, 
mie ſehr kurzen Federn beſetzt. Seine Laͤnge beträgt 2ı 
Zoll, und eben ſoviel auch die Laͤnge der Schenkel und 
Huͤſtbeine zuſammen. Die ganze Laͤnge des: Rumpfes 

Us aber 
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aber vorn Anfange des Ruͤckens, bis an bie Spige bes 
ſehr kurzen Schwanzes, etwa 15 bis 16 Zoll. | 
Die Flße find vorn und. hinten mit einer Reihe 
großer blaͤttriger Schuppen beſetzt. Die Zehen fehr 
kurz, befonders die Hinterzehe. Die größte von den 
Vorderzehen nur 5 Zoll. Die Nägel breit und kurz. 
Bey der | j 
Zergliedberung 
hat man ferner gefunden, daß die Eeber, mie: gemöhnz 
Mich), in zwey Lappen getheilt war, Der Lebergang 
gieng faft mitten aus den beyden $appen, und-hatte den 
andern Gang an der Ceite, welcher der Gallenblaſe 
zur Wurzel diente, die außerhalb der: feber hieng. Eie 
war rund und brachte an ihrer inwendigen Seite den Aſt 
des Gallenblaſenganges hervor, welcher viel Fleiner 
war, als derjenige, welcher fie an hie Leber anbeftete, 
wodurch fie die Galle empfieng. 
Die Gekroͤsdruͤſe weißlich, lang, ſchmal und an 
das Gedaͤrme vermittelſt dreyer Gaͤnge angeheftet, wo⸗ 
von ſich ihrer. zwey, die aus ihrem obern Theile heraus- 


giengen, in den Gedaͤrmen einer dicht neben dem an⸗ 


dern anfuͤgte; der dritte welcher aus dem aͤußerſten Ende 
des untern Theils herausgieng, fügte ſich viel tiefer un⸗ 
ten an. 

Die Milz klein, kaum 3 Linien lang, ſchwarz und 

weichlich. | | 

| Der Schlund nicht über. 3 Linien in feinem An⸗ 
fange. Er ermeiterte ſich gegen das Ende fehr, und 
bildete einen Kropf ober großen Sad, anderthalb Zoll 
breit; deſſen duͤnne Haͤute inwendig mit vielen Blättern 
verſehen waren, die von oben nad) unten gingen. 
| Das 
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Das Fleifch des. Magens mittelmäßig did. Das 
fhwielichte Häutchen inwendig, wie bey den Hübnern, 
‚gefalten. 

Die Gedaͤrme kurz, wie bey den fleifchfreffenden 
Thieren, nur 7 Fuß lang: Ihre Häute dic, mit vie 
len Paͤckchen Drüfen verfehen, | 

Die Nieren von einem harten Wefen, mit vielen 
Stecken gezeichnet, und in viele Lappen zerfchnitten, 
Dben auf den Nieren zwey harte und fefte druͤſenhafte 

‚Körper. Der line fonderte fi) in viele Körner von 
verfchiedener Größe, Dieſe Körper waren die Eyer- 
fläche, in deren Mitte ſich der fogenannte Eyergang 
befand, welcher binuntergieng, um fich an den’ After 
mitten zwifchen den beyden Harngängen. anzufügen, wels 

- he fie begleiteten, 


"Aufenthalt, 


+ Der Slamingo bewohnt die Seegegenden ber wärs 


mern Erdftriche beyber Welten, als Louiſiana, die ba- 
bamifchen und mweftindifchen Inſeln; einige Küften des 


mittelländifchen Meers, die capverdifchen Snfeln, und 


das Vorgebirge der guten Hoffnung. Eie find an den 
Küften des cafpifchen Meers, und an ben perfifchen und 
turfomannifchen Küften gemein, und ziehen in Heerden 


nad) dem Ausfluffeder Yemba; zumeilennad) der Mün- 


dung des Jaiks, und auch an der Wolga, unter Aſtra⸗ 
Fan. Sn Sardinien ift der mittägige Theil des Landes 


ihr eigentlicher Aufenthalt, und zwar vorzüglich andem 


See von zen ‚ und den verfchiedenen um Cagliari ges 


legenen Seen, 
In Afrika und Amerika gehört indeflen der Vogel 


beſonders zu Hauſe. In Europa iſt er ſelten, und nur 


in 
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in einigem Gegenden befannt, bie am mittellaͤndiſchen 
Meere liegen. Sardinien ift eins der Länder, wo er 
einen folennen Eig hat, und wodurch allein Europa das 
Recht hat, auf den Befig. des Flamingo Anfpruch zu 
machen. Er koͤmmt nicht zufällige Weiſe, oder nur 
voon Zeit zu Zeit in geringer Anzahl dahin ‚ fondern ers 
- heine ohnfehlbar alle‘ Fahre in außerordentlicher Men: 
ge, und bleibe 6 Monath daſelbſt. Im September 
kommt er Schaarenweiſe an, fo. daß auf den vorher ge⸗ 
nannnten Seen zuweilen Taufende auf Einem Haufen 
find. Im März ziaden fie wieder fort. Doc) bleiben 


einige an den Teichen, denn man hat fie gegen Das Een . 


be des Mayes einzeln'gefehen. Sie brüten aber doc) 
wahrſcheinlich nicht in dieſem ande. — 


Nahrung. 

Die Naturforſcher find noch nicht ganz einig, wor⸗ 
in die vorzäglichfte Nahrung des Flamingo beftehe. 
Dampier, der eine große Menge diefer Vögel in Afti: 
ka gefehen und fonft gute Nachrichten. davon geliefert 
hat, ſagt blos: fie fuchen ihren Aufenthalt im Mora: 
fte, in den Sifchmeihern ‚ ober andern Orten, wo wenig 
Waſſer if, erwähnt aber fo wenig, als Adanfon, 
Palias, Lepechin, Fermin, Kolbe und andere, 
etwas von ihrer Nahrung. Auch in den allgemeinen 
Reiſen, wo der Slamingos häufig gedacht wird, finde 
ich nichts Darüber gefagt. Einige behaupten ziyar, daß 
er auch Fiſche freſſe, Pennant aber läugnet dies ganz 
und fagt, er nähre fi vom Saamen ber Wallerpflan- 
en. Die parifer"Afademiften und andere behaupten, 
daß feine vornehmſte Nahrung in kleinen Schnecken be⸗ 
ſtehe, und daß auch fein Magen dazu eingerichtet ſey, 
| | ‚solche 
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ſolche zermalmen zu Können. Der Abt Cetti beftätige 
folhes, und ſagt, es ſey ihm von fehr erfahrnen Silhern 
verfichert worden, daß fie in dem Magen des‘ Fla⸗ 
mingo nie etwas anders als Seeconchilien gefunden hät 
ten, doch wollte der feinige, bei er einige Tage lebendig 
beſaß, Feine feeffen, Biefleicht aber hatte ihm der 
Verluſt der Freyheit, oder die Wunde am Flügel den 
Appetit verdorben. Er flarb nad). Verlauf von 8 Tas 
gen, binnen welcher Zeit er ihm nebſt anderm Futter, 
auch Brod in Waſſer geweicht, vorgelegt hatte, womit 
man ſonſt wohl einen Flamingo ſehr lange erhalten hat. 

Außer den Seeconchilien unnd dem Saamen der 
Waffrpflanen: —— er auch Wen und andere Ge⸗ 
wuͤrme.· 

Penn er freſen will y drehet: er. feinen: Hals derge 
ſtalt, daß der obere Theil des Schnabels mit dem Ruͤk⸗ 
Een die Erbe berühret, und verſchluckt feine rn in 
beſtaͤndiger Bewegung des Kopfs und der Fuͤße. 

gezaͤhnelte Schnabel dient ihm, wie den Gaͤnſen und * 
ten, State eines Siebes, um den Chan v von ſeinen 
Speiſen abzuſondern. eg On 


Naturell ‚ Sitten und Eigenpeiten, Br 
Diefe Vögel leben, wie wir ſchon verber bemerfe 
haben, in Heerden beyſammen, und ftehen, außer 
wenn fie fveffen, mehrentpeils aufrecht in einer Reihe fo, 
daß fie. von fern wie ein Glied, Soldäten ausfehen. 
Wenn fie auf ihren Wanberungen-begriffen fi nd, fo 
fliege vor jeber Schaar ein Anführer i in einer beträchtli: 
chen Entfernung voraus.‘ I 
VUebrigens iſt ihr Aufenthalt gewohnlich auf der Mit: 
te. Br t Tehte, ‚und an Orten die fuͤr die je Bpıfgen an 
Br | wenig: 
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wenigſten zugaͤnglich ſind. Sie ſind auch hoͤchſt vorſich⸗ 

tig und wachſam, und ſollen ſogar Wachen ausſtellen. 

Wegen ihrer. Wildheit und Schuͤchternheit find fie 

auch ſchwer zu fehießen und man muß, wenn man: ih⸗ 

ter auf folhe Are habhaft werden will, ſich ihnen in der 

Daͤmmerung und auf eine verſteckte Art nähen. 

| Sonft laſſen fie fih auch zaͤhmen und fürchten ſich 
alsdenn nicht vor den Menfchen. Kälte Fönnen ſe 
gar nicht re ö Ä 


lin u 

Eie — ihre Neſter in ſeichte Suͤmpfe, und 
machen dazu aus Moraſt Huͤgel, welche andathalb 
Fuß über das Waſſer hervorragen. Dieſe Hügel has 
ben:eine breite Grundfläche, und verbünnen fich allmaͤh⸗ 
- Sich gegen den Gipfel, in welchem fie ein Joch für die 
Eyer mahen. Das Weibchen lege zwey weiße Eyer, 
. wie Gänfeeyer, aber etwas, länglicher, bedeckt fie, wenn 


es.brüter, mit dem Rumpfe, und läßt dabei) die Bei. 


‚ne auf beyden: Seiten herunter im Wäffer ſtehen. 

| Die ungen laufen gleich, ſobald fie ausgekam 
men find, fehnell; koͤnnen aber nicht eher fliegen, bis 

fie " oötige — erreicht — 


N utzen. F 

Das Fleiſch m wird von einigen geruͤhmt, von an⸗ 
dern verachte. Dampier Tagt, es fey. mager und 
ſchwarz, ſchmecke aber doch nicht unangenehm. 

Aus der Zunge, die hinten an der Wurzel einen 
großen Fettklumpen haben foll, wird eine große Delifa« 
teffe gemacht, Schon die Römer. zählten fie unter die 
BON und Apicius brachte fie zuerſt auf die == 

etti 
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Cetti verfichert indeſſen, fie ſchmecke nicht anders, wie 
Euter von einer jungen Kub. Ä 

Auch aus dem gebräfenen Gehirn macht man eine 
befondere Delikateſſe. Nach Cetti aber ſoll Ochſenge⸗ 
hirn eben fo gut ſchmecken. Was vermag alfo nicht die 
Einbifdung und Ueppigkeit! : 

Die fehönen Federn gebrauchen die Indianer als 
Zierrathen auf ihren Muͤtzen. 

Die weichen ſanften Dunen, — der Vogel ſehr 
viel hat, find gut in die Betten zu gebrauchen. 

Aus den Schienbeinen verfertigen die Campida- 
neſer ihre Lidnedden, ober Floͤten. Gewöhnlich wer⸗ 
den dieſe Inſtrumente aus Rohr gemacht; aber die von 
den Schenkelroͤhren des Flamingd follen jene weit über« 
treffen, einen überaus fanften N 
haben, der. ſich fehr weit fortpflangt. 

Da der Vogel keine Fiſche frißt ,. — mancherley 
Inſekten und — — *— re “. von 


feinem 
| Sqaden 
nichts anzuführen. | 
Irrthümer und Vorurtheile 
1. Daß der Flamingo feine Kinnfaden auf die 
umgekehrte Art bewege, und daß nicht die untere, ſon⸗ 
dern die obere Kinnlade beweglich fey- 
2. Daß der Name Flamant oder: Fläming, u. 
fe w. von den Beinen. diefer Vögel bergefommen fen, 
weil diefe einige Aehnlichfeit mit den Bildſaͤulen der 
Flaͤminger haͤtten. 
3. Daß er. aus Flandern gebracht werde, und de⸗ 
he Kur Dramen befommen babe, 
1 4. Daß 


v6 dt b 3. u & 


“ * 


4. Daß er 1 8 bis 20 Eyer lege. 79 

5. Daß er von Natur ſehr zahm, oder ** 
dumm ſey, und man aus einem verborgenen Anſtande 
ihrer fo viel ſchießen — als man wolle, orte daß 
Die andern. wegflögen. -- - 

6. Daß das Fett in ber Mediin von free 
’ Nutzen ſey. — 

7. Daß man aus dem rothen rothfluglichten 
und weißen Flamant beſondere Arten gemacht hat. 

8. Die Kalmückeneglauben, daß in dem Flamingo 
ein boͤſer Geiſt⸗ wohne, und erblicken ihn, als den wis 
drigſten Ungluͤcksvogel, niemals ohne Verwuͤnſchungen: 
— —— cht von * —— — 


ar usirahr Schriften. 2 — 

Mille Sintieifehes Naturſyſtem. H. 358: — 
Tab: 14.8 2. der Flaminger. Be 

Br! gemeinnügige ¶Natutgeſchichte des 
—* II. 66. n. 1. Tab. 44. Slamitiger, 
Slammenvogel, Flammenreiher. 

Blumenbachs Handbuch der Nasurgefchichte, 4te 
Aufl. L 210.0, 1. Flamingo, Flamant, Schar⸗ 
tenſchnaͤbler Korkorre. 

Pennants aretiſche Zoologie: II 467. u. 3395 
Der vorhe Flamantı 

Seligmanns Voͤgel. I. Tab, 46. Phonicobter. | 

Seligmanns Voͤgel. UL Tab’ 4 7. Dee Schnas.  - 
bel des Phönieopters in: natürlicher Größe, J 

Pallas Reiſe durch RT * I: 331: 


Flamingo. in 
Eetti Naturgeſchichte von Satin, u 303: 
Teb. * Der Flamant. : 


Kolbe 


S⸗ ** 


Kolbe Borgeb, der guten Hoffnung. Aus; i in 4. 
387. Flamand. 

Dampiers Reife um die Welt. 8. I. 134. Fla⸗ 
ih ® 

ri ögel, I. Tab. 152. er weiße Schaͤr⸗ 

tenſchnaͤbler. * 

Fcopoli Ann. L. hift. nät. n. 114 Phoenicopterus 
ruber. 

Donnborffs zoolegiſche Veheäge IE = P 
m 


Der erften Ordnung, Storchartige Bbgrl, 
U. Zweyte Gattung. Löffelfchnäbel. Platalea, ' 


Allgemeine Kennzeichen, 
dieſer Gattung ſind: 

Ein etwas flacher Schnabel, der ganz platt ift; 
und am Ende eine erweiterte runde Platte hat, welche 
der Geftale eines Loͤffels ahnlich iſt. Davon Löffler. 

Vierzehige Füße, die zur Hälfte mie einer 
Schroimmpaut verwachſen find. 

Wir haben davon in Europa nur 


1. eine Art; den weißen Löffelreiher. ” 


Benennung. 
Weil wir Hier noch nicht von den Gänfen reden, fo 
möchte ich auch diefen Vogel niche gern Löffelgang, 
ober ng nennen, $ieber der weiße Löffler, 


Öfs 


% S. Gmelin Sy. Nat. Linn, edı XIIL Tom, I.p.613. 
Sp. ı. Platalea Leucordia. 


Sechſter Band, 2 
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Loffelreiher. ESonſt heißt er auch Schuffler. Ei⸗ 


nige nennen ihn ſogar Pelikan. 
F € iſt Buͤffons Spatule. 


Beſchreibung. 
Dieſer ſeltſam gebildete Vogel iſt ſo groß wie ein 
Reiher. Die Länge betraͤgt 24; bie Slügelbreite 
über 4 Fuß: 
Er iſt uͤber und uͤber ſchneeweiß, und die Augenrin⸗ 

ge, und ein kahler Fleck an der Kehle ſind ſchwarz. 
Die Fuͤße find fo ſehr lang nicht; aber ſammt den 
Klauen ſchwarz⸗ 

Am Hinterkopfe ragen einige Federn hervor, wel⸗ 
che einen kleinen, uͤber den Hals hinhaͤngenden Feder⸗ 
buſch formiren. 

Das Merkwuͤrdigſte an dieſem Vogel iſt der felefü- 
me tie ein Löffel oder. Kelle gebildete Schnabel; bey 
einigen braungrau, bey andern ſchwarz, und mit ſchwar⸗ 
zen Punften befegt, Ä 

' Die ganze Eubftang bes. Schnabels iſt knochig, 
dicht und feſt. An beyden Selten geht eine Art von 
Furche herunter ,. die den Epatel als ein Saum um⸗ 
giebt ;. von fefter, lederattiger Eubftanz, etwas biegfam. 

Was den fogenannten Löffel oder Spatel am En- 
be des Schnabels berriffe, fo muß man fi) Davon die 
rechte Vorftellung machen. Es ift eigentlich fein aus: 
gehoͤhlter Löffel, fordern zwey auf einander liegende glat- 
te Platten, welche beyde die Rundung eines $öffels oder 
einer Kelle haben, und genau auf einander fihließen. 
Zwifchen beyden aber find einige hervorragende Zähn- 
chen und Hohlkehlen, um ben gefaßten Raub befto fer 
fter zu halten, 

Auf 
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Aufenthalt: 

Nach Worms Zeugnlß bewohnt er die Ferdeinfel n | 
Amdwied bisweilen im Sommer anf bem feften Lande bis 
Wetborhnien, und Lappland hinauf gefunden: 

Einzeln und in Heerden finder er fie) in ben gemaͤ⸗ 
Bigten Theilen von Rußland und Eibirien, und hält 
fih gern an den großen Seen diefes Landes auf Eu: - 
gar gehe er Bis jenfelts dem See Baikal. In Suͤden 
foll er überwintern 

„Bey Krepoft Kalmykowa, fi ſchreibt Pallas y 
gab es Häufige Schlammmuſcheln, wegen deren ſich 
ganze Schaaren bon Loͤffelreigern (Platalea) dabey ein: 

zufinden pflegen; 

Hin und wieder krift man ihn auch in Polen an; 


Nahrung. 

Dieſe Voͤgel naͤhren ſich von allem, was die Seen 
geben: von Schlammmuſcheln, Filmen, Sröfchen, 
E chlängehi ‚U: f. w. doch auch von Vegetabilien. 

Der Schnabel ſcheint recht dazu gemacht zu ſeyn, 
die glatten Amphibieh zu faffen und zu halten: 

Sice follen die Kunſt verſtehen, den tauchenden Vo: 
geln die Fifche abzunehmen, indem fie fie Durch ihr Kap: 
pern mit dem Schnabel fo erſchrecken, daß ſie u Ben: 
te fallen laffen: . 


Naturell, Sitten ünd Eigen 
heiten: 
| Sie hegen beſtaͤndig ſchaarenweiſe in den Seen⸗/ 
und wenn ſie verſcheucht werden, gehen ſie ſogleich hoch 
| BD2 hr 
9 S. Reife durch Rußiand. im Augj: 1, 315; 
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in die Luft, und ziehen in langen, uͤberzwerch geordne⸗ 
ten, wallenden $inien; fommen aud), wenn man gleich 
öfters Darunter ſchießt, niche i in Verwirrung. Die 
Weiße der Wögel ift, befonbers wenn man fie fliegen 
fiehe, recht biendend. *) 


Fortpflangung. 
Merkwuͤrdig ift es, daß diefe Geevögel, nach 
Pennant, **) auf Hohen Bäumen niften. In ber 
Bruͤtzeit fchreyen fie ſtark, und legen vier Eyer. 


Feinde. | | 

Dies find hauptfählid die Raubvdgel, die fich 

wegen des vielen Waflermildes haufig an den Gegenden, 
wo diefes iſt, aufhalten; befonders die Adler, welche 

faft auf allen hohen Bäumen Nefter haben. ***) | 


| Der Nugen 
beftehet darin, daß das Fleifch diefer Vögel, ob fie 
gleich Fifche freffen, nach Pallas ſehr wohlſchmeckend 
iſt. Uebrigens verzehren ſie eine große Menge ſchaͤdli⸗ 
cher Amphibien, allein fie freſſen auch eben ſoviel Fiſche 
und das iſt 


der Schaden 
den man ihnen beymeffen kann. Wie reich aber find 
Gottes Waſſerwelten! | 


1 


Schrif— 


*) ©. Pallas am a. O. 
**) S. arctiſche Zoolog. II. 410. 
9 S. Pallas am a. O. 
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ur Schriften. 
Müllers Linneifches Naturſyſtem. H. 361. m. r. 
Tab. 23. fig. 2. Der weiße Löffler. Ä 
Blumenbachs Handbuc, der Naturgefchichte. 4. . 
Aufl. 21 1. gen. 52.n. 1. Die Loͤffelgans, der Loͤf⸗ 
felreiher. | 
Friſch Vögel. Tab. 200. 201. £öffelreiger. 
Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte des 
Thierreichs. III. 68. n. 1. Tab, 45. Der weiße Ldf 
felreiher. Ä l 
Pennants arctiſche Zoologie. U. 410. A. Der 
weiße Loͤffelreiher. | 
Gatterer vom Mugen und Schaden der Thiere, 
K. 190. n. 168. Die Loͤffelgans, Löffelreiher. 
Bocks, Maturgefchichte von Preußen. IV. 344. 
n. 101. Der weiße £öffler. 
Fiſchers Naturgefchichte von Livland, neue Aufl. 
193. n. 110. £öffelgans, weiße Löffler. 
Perrault, Charras und Dodart Abhandl. aus 
der Naturgefchichte. U. 193. Tab. 65. 66. Palette, 
Spatelgand. | er 
Bechſteins Naturgefch. des Inn⸗ und Auslandes, 
IL. 413. Der weiße $öffelreiber. ie 
Stopoli Aun. 1. hiſt. nat. p. 85. n. 115. Platalca 
Leucordia. Löffelgang, 
Donndorffs zoologif. Beytraͤge. II. 1. p.938. n. 1. 
* 
Der erſten Ordnung, Storchartige Voͤgel, 
- I. Dritte Gattung: Reiher. Ardea. 
Eine Gattung, liebe junge Leſer, darunter Ihnen 
ſchon verſchiedene Arten bekannt ſeyn werden. Ich 
B 3 mu 
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muß Ihnen geſtehen, daß ich webet & von bem deutſchen 
Ramen Reiher, Reiger, noch von dem lateiniſchen 
Ardea den rechten Grund angeben: ann. Ä | 

Einige glauben, der lateinifche Name — den 

der Ritter gewaͤhlt hat, komme von dem Wort Ardere, 
brennen, her, und bezeichne entweder die Hitze, mit 
welcher‘ fi» die Reiher gegen die Raubvoͤgel toehren, 
pber die brennende Eigenfchaft ihres Unraths, der alle 
Baͤume und Gewächfe, worauf er fällt, verdirbt. 

Die Gattung aber, welcher der Ritter dieſen Mas 
men-gegeben Tas ,: begreift nicht allein die Meiher, fon« 
dern auch Kraniche, Störche, Rohrdommeln, 


und andere Vögel, bie — Ben Abteilungen 
yorfominen, E 


Durch folgende | 

Ein Kennzeichen. 
unterſcheiden ſich alle Voͤgel dieſer Gattung. 

Der Schnabel iſt lang, duͤnne und lriemenſte— 
mig, bis zu den Augen nackt. 

Die Zunge lang, haͤutig und fach, bey einigen 
fleiſchiger, wie bey den Hühnern, 

- Die Nafenlöcher laͤnglicht, oben zur Hälfte be 
deckt, mit einer in die Länge herunterlaufenden Furche, 

Die Füße von ungleicher Sänge. Die Zehen bey 
einigen länger, bey. einigen fürzer. Zwiſchen dem aͤu⸗ 


ßern und mittlern Vorderzeh eine ——— Haut⸗ | 
falte. 


Die Nägel fang und frigig, 

Bey ben eigentlichen Reihern ber mittfere Vor⸗ 
derzehe am innern Rande, wie bey dem Caprimulgus 
und —— geahnelt. 

Ich 


N, 
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gch habe vorher geſagt, daß unfer Linne bey die⸗ 
fer Gattung Ardea verfchiedene Abtheilungen gemacht 
habe, die wir doch wenigſtens anführen“ muͤſſen. Er 
rechnet naͤmlich dahin 

1. Kronvoͤgel, mit kurzem dicken Schnabel, und 
einem Federbufch auf dem Kopfe. — Ausländer. 

2. Kahlkoͤpfe, ohne Kopfihmuf. — Krauiche, 

3. Störche, mit einem kahlen Ringe. 

4. Die eigentlichen Reihen, mit dem geräbnelten 
Mittelzehe, 

Andere machen aus dm Kranichen ea: eigene 
Gattung. Ich denke aber, fie find mit den Reihern 
fo nahe verwandt, daß fe immer. unter ihnen paſſiren 
koͤnnen. 

Bis jetzt kennt man überhaupt 87 An, darunter 
23 Europäer und 64 Ausländer find, Wir halten 
ung an die erflen, und menden ung jetzt zur — # 
bung. der befannteften. Diefe find; een 

1. Dev Kranich. Ardea Grus, — 

2, Der gemeine Storch. A. Ciconiag. 

3. Der ſchwarze Storch. A. nigra. 

4. Der graue Reiher. A. cinerea. 

5. Die Rohrdommel, A. fiellaris.. 

6. Der Quachreiher. A. Nydticorax. 
7. Dex: Purpurreiher. A. Purpurea, . | 
8.-Der Eleine Silberreiher. A. Garzetta, 

9. Der große Gilberreiber. A, Egretta. 
# Der ſchwaͤhiſche Reiher. A. Marfigli. 

11. Der: geftrichelte Reiher. A, Danubialis, _ 

12. Der große weiße Neiher. A. alba. 

13. Der Fafranienbraung Reiher. A. badia. 

Der kleine Rohrdommel. A, minuta, 

DA Die 


* 
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Die übrigen 9. als: 
15. „Squaiotta, 
16, „„Botaurus. 
17. ,, Salonienfis. 
u 28. „Comata, 
"19. „„‚Caflanesa, 
'30. „Atra, 
ar. „Purpurata, 
22. „Rufa, und 
| 23..,,Maculata, 2 a er 
übergehen wir, weil wir von ihrer Naturgefchichte nur 
hoch allzuwenig wiffen. 


Der Meiher 
I. Erſte Art: Der Kranich. +) 
0. Benennung. 

Der gemeine Kranich ift unter'diefem Namen in 
ganz Europa befannt, und vermuthlich kommt derfelbe 
don dem griechifchen Worte Geranos ber. Provinziale 
benennungen find: Kranich, Scherian, Kran, 


Krye. 
Es iſt Buͤffons Geue. 


Beſchreibung. 

Dieſer Vogel iſt lang, ſchmaͤchtig, mit langem 
Halſe und langen Beinen. 

Sein Leib iſt nicht größer als ber einer Puter⸗ 
henne, aber länger gebaut. Die Länge wird von einis 
gen 6 Fuß, von andern auf 5, von noch andern 34 

Buß 
) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. XII. Tom. 1. pag. 
620. Sp, 4. Ardea Grus. ; 
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Zuß angegeben, Die Flügelmeite-mag an 6 Fuß bes 
fragen, und das Gewicht fich etwa auf 10 Pfund belaufen. 
Eigentlich ift der Kranich höher als ein Storch, 
auch feiner vom Gliederbau, und weit größer als der 
graue Meiher. Auch ift der Schnabel etwas Fürzer 
als bey dieſem. u | 

Uebrigens ift die Farbe von oben afchgrau ; da- 
ber der Name grauer Kranich; der Wirbel ſchwarz, 
und nur mit einigen haarigen Febern bedeckt. | 

Der Hinterkopf Fahl, mit rothen Wärzchen ber 
fest; bie Backen und der Oberhalsmweiß; Schwung: 
federn und Füße fehwarz; ‚die letztern bis zur Hälfte 
der Schenkel gefieder. Die Schwanzfedern halb 
afchgrau , halb ſchwarz; der Schnabel grünlih. Das 
Meibchen iſt dadurch leicht von dem Männchen zu uns 
terſcheiden, weil es niche wie biefes am Hinterkopfe 

Aufenthalt, 

Diefe Vögel gehören offenbar unter die Zugodgel. 
Denn fie fommen aus Afien und Afrika, befonders 
aus Aegypten nach Europa, und ziehen gegen den 
Herbſt, wie die Erfahrung lehret, aus unferm Welt, 
theile wieder dahin. | | 

In unfern Gegenden ziehen fie alle Jahr im fpären 
Herbft fehr Hoch in der $uft über, und zwar, mie ich 
immer bemerfe habe, von Süden nach) Morden. 

Nach Pennant **) fommen fie im Frühjahre in 
sroßer Menge nach Schweden, paaren fic) , verbreiten 

| — B 5 | fich 
2) Die Zergliederung eines jungen Kranichs f. in 
Schneiders Abhandl. über die Zoologie. ©. 337. 
*) Mrctifche Zoologie. LI. 422. | 
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ſich über das gange Land, und brüten gemeiniglich viefe 
Jahre an einerley Plägen, Hier aber pflege man aus 
ihrer Ankunft nicht, wie in andern Laͤndern zu prophes 
zeihen, obgleich Heſiodus fehon den Sandmann erin- 
nert, an das Pflügen zu denfen, wenn er das Gefchrey 
der Kraniche höre. Er 
Sie bewohnen Rußland und Sibirien, und. 
wandern ſogar bis zum arctiſchen Kreiſe. Nur im 
Kamtſchatka ſieht man feine, außer denen, welche 
fich am füblichen Vorgebirge ausruhen, weil ſie hier 
feine Schlangen und Fröfche ſinden, die der Kranich, 
wenn es an Komm fehle, Haben muß. 
Sie kommen auch zu falten Yahreszeiten nad) 
Franfreich und im Winter fieht man öfters in Eng« 
fand eine große Menge Kraniche auf den Saaifeldern; 
wie fie fich denn in Polen / und Litthauen, nach Klein) 
das ganze Jahr aufhalten ſollen. Niften fie doch in 

verfchiedenen Gegenden von Kurland. *) | 
Aegypten wird gemeiniglich für den Winteraufs 
enthalt diefer Wögef angeſehen. Ehe fie wegziehen, 
fage Pennant, verfammeln fie ſich in großen Schaa⸗ 
ten , "wählen ihren Anführer, fchringen ſich auf eine 
beträchtliche Höhe, und gehen dann mit fortgefegtem 
Geſchrey nad) ihrem beftimmten Plage, ai 

Nahrung. 
Diefe befteht in Schlangen , Froͤſchen, Korn, 
Saat u. dgl: Auf ihren Wanderungen fliegen fieniche 
beſtaͤndig, ſondern faflen fich öfters, aber mehrentheils 
des Nachts auf den Saatfeldern nieder. Sie freſſen 
| — auch 

Beſete Beytr. ©. 57. p. 210. 
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auch Kaͤfer und andere Inſekten, und am Strande 
Muſcheln und Krebſe. | 


Naturell, Sitten und Eigem 
heiten. 


Zuerft von ihrem befondern Geſchrey in der £uft, 
und von der merfwürdigen Beſchaffenheit ihrer Luft 
röhre, daß fie ein folches Gefchrey machen fönnen. 

Die Luftröhre des Kranichs iſt in ihrer Bildung 
faft von allen andern Vögeln unterfchieden, *). Ihre 

Ä innere 


*) &. Blochs ornithologifche Rhapfodien, in dem aten 
Bande der Beſchaͤftigungen der Berlin. Geſellſch. na⸗ 


turf. Sr. ©. 586. Tab. 16. — Bechſteins Spazier⸗ 


gänge. II. 393. - 
Der erfte, der die fonderbare Bildung der Luftroͤh 
re des Kranichs angemerft und befchrieben hat, If 
Volcher Coiter in feinen feltenen Tafeln: Diverforum 
animalium Sceletorum explicationes, iconibus arti+ 


ficiofis et genuinis illuftratae, Norimb: fol. 1575. 


cap. $. de ofle pectoris five fterno: „Arteria afpera 
ftupendo modo in hac gavitate (pectoris) intorque- 
tur. Hic enim duo arteriae rami infigniter craſſi 
- confpiciuntur, quorum alter dexter et elatior fini- 
ftro exiftit, etin oflibus pectoris cavitatem fefe im- 
mittit, proceflui oflis pectoris craffo aliquo usque 
annexus defcendit, inde recedens in rotundum in- 
ftar litui vel tubae ineurvagve buccinae ad dimidium 
fere longitudinis eiusdem fpatii defcendens, incur- 
vatur, et dimidium eirculym exprimit. Poftea rur- 
fus afcendit et-vergit verfus partem offis pectoris, 
guae vifcera vitalia munit, atque ut hunc ramum 


excipiat, craflum.latumque intus gavum roceflum | 


_ introrfum verfus vergentem adipifeitur. Hinc fur- 
fum afcendit ad fupremum oflis peltoris, ibi num 
terminetur, me latet etc. ete, Die hengefünte Abbils 
dung erläutert alles. Ich habe dies Buch ſelbſt zur 
Hand gehabt, und mich alfo durch den en 

— N “ heleh: 
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innere Einrichtung kann man nicht genug bewundern, 
wie alles zu dem einen Zwecke fo genau paßt, das Ge- 
ſchrey hervorzubtingen, wodurch die Kraniche ihren Zug 
dirigiven, und das man in n einer fo weiten Ferne deutlich 
| hören fann. 

Ihr Gefchrey iſt unter allen Voͤgeln das Jautefte 
or ftärffte, mie man fg. Wahr iſt es, daß man 
es oft Hoch aus den Wolfen hört, wenn man glei) ben 


| Vogel nicht fehen kann. In der Nähe ſoll man davon 


nor betäubt werben. | 
Wir wollen nun das Organ, ober bie Luftrdhre 
| befehreiben , die im Stande ift, ſolche Töne hervorzu⸗ 


bringen. Die Haupturfache von der Stärfe derfelben 


find die fchieferartigen Haͤutchen, womit die — 

re, die ſich unten gerade in der Bruſthoͤhle befindet, be⸗ 

deckt iſt. | 

Mi Merken Eie fih davon folgende Befonbere Um- 
ande: 

Wenn biefe $uftröhre in die Bruſthoͤhle getreten iſt, 
ſo theilt ſie ſich nicht, wie bey andern Voͤgeln gewoͤhn⸗ 
lich, in zwey Roͤhren, ſondern ſie geht innerhalb des 
Bruſtknochens der Laͤnge nach herunter, macht am En⸗ 
de deſſelben eine Beugung, geht nahe an der Unterflaͤ⸗ 
he wieder nach vorne zu, und macht eine zweyte Beu⸗ 
gung. Diefe Beugungen geben ihr faft die Geftalt, 
wie ein Waldhorn. 

Dies iſt nicht genug. Die Luftroͤhre geht noch ein 
mal zuruͤck, bis ohngefaͤhr zur Haͤlfte des Bruſtkno⸗ 
chens, formirt alsdenn einen halben Bogen, waͤhrend 

daß 


belehren koͤnnen, daß er, * nicht andere dieſe Ent⸗ 
deckung an der Luftroͤhre des Kranichs gemacht haben. 
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daß fie in bie Höhe fteigt, kommt wieder nad) vorwärts, 
beugt ſich nad) der Brufthöhle, und dann erft entſteht 
die gewoͤhnliche Theilung und ie derfelben in die 
zwey tungenflügel. 

So weit fie im Bruftfnochen liegt, iſt fie unbemweg- 
lich, weil fie allenehalben an denfelben befeftigt ifl, Die: - 
fer Bruſtknochen hat feine feharfe Kante wie bey an- 
dern Vögeln, fondern er ift rund, damit die Luftroͤhre 
Pag darin Hat. Die Unterfläche hat oben und unten 
eine Hervorragung, um der — Raum zur Um⸗ 
beugung zu verſchaffen. 

Man ſtelle ſich vor: Dieſe Suftrße ift faft zwey 
Leipziger Ellen fang, und über einen ‚halben Zoll weit, 
Daher fie fo viel Luft faffen kann. - 

Die trompetenfdrmige Windung diefes Werk: 
zeugs, fein Bau aus fo verſchiedenen Enorplichten, haͤu⸗ 
tigen und Enochichten Eubftanzen, feine Beweglichkeit 
im Verfürzen und Verlaͤngern des Luftganges ſelbſt, 
indem fich die Knorpelringe über einander fchieben, und 
twieder aus einander gehen, ihre Erweiterung und Wer: 
engerung machen die mancherley ſtaͤrkern, fchwächern 
und verſchieden Elingenden Toͤne des Vogels begreiflich. 

Denn blos in der Höhlung des, Bruftfnochens ma- 
het die Luftroͤhre auf 10 gar merkliche Kruͤmmungen. 
Es muß alfo die Luft, wenn fie plöglich aus den fungen 
geftoßen wird, zehen Mal an diefen Eden anftoßen, da- 
von abprellen, und auf diefe Art eine ftärfere Erfchür: 
terung ihrer Theile erlangen, und die große Etärke des 
ſcharfen durchdringenden Tons bewirken, *) 


Wenn 
*) ©; Bechſteins Spaziergänge. IN. 393. 


so —— 
Wenn bie Kraniche hoch in der Luft uͤberziehen, ſo 
hoͤrt man ihr Geſchrey, welches ohngefaͤhr fo klingt: 
Kuren, Kuren, fo daß ſich das letztere ſehr ſcharf 
und hoch ausdrückt. Sind fie aber auf dem Felde bey- 
fammen, fo follen fie aud), mie die Stoͤrche mit den 
Schnaͤbeln klappern. 

Da fie fo viel Lufſt ben ſich beherbergen koͤnnen, ſo 
traͤgt ſolches auch ungemein viel zu ihrem langen und 
hohen Fluge bey. Denn ich wuͤßte, außer dem Adler; 
keinen Vogel, der ſich ſo hoch in die Luft verſteigen koͤnn⸗ 
te. Gehen ſie doch hoch uͤber den Brocken weg, bei 
gleichwohl 3000 Schritt hoch iſt. 

Die Kraniche ſchreyen alſo ihr Kureu im eigentli⸗ 
chen Verſtande aus dem Bauche, welches bey andern 
Thieren gar nicht der Fall ift. *) 

Noch müffen wir. hiebey bemerken, daß bie Luft⸗ 
röhre des Weibchens nur bis zur Hälfte des Bruſtkno⸗ 
chens, nicht aber die ganze Laͤnge deſſelben hinunter geht. 
| Die Art ihres Fluges komme in der Figur, faft 

mit den wilden Gänfen überein, denn fie fliegen, wie 
ein born zugefpißter Keil, fo daß fich die übrigen vom 
Schwanze bes Anführers in zwey fchräge abftehenden 
£inien formiren De ; wodurch bie Luft getheilt, 
und ihr Flug ſehr erleichtert wird. 

Ob nun dabel) der nachfolgende immer feinen Kopf 
auf den Schwanz des voranfliegenden lege, und der ers 
fte, weil er folches hicht thun Fönne, wenn er müde ges 
worden, born wegfliege, uͤnd fich hinter dem hinterſten 
begebe, um feinen Kopf auf deſſen Schwanz zu legen; 
ba benn ber zweyte in der Ordnung bald von der linken, 

bald 


*) ©: Muͤllers Linn. Naturſyſtem. IL Einf: & 6: 
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bald von der rechten Seite wieder vorruͤcke, und Ans 
führer werde, laſſe ic) dahin. gefteller fyn Es ift 
licht, den Thieren manchen finnreichen Einfall anzu⸗ 
dihten, der aber durch Natur und Erfahrung, wenn 
er gelten foll, erwieſen werden muß. 

Ihre Lebensart ift ſehr gejellig. Denn fie find 
immer-in Schaaren bey funfzig und fechszig beyfanınıen. 
Ihr Gang ift fehr gravitaͤtiſch. Doc) können fie auch 
had) ihrer Art unter einander fehr luſtig feyn, und or⸗ 
dentlich fpielen. Sie laufen zuweilen mit einander um 
die Werte, fpringen und tanzen, werfen Steind und 
Spyoaͤne in bie Luft, und ftellen ſich als ob fie ſolche mit 
dem Echnabel wieder auffangen wollten. Wenn fie - 
auf der Fuͤtterung find, fo friße die eine Parthey, die 
andere aber fteht auf der Schildwache, giebt bey der ge- 
ringſten Gefahr durd) ein helles Geſchrey ein Zeichen, 
und der Haufen entfernt ſich. 

So ſcheu der Kranich iſt, fo iſt er doch zu zaͤhmen, 
wie die Beyſpiele derer beweiſen, welche auf den Schloß⸗ 
plaͤtzen großer Herren herumwandern. Ya, es ſoll je⸗ 
mand einen zahmen Kranich 40 Jahre gehabt haben. 


Fortpflanzung. 

Das Weibchen legt zwey dunkelaſchgruͤne, hell⸗ 
braun gefleckte Eyer, etwa in der Größe der Schwanen ⸗ 
eyer. Sie bruͤten in bruchigen und moraſtigen Ge⸗ 
genden. 

Ein Dorſſchulmeiſier ließ zweh Kranichseher von 
einer Henne ausbruͤten, wriche auch die Jungen an⸗ 

nahm und führte, die hernach mit Mehlkloͤßen gefüttert 
wurden, mit denen fie aber allezeit erjt nach dem Waf- 
fer liefen, fie naß zu machen, | | 


a etz 
Feinde 

Diefe Vögel haben Feine andere Feinde und Were 
fofger als die Menfchen und großen Raubvögel, gegen 
‘welche fie ſich aber in der Luft mitaufgerichretem Schna⸗ 
bel wehren. Won dem Etreite der Pygmäen mit den 

Kranichen werbe ich unten reden. | 

In dem’ Beutel unter der Cloake hat Schneider *) 
Feine röthliche Würmer gefunden , die er aber nicht 
beftimmen konnte. Im Darmfanal faßen viel mehr 
und größere Wirmer x z und 4 Zolllang, vorn unter 
dem Kopfe mit zwey Deffnungen, alfo Cucullani, oder. 
Doppellöcher. In den Mündungen der fegelförmi 
gen Drüfen hatten fich Fleine Afcariden eingeniſtet. 


Die Jagd, 

zu welcher die Kraniche gehoͤren, heißt die hohe Sage, 
und bleibe ein Vorrecht großer Herren, u 
Sie werden entweder mit abgerichteten Falken ge 
baizt, welche davon den Namen Kranichftößer be 
Fommen. Das Verfahren des Falken dabey ift, wie 
bey der Reiherbaize. Er ſucht über ihn zu Fommen, er 
mag noch fo hoch im die Luft fteigen, ftoßt ihn, und dann 
fegeln fie beyde auf die Erde herunter, da er ihn fo lan⸗ 
ge hält, bis der Fager dazu fommt, _ | 
| Diefe Baizʒeit fängt um Jacobi an, und dauert 

bis es falt wird. 

Hat man ihre Ruheſtellen ausgebundfihafter, fo 
macht man enge Gruben, mirft Getraide hinein, und 


! 


legt Schlingen darüber. Auch werden fie mit der Rare 


venbüchfe und dem Schießpferde geſchoſſen. 
| Nugen, 
S. deſſen Abhandl. zur Zoologie ꝛc. S. 138. | 
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Nutzen n. * 

Der Mugen dieſes Vogels iſt von keinem großen 
Werth: Das Fleiſch iſ hart aunſchmackhaſt u und uns 
verdaulich. | 

In Polen ünb-in ber Tartarey pfleg? man die 
jungen Kraniche (Vipiönes) zu mäften, bie denn frepe 
lid, etwas beſſer ſchmecken / moͤgen. 

Ein Kranich klein gehackt, und eine Bruͤhe Pain 
gekocht, fol alle. Kraftſuppen übertreffen: J— 
Aus den Federn macht man Federbuͤſche. Die 
Tatarn pflegen ſi fie in Gold und Silber zu fafferi, und 
Auf die Muͤtzen zu fteden, Die flärfen FSlagelfedern 
ſollen gut zung Schreiben ſeyn. 

In ber Natur ſelbſt ſtiſtet er durch Vertilgung vie⸗ 
ier Amohibien Inſekten und Gewuͤrme manchen Nutzen 

Die Landleute Halten den Kranich fuͤr den richtig⸗ 
ſten Wetterpropheten. Diehen ſie frühzeitig und in 
großen Haufen ab, ſo ſoll ſich det Winter bald einſtellen, 
weil es ein Zeichen iſt, daß die Kaͤlte in den noͤrdlichen 
Ländern ſchon eingefallen if: Denn fie brechen Bei) dam 
erften Froſte aufs Ziehen fü e ſpaͤt und in einen Trup« 
pen, ſo iſt fobald noch keine Kaͤlte zu befürchten: lies 
geri fie hoch, ftille und ohne Geraͤuſch, fo bedeutet es 
ſchoͤnes, anhaitendes, gutes Weiter. Ziehen fie aber 
hiedtig, ohne Ordnung, mil ſtarkem Gear, i falle 
Regen und Ungewitter ein; 

Groß aber | 
bei Schäden, 
ben eine Schaar Kraniche an den-Saat- und Getraide⸗ 
feldern anrichtet. Es ſoll nicht anders ſeyn, als ob ein. 
Regiment Soldaten darüber gegangen wäre: J 
 Eepfet Band: € Irrthuͤ⸗ 
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Serthümer a0 — 
Dahin gehoͤrt: 

‘I. Die Sage, daß bie Krane , wenn fie Wache 
hielten, den Fuß aufzögen , und einen Stein hielten, 
- welcher, went je einfehicien, herabfiele und. fie. munter 
made: 

2. Daß Augen, Kopf und Magen vom Kra⸗ 
nich, pulveriſirt ein Mittel gegen Fiſteln, Krebs- und | 
‚andere — waͤren wenn man dies Pulver aufs 
ſtreuete. 

3 Daß die geddrrete Leber, engenenmmen, ; bie 
MNierenſchmerzen curire; 

4. Daß die Galle mit. Hollunderwaſſer gemifchet, 
und in die Naſe geſchnupfet, ein — Mittel ge 
gen den Schlagfluß fy. 

Auch dem Ferte und Marke in ben Beinen, hat 
man aberglaͤubiſcher — mancherley Kraͤfte zuge⸗ 
ſchrieben · 
5. Die alte Sage von dem Streite bet Pygmaͤen 
Gwerge) und Kraniche. Die Alten, vom Homer 
an bis zum Aldrovand, haben davon vieles gefabelt, 
und es ift faft unmöglich, alle dieſe Ausfprüche und 
Nachrichten der Alten unter fic zu vereinigen, *) : 
Das Reſultat von allen, da an den Fabeln immer 
etwas Wahres ift, bleibt diefes: Es hat ehemals wirk⸗ 
- ich im Innern von Afrika eine Nation Fleiner Men« 
fchen, welche die — zu — Maͤnnerchen 

machte, 


P Wer davon alle Nachrichten nachleſen will, der fin⸗ 
det ſie im Heßiſchen Magazin 1784. iſtes St. Prof. 
Sorfter über die. a 3785. * Stuͤck, Lam⸗ 
pe über die Poom 


machre‘, gelebt. Die ſtarken Darchine der Kraniche, 
die ihre Felder. und Früchte verwuͤſteten, noͤthigten fie, 
ſich Dagegen. auf alle Art zu vertheidigen, und das hat 
denn Antaß zu — ana — ge⸗ 
geben. 
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Gatterer Yom-Nügen und Schaden ber Thiere. 
U. 188.0. 375. Der gemeine Kranich. 
£ Zorn, — I P⸗ 433, IL 512: Der 

Kranich. 
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Lrvia alarum oſſa huic volucri dedit natura ; ne 

longa itinera pondus impediat, 

Donndorffs zoologiſche . I 1. p. 95% 
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— 
Der Reiher | 
2. Zweyte Art: Der gemeine Storch. 
Benennung 

Die Benennung Storch oder Storf möchte wohl 
von dem griechiſchen Worte, soeyn herkommen, weil 
man dieſem Vogel eine beſondere tiebe gegen feine, Jun⸗ 

gen zufchteibt. | 
Hennotter, Aehbaͤr, Adebar, Oboboer, Ebe⸗ 
her, Ebiger, Klapperſtorch, ſind provinzialiſche 
Namen. 
Es iſt Buͤffons Cicogne — 


Beſchreibung. | 
Seine Fänge beträgt 33, die Flügelbreite 64 
Zuß, die Laͤnge des Schnabels 8 Zoll. 


Der Kopf mittelmäßig: Die Zunge'ein Eleines, 
im Schlunde — Fleiſch; —— Eu aud) einige 
die 


9 Gmelin Syſt. Nat: Linn. ed. Aul. Tom, I. p. 622. 
Sp. 7. Ardea Ciioki. | 
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bie Zunge abgeſprochen haben. Der Hals lang, und 
gegen die. Bruſt allmählich Dicke, 

Gegen bie hohen Fuͤße und den langen Hals, ift 
ber Körper ziemlich) klein, und ber Schwanz ſehr kurz. 
Die Füße find bis über die Knie kahl und unbefiebert, 
weil fi) fonft der Moder an die Federn ſetzen, und ihn 
im Gehen hindern wuͤrde. | 

Die Zehen furz, und alle vorberften durch eine 
Hautfalte auf einerley Weiſe mit einander verbunden, 
um ihm das Geben in bruchigen Gegenden zu erleichtern. 
Er würde ohne biefe Falte zu tief eintreten. Alle Zehen 
haben ftumpfe Nägel. 

Was Die Farben betrift, fo find Echnabel, Füße, 
Klauen und bie Haut unter ben Federn roth. Um bie 
Augen gehe ein kahler ſchwarzer Kreis. - Gegen die 
Bruſt zu find die Federn am Halfe befonders lang, und 
formiren einen abftehenden Zopf. 

Der ganze Leib it ſchneeweiß. Die Eq¶wungfe· 
dern ſchwarz. Einige hoben auch zuweilen einen ſchwar⸗ 
zen Ruͤcken. 

Das Weibchen kommt in den Farben voͤllig mit 
dem Männchen überein, iſt aber kleiner, und hat einen 
etwas duͤnnern Schnabel. 


Zergliederung. 
Die franzoͤſiſchen Naturforſcher *) haben ben Ibis 
und den Storch mit einander verglichen, Wir blei⸗ 
ben bey dem Storche. - Müller fage: ber Magen fä- 


me in Etwas mit den Mägen 'ber wiederkaͤuenden 
C 3 Tdhiere 


*) ©. Perrault, Eharrasund Dodarts Abhandlungen a. 
der Raturgefchichte. II. 215. Tab. 73. 74. 
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Thiere überein: allein fein, Magen ift oben. % fo beſcheſſen 
wie bey den Vögeln, wehhervon — Saunen und 
Kräutern eben, a, ann: v7 | 

Die Drüfen Des. Augen Gärten bes. Schhmües 
tcheinen ſehr dick und zahlreich zu ſeyg. Der druͤſenhaf⸗ 
te Koͤrper oberhalb des Magens beſteht / aus vielen ſehr 
ſtarken Druͤſen, und der Magen iſt mit vielem Fette bes 
deckt. Die chwielige inwendige ſehr are Baur iſt 
grünlich.. 

Die Zunge it —— klein kaum. 2 Zoll 
lang, dahey sehr, hünne r: ‚und. det: eine: efeiſormige 
Geſtaͤlt. 

Die Lunge liegt fi in der. ruft, ; — fü 6 bie i 
Luftrdhre gleich bey ihren Eintritt indie ruft theilt. 
fo entitehen daraus zwey lange. Lungenroͤhren. -Diefe 
kiegen neben einander ‘auf dem Ruͤckgrat, > und, machen 
am Ende eine Krümmung, um in die, an den Rippen 
befeftigten Lungen zu kommen. - Diefe Sungenröhren be⸗ 
kommen durch, die, an. ihnen befinblichen. viereckigen 
Flecke, ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. Die rothe Scharlach⸗ 
farbe, womit ſie prangen, ſticht auf dem weißen Grun⸗ 
de ſehr gut ab. An: dem. ſchwarzen Storche hat man 
ſie nicht bemerkt. 
Die Gedaͤrme halten fünf Fuß. Bey dem gan⸗ | 
zen Vogelgeſchlechte hat man noch nicht entdeckt, durch 
was für Wege die Nahrung aus den Gedärmen i in das 
Gekroͤſe kommen kann, woſelbſt noch niemand Biß 

jest Michgefäße gefehen hat. Man har.aber, 
fes ins Licht zu fegen, in die Geftöfeader eines Storch 
geſpritzt und geſchen daß der Saft leicht in die Hoͤhle 
der Gedaͤrme gieng. Eben fo leicht iſt auch eine Ein- 
fprigung aus den Gedaͤrmen in die Gekroͤſeblutader, als 
ein 
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ein Theil bes! Gebärms, den man, mit Milch angefuͤllt, 
und an. beyden Enden zugebunden hat, gebrügft worden. 

Die Geber ift außerordentlich ‚groß, und, befteht 
aus einem. ; Haufen Eleiner fechsegfiger Drüfen, wie bey 
— EE 

Aufenthalt. 

Dieſer bekannte Zugvogel ſindet ſich in der alten 
Welt faft überall, In Deutſchland iſt er aber nicht 
fehr. zahlreich, , Doch ift nicht Leicht ein Dorf, das an 
einer See, oder an einem Morafte liegt, wo nicht ein 
Storch niften follte, — | 

In England und Italien iſt er fall gar nicht ans 
zutreffen, deſto häufiger aber. in den Niederlanden, 
In Schnogden-erfheint er im Apzik, und zieht im Au⸗ 
guſt weg, Nad) Norwegen wird er nur durch Sturm 
verſchlagen. Bey Aſtrachan fomme ſowohl dieſe als 
die folgende Art faſt zu gleicher Zeit mit den Kaſarken 
an, halten ſich im Hinziehen ſaſt gar nicht auf, ſondern 

ſehen ihre Wanderung gerabe fort, und brüten auch da« 
felbfl niemals, Sobald aber die Ueberſchwemmung ber 
Wolga vorbey iſt, kommen fie häufig wieder zuruͤck, und 
weil, fie allenthalben fo reichliche Nahrung für ſich finden, 
fo verbfeiben fie den ganzen übrigen Theil des Sommers 
in. diefer Gegend, und find. unter allen dafigen Zugvoͤ⸗ 
geln im September diejenigen, die. ſich am früpeften 
davon machen. | —— 

In Northumberland iſt der Storch zwar nicht zu 
Haufe, eg wurde aber doch einer 1766. im Anfange 
des Jahrs gefange. RR: 

In unſern Gegenden fommt er insgemein zu Aus: 
gang des Februars an, und zieht mit dem Anfange der 





MWeijenärhdte wieder ab. Das Männchen kommt ger 
wõhnlich wey Tage vorher, begiebt ſich ſogleich auf das 
alte Neſt, und wirft alles heraus, was ſich darin ge⸗ 
ſammelt Hat, Wenn biefe- Arbeit geſchehen iſt, fo bfeibt 
es oben figen, und fieht immer nach der Gegend, von . 
welcher es feine Gattin erwartet, - In einer ungemeffe- 
nen Ferne fieht es fie ſchon, erhebt ein freudiges Ger 
Flapper, fliegt ihr ſchnell entgegen, und bringt ſie gleich⸗ 
ſam im Triumph auf ihre alte Wohnung, Im Jahr 
1726. den zsften Auguſt, ſahe man zu Luzin in Schle⸗ 
fien an die 1300 Störche auf Dem Felde beyfammen, 
als fie weggiehen wollten, ?) 


Nahrung, 
Dieſe beſtehe in Froͤſchen, Schlangen, Eideren, 
K drebſen, Fiſchen und allerhand Waſſerinſekten. Zorn 
| ſagt, daß er im Stande ſeh einen Hecht oder Karpfen 
von etlichen Pfunden zu verfchlingen. 

Er friße auch Bieneh von den Blumen und aus 
dem langen Graſe, und man bat ganze —— voll in 
feinem Kropfe gefunden. 

Dies nicht allein, fondern er verzehrt auch junge 
Lerchen, Wachteln und fänge eine ganze Kette junger 
Rebhühner weg. 

Sein Magen iſt von erſtaunlicher Feſtigkeit, denn 
mir iſt befannf, daß einmal in einem eine große Menge 
Kirfchferne, viele Stuͤckchen Glas und eine Federmeſ⸗ 
ferklinge gefunden worden. 

Ein jung aufgezogener Storch, ber mit Froͤſchen, 
kleinen Fiſchen und Abgängen aus ber ai erhalten 

war, 


*) ©. Breßl. Samml. Aus. 1726. ©. 236. 
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war, mußte im Winter, da er kein Brod fraß, und an⸗ 
dere Sachen fuͤr ihn nicht zu haben waren, oft einige 
Tage hungern. Man wußte wirklich nicht, wovon er 
ſich erhielt. Endlich aber bemerkte man, daß er bes 
Morgens, ſobald er aus dem Stalle kam, in die Miſt⸗ 
pfüge gieng, wohin ber Nachteimer geſchuͤttet wurde, 
und die harten excrementa humana mit vieler Begierde 
zu ſich nahm, und fich Davon einige Monathe unterhielt, 
ob er gleich ſonſt die Schafgedaͤrme, worin noch Excre · 
menta waren, — rein — — er 
fe ** 
Naturell ‚ Sitten und Eigenheiten, 

Der Storch ift ein überaus gutmüthiger und zu⸗ 
traulicher Vogel, der die Gefelfchaft der Menfchen liebe 
und auf ihren Käufern ruhig niſtet, 

Sein ganzes Gefchäfte beftehe darin, daß er in 
Suͤmpfen berummater, und wieder nach feinem Mefte 
fliegt. Sein Flug ift langfam und gravitaͤtiſch, wo⸗ 
bey er den Echnabel und die langen Füße in einer geras 
den Linie ausſtreckt. 


Man höre weiter keinen Ton von ihm, alsbaß er, 


wenn er böfe wird, oder Gefahr merkt, durch flarfes 
Zufammenfchlagen der beyden Kiefern ftarf Flappert, 
daß man es befonders des Nachts weit hören kann, und 
oft denkt, daß eine Mühle in der Mähe ſey; daher ber 

Name Klapperftorch, 
Zorn behauptet inbeflen, daß Dazu mehr als das 
bloße Zufammenfcylagen des Schnabels exforbert werde, 
ee; 2 der 


*) ©. Phyſikaliſche Beluſtigungen. 18. Städ. nı 3. 
& Ferm migungen. 18 
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Wer genauer auf die Kehle des Wogels Achtung. 
| Br der, wird leicht gewahr werben, : Daß er. bey dieſem 
Schall, wie andere Vögel bey dem ihrigen die Luft aus 
der Lunge —— und, * — der Zunge 

ie — 

Doch iſt Gen ba ——— bie. Denegung * 
Schnabels gan zu fichtbar. . 
WVorempfindungen Des Weiters hat — Bor 
gel»befonders. : Ich habe es ſelbſt geſehen, daß bende 
Geſchlechter auf. dem Lande Mooß und Torf zum. Neſte 
frugen, und es bedeckten, morauf nad) einigen Etun 
den ein beftiges Gewitter mit ſtarkem Plagregen fam. 

Man fagt, dag die Stoͤrche, mern -fis die Jungen 
ausgebrütet, dem Hausherrn zur Dankbarkeit ein Ge⸗ 
ſchenk, bald mit einem’ Ey, bald. mit einem jungen 
Storch, bald mit. einer Schwungfeder machten. 
Dies ft in allen Gegenden wo ein Sad. niet P eine 
Wügebneine. Sage. 

Eine vierthalbjaͤhrige Erfahrung * ſcheiſe AR: 
Geftäcigpee Auf: einem Sandhofe: bey Egeln, gefiel es 
den Stoͤrchen, dem Wirthe einen jungen Storch zu 
ſchenken. Ste‘ ergriffen ihn bep dem Flügel, leiteten 
ihn zum Dache hinab , und ließen ihn, behutſam auf ei⸗ 
nen weichen Miftdaufen fallen, welche Cerimonie fie mit 
einem lauten Geklapper begleiteten, und gleich davon flogen 

Um den Fuß des Jungen band man einen Faden, 
er feßte ihn gleich wieder ins Neſt. Der Storch fam 
zuerft zurück, gieng traurig: um das Meft herum, und 
erwartete. feine Gattin. Als diefe, kam, fahe fie mir 

Po eben 


» ©. Silberfchlag von bem Sluge der Voͤgel, im 2ten 
B. der Schriften der Berl, Geſellſch. naturf. St. 260. 
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chen der Bedenklichkeit bald aufs Meft, bald aufigren 
Gatten. Endlich wurde, wieder geklappert, ber junge 
Storch vom neuen ergriffen, und auf die vorige Weife 
vom Dache geworfen. Als ber Wirch vor ihren Aus . 
gen den ungen aufhob, und ins, Haus trug, gaben fie 
ſich zufrieden, und äußerten ihre Freude durch Klappern 
md Echlagen ber Floͤgel. Aber ich habe doch zu der 
Sache an fih wenig Glauben. .. Bey dem Herauswers 
fen des Eyes ſcheint ‚eine Unvorfihtigfeit zum Grunde 
ju liegen; und. der junge Stoxch mag vielleicht wegen 
Mangel an Nahrung von den übrigen zumeilen heraus 
geſtoßen werben... Es kann aud) ſeyn, daß etwa einer 
oder der andere ſich einmal zu weit auf den Rand des 
Neſts gewagt hat und herunter gefallen iſt u. dgl. m. 
Mehrere Erfahrungen nlüßten Darüber‘ ermas Entſchei. 
dendes lehren. > 

Man fagt ferner „ daß die Störche nor ihrem Abs, 
zuge einige andere toͤdteten, und man hat gar daraus 
‚einen Gerichtstag gemacht, und dieſe fuͤr Delinquenten 
erklart wie ich bey den Vorurtheilen bemerken werde. 

Allein es iſt doch an der Sache Etwas Wahres, 
welches darin befteht, daß die Stoͤrche bey ihrem Abzu- 
ge.alle Invaliden töten, damit fie ihnen auf item - 
Wege nicht hinderlich find, - 

Sn. den großei, Garten. zu Kiofterbergen, wurde, 
wegen ber. yielen Kroͤten und Schlangen ein flügellahmer, 
Storch gefegt, Zur Zeit des Wegziehens der Vögel 
famem einige Abende hindurch Storchgefellfhaften zu 
dieſem Eremiten ſchwebten uͤber ihm, und ſuchten ihn 
durch Klappern zum Aufbruche aufzumuntern, Da fie 
aber merften i daß er nicht fliegen. konnte, kamen ſie zu 
ihm auf die Erde, und endlich fand ihn der Gärtner fo 

b efegt 
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zerfetzt und zugerichter, daß er kaum im Stande war; 
fein eben vor — Anſat der geen Stoͤrche zu 
retten. 

Ein — fe man * Pechau, einem Kilo: 
‚fterbergifchen Dorfe, einen Zug neu angefommener Etör« 
ehe fich nieberfaffen, bald darauf fam langfam hinten 
nach ein Storch geflogen ‚ ber entweder Franf oder ver: 
wundet ſeyn mochte, Er ſetzte ſi ch in die Mitte der an⸗ 
bern, Unerwartet entſtand ein laͤrmendes Geklapper. 
Alle ſtuͤrmten auf den Invaliden zu, und ehe man ihm 
zu Huͤlfe fommen konnte, ward er zerriſſen fo daß die 

Federn an der abgeriffenen Hauf figend, auf * Wieſe 
berumgetrieben wurden . | 


"Fortpflanzung 
Der Storch niſtet bekannter Maßen auf den Daͤ⸗ 
chern, wo ihm auf dem Sande aus Aberglauben, weil 
man es fuͤr ein Gluͤckszeichen anſieht, Wagenraͤder uns 
tergelegt werden, doch habe ich auch dergleichen Neſter 
auf den Kirchhöfen ohne dieſe Beyhuͤlfe, auf abgeſtutz ⸗ 
ten Baͤumen, die drey Zweige wie einen Trichter date 
ten , gefehen, 
| "Das Neft bauer er aus Dornen und anderm Reiſig 
und fürtert es aus, fo guf er fann. Auf einer Bleiche 
fehlte einmal ein Stuͤck Leinwand, worüber unfchuldige 
- Derfonen in Verdacht famen. Da man aber die Sas 
ehe genauer unterfuchte, harte eg ber Storch zur Aus 
fütterung in fein Neſt getragen. | 
Alle Fahr fommt er wieder zu feinem alten Mefte, 
beflert und pergrößert es, daß einige dadurch 4 Fuß 
hoch werden, mie man denn Benfpiele von folchen Mes 
ſtern hat, die über roo Jahre alt waren, und an ben 
Seiten 
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Eeiten herum. einige hundert Eperlings» und Schwal · 
bennefter enthielten: 

Sie leben paarmweife. Das Weibchen legt 3 big 
$ oergelbe, Tängliche Eyer, und brütet fie mit dem 


Männchen gemeinfhaftlic, binnen 4 Wochen aus. Die 


Jungen haben, ebe fie ſich zum erften Mate gemaufere 
haben , eine graulic) weiße Farbe, Schnabel und Fuͤſ 
ſe ſind ebenfalls grau. Wenn ſie die erſten Federn ver 
lohren haben, ſo bekommen Schnabel und Fuͤße eine 
orangegelbe Farbe, und die Farbe der Federn artet wie 
bey den Alten in weiß und ſchwarz aus. Die Alten tra⸗ 
gen den Jungen ihre Nahrung, die in zerquerfchten 
Froͤſchen, zertiffenen Schlangen u. dgl: befteht, fo lan⸗ 
ge zu, bis fie felbft fliegen und ſich ernähren koͤnnen. 

Artig fieht.es aus, wenn die ungen auf dem For: 
fte neben einander figen, und fic) nicht getrauen, here 
äbzufliegen, Die Alter fegen fi) neben ihnen, und 
fliegen ihnen vor, "Sind fe aber noch zu furchtſam, 
ſo ſtoßen ſie einen nach dem andern herunter, da ſie denn 
— die Natur lehrt, die Fluͤgel ausbreiten und das 

don fliegen. 

Im ſolgenden Jahre kommen die Jungen geek 
niglich wieder zu ihrem Geburtsorte, aber fpäter als die 
Altern, und wuͤnſchen fehr, daß ihnen das Neſt einge 
fäuihet werde, So groß aber vorher die Neigung der 
Alten gegen ihre ungen war, ſo groß iſt jetzt die Ab- 
neigung gegen dieſelben, weil fie fühlen, daß fie ihnen 
nichts mehr ſchuldig find, fondern alles zu ihrem eige- 
nen Fortkommen gethan haben, Es entſteht zwiſchen 
beyden Partheyen ein Krieg. Die Alten klappern, 
flogen und ſchlagen fo lange, bis die Jungen ab⸗ und 
| — ſind, ſch ſelbſt ein Neſt zu bauen! gi 

ein« 
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Feinde 
— dieſe Voͤgel wohl beſonders an Raten v und 
eihen, die ihre Brut auf dem Neſte verfolgen, Von 
Menſchen wird ihnen eben nicht nachgeſtellt. In den 
Federn finden ſich zuweilen Vogellaͤuſe. Auch werden 
fie von weißen und gelben Milben, und von der ſoge⸗ 
nannten Storchlaus (Pedicnlus Ciconide) geplagt, 


Jagd 

kann man freylich af fie mit dem Shiehgeivepti ma⸗ 
chen, denn es haͤlt nicht ſchwer, ihnen benzufoinmen: 
Man kant Ihnen auch auf den Wiefen Schlingen le⸗ 
gen, oder ſie mit Angelhaken fangen, woran man eis 
nen Froͤſch gebunden hat. Es pflegt aber nicht Teiche 
zu gefchehen. Denn ihr Fleiſch ift von Feinem ſom 
derlichen | 
| | Nutzen ER 
es iſt zaͤhe, ſchwer zu verbaueh; und hat einen 

Beer Geſchmack. Sie werden aber durch Auf: 
reibung einer Menge fchädficher Thiere nuͤtzlich. Sie 
verzehren viel Amphibien, rühren aber Feine Krdte an: 
Heuſchrecken freſſen ſie beſonders gern. Auch Maͤuſen 
und Maulwuͤrfen lauern ſie auf. Dies alles iſt dem 
tandmann recht gut bekannt; ich, wollte es daher keinem | 
‚auf dem fande tathen, einen Storch, ber auf dem Das 
che, oder fonft in der Naͤhe niſtet, zu beleidigen. Er 
mürde fic) die Feindfchaft der ganzen Gemeine zuziehen; 
Der i 
| Schaden, 
* ber Storch thut, iſt von Feiner ſonderlichen Bedeu⸗ 
tung. Er ergiebt ſich aus feiner Nahrung; — 

J F lich 
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lich iſt er den Forellen und Krebfen nachtheilig, wenn 
biefe mie dem Fluſſe austreten undiaufs Seichte kommen. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

Dahin gehoͤret 

1. Daß bie: Stoͤrche im Waſſer uͤberwinkerten, 
ei ‚ wie Klein ſelbſt behauptet hat, bey den liſche 
* einige aus dern Waffer gezogen waͤren. 
Fiſcher *) fage aber mit Recht: Einzelne Bege⸗ 
benheiten; , wahrſcheinlich Durch einen Zufall veranlaßt, 
beſtimnien in ber: TO en unumftößliche 
Wahrheit > 

Die Sache widerlegt fi fi ch ſelbſt. Sollten ſich die 
Sroͤrche ins Waſſer ſtuͤrzen, fo würden fie nicht Schaa⸗ 
tenweife wegziehen, wie fie. doch thun. 

Mir ift ſelbſt ein Beyſpiel befannt, daß ein Stord) 
aus der fogenannten füßen See bey Schraplau, im 
Winter herausgefifcht wurde, Jedermann glaubte, daß 
Dadurch die Meinung vom Veberwintern ber Srörche 
beftätiger ſey. Es offenbarte ſich aber, daß dieſer 
Storch den Herbſt vorher angeſchoſſen, und ins Waſſer 
gefallen war: Denn beybe Füße wären durch ben 
Schuß zerſchmettert, wie man deutlich !fehen konnte. 
Das von Bock **) angeführte Exempel eines 1729: 
bey Earfau aus’ der Oſtſee von den Fifchern gezogenen 
Storchs, der in der Wärme wieder aufgelebt, und mit 
Froͤſchen und Fiſchen gefuͤttert ſey, verdient — 
Glauben: 

2. Dog 


96. Naturgeſch. von Livland. are Aufl. ©. 195: 
++) Naturgeſchichte von Preußen. IV: 347; 
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2. Daß die Jungen ihre unvermoͤgenden Eltern 
beym Wegziehen auf dem Ruͤcken mit in andere Laͤnder 
naͤhmen, und dieſe Fracht auch wieder mit zuruͤck⸗ 
braͤchten. 

3. Daß es ein ſchlimmes Zeichen fuͤr das Haus 
ſey, wo der Storch bisher geniſtet habe, wenn er ab⸗ 
zoͤge, und fein Neſt anders wohin verlegte. Es ſey ger, 
meiniglich das Haus kurz darauf abgebrannd; 

4: Daß er die Stelle ‚eines, Blitzableiters vertrete, 
weil kein Wetter in das Haus ſchlage, worin er niſte; 
allein die Erfahrung bat ſchon oft das Gegentheil.gelehre; 
daß der Strahl die Storchueſter am die angezündet 
habe; 

5. Det (geniale Reichstag ber Stötche: bot 
ihrem Abzuge, da fie fich verfammelten , Und einige als 
Kichter abfönderten , vor welchen andere als Uebelthaͤter 
erſchlenen die von ihnen getoͤdtet würden, *) Ä 

6: Daß dei Störd),, wenn ir dem Schörnfteini; 
auf welchem er ſein Neſt gebauet har, Feuer auskaͤme, 
‚er in ſeinem Schnabel offer zutrage, und es; Aäfıhen 
belfe. 

5. Daß er mit den Ablern, Geyern, wauchem, 
Raben „Dohlen, Kraͤhen, Fledermaͤuſen und allen 
ſteiſchfreſſenden Voͤgeln in beſtaͤndiger — 


lebe. 

3. Daß fein Blut Herh; Magen, u. dgl: ge⸗ 
gen allerley Krankheiten dienlich ſey; die Haut das Po⸗ 
dagra vertreibe, der Koth mit Waſſer deſtillirt und ges 
ttunferi, die Kopfſchmerzen curire, u: dgl; mi 
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6) Bock Ari, angef. Orte: 
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Der Reihe — 
3. 3. Dritte Art: Der ſchwarze Storch. 9 


Benennung. 


Unter dem Namen ſchwarzer Storch iſt dieſer 
Vogel in den Laͤndern, wo er zu Haus gehoͤrt, uͤberall 
bekannt. Nicht ſelten aber wird er auch mit dem veri⸗ 
gen verwechſelt, und ihm dann eben — Namen 
gegeben. 

Es a Buͤffons Cicogne noire, und — brune, | 


Befchreibung., 


Seine Länge beträgt faft 3 Fuß, und bie zugen 
weite an 6 Fuß. Die Laͤnge des Schnabels 6 Zoff. 
Er ift affo im Ganzen Fleiner als der vorige. Auch 
find feine Glieder ſchwaͤcher; ſonſt aber it er ihm am 
Koͤrperbau aͤhnlich. 

Kopf und Hals bis zu den Schultern und der 
Bruſt hinab, ſind geſprenkelt. Der Ruͤcken, die 
Flügel, der Schwanz, kurz der Oberkoͤrper iſt ein- 
farbig, ſchwaͤrzlich olivengruͤn ſciimmernd. Schna—⸗ 
bel, Fuͤße und Haut ſind vom dritten Jahre an roth. 
In der Jugend iſt der Schnabel ſchmutzig olivengrau, 
an der Spitze weiß, und die Fuͤße gruͤnlich uͤberlaufen. 
Von der Bruſt an iſt der Unterleib ſchneeweiß. Die 
Naͤgel find breit, flach und hornbraun. Um die Au: 
gen geht ein kahler, hochrother Kreis. | 
. | Die 


.*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. ed, XI. Tom. I. Pag. 
623. Sp. 8. Ardea Nigra. 
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Die Verſchiedenheit der Angaben in den Farben, 
die man hin und wieder bey den Naturforſchern antrift, 
hat ohnſtreitig in der Verſchiedenheit des Alters der 
Vögel, Die man vor fi gehabt hat, feinen‘ Grund; 
Denn die ungen find im etften Jahre fahl, im zwey⸗ 
ten braun , und je älter fie werden, deſto ſchwaͤrzer wer: 
den fie auch, Erſt im fechften Jahre erhalten fie ihre 
fhöne glänzende Farbe, . Bey dem Weibchen ſind die 
Farben etwas heller, befonders am Kopf und Halfe: 
Auch ift der Worderhals grau gewölfe: 

| Aufenthalf, 

Der ſchwarze Storch bewohnt viele Theile von Eu⸗ 
ropa, und ift nach Pennant in den gemaͤßlgten Thei⸗ 
len von Rußland und Sibirien, bis zur Lena, wo nur 
Seen und Mtoräfte find, nicht felten. Er finder fich 
in Polen, Litthauen, Preußen, in der Schweitz, auch 
in Deutfchland, z. E. im Brandenburgiſchen. Im 
Medlenburgifchen hält er fi) in den großen Waldbruͤ⸗ 
ben, in der Lewitz, und bey Ströhmkendorf auf. Vor 
einigen Jahren ward einer im Gehölze bey Stargard; 
als eine Seltenheit geſchoſſen. | | 

Im Frühjahre ziehen diefe Vögel in großen Schaa⸗ 
ten über Schweden nach dein äußerften Norden, wobey 
fie zumeilen des Nachts in den Mooren tubeng Sie 
bauen aber in diefem Lande fo äußerft ſelten, daß es für 
ein Wunder gehalten wird, wenn man einmal ein Bey⸗ 
fpiel davon findet: Im Herbſt kehren fie in die wär: 
mern Laͤnder zuruͤck, und fleigen auf ihren beyden Zügen 
fo hoch, daß fie faſt fo klein wie Sperlinge erfcheinen; 


[27 
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| Nahrung. 

1 Er friße Fiſche, Froͤſche, Kaͤfer und andere In⸗ 
ſekten. Mac den Fiſchen ſoll er, wie Pennant ſagt, 
nicht nur ins Waſſer gehen, ſondern auch uͤber demſel⸗ 
ben flattern, dann mit einem Male ploͤtzlich untertau⸗ 
chen, und nach ſeiner Beute haſchen. Er verfolgt auch 
die Wald und Waſſermaͤuſe, toͤdtet fie, und verſchluckt 
ſie dann ganz. Von ſeinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 

iſt mir weiter nichts bekannt, als daß er nicht in — 
Geſellſchaften, ſondern einzeln lebt; wenigſtens iſt dies 
in Deutſchland der Fall, wo man auch in einem weit⸗ 
laͤuftigen Diſtrikte ſelten mehr als ein Paar antrift. Er 
ift auch viel fehöner als der vorige, mit dem er — 
wohl vieles gemein haben mag. 


| Fortpflanzung, — 

Soviel weis man wohl, daß dieſer Storch tief in 
den Wäldern niſtet, die an fumpfige Gegenden grenzen, 
ober große Brüc)e haben, ‚und fein Neſt auf Bäume 
bauet, Bock fagt, er nifte auf ven hoͤchſten Baͤu⸗ 
men und lege zwey ſchmutzig weiße, mehr gerundete, auch 
etwas kleinere Eyer, als die vom gemeinen Storch. 
Nach Siemßen hingegen waͤhlt er nur maͤßig hohe 
Waldbaͤume und legt 4 bis 5 ſchmutzig grüne Eyer. 
Die Jungen laſſen ſich eben ſo aufziehen und erhalten, 
wie die jungen weißen Störche. Vom 


Mutzen und Schaden 

dieſes Vogels läßt ſich wohl eben Das fagen, was von 

der vorigen Art gefage worden iſt. Sein Fleiſch wird 
ö zwar 
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zwar bin und wieder gegeffen, aber es ift unſchmackhaft, 
und ſchwer zu verbauen. Die rothe Haut der Füße hat 
Aehnlichkeit mit dem Chagrin. Einige Bargufinifche 
Eofafen überziehen die Mefferfcheiden damit, Im 
Mecklenburgiſchen befürchte der Sandmann ein naffes 
* ‚ wenn er ben ſchwarzen Storch zu Geſichte be⸗ 

mme, | 
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ER 
Donndorffs zoologiſ. Beyträge, U. 1. p-962, n.8- 


D 3 Der 


54 — | 
i * 
Der Reiher 


4. Vierte Art: Der eigentliche graue 
Weiher.*) 
Benennung. 

Diefer Vogel führe eigentlich der Namen Reiher, 
oder Reiger, wie einige ſchreiben; auch Fiſchreiher, 
Kammreiher, Kammreiger, aſchfarbener Rei— 
dl gemeine Reiher, fogar Heergans. | 

Es ift Buffong Heron. 


Beſchreibung. 

Die Länge betraͤgt 3, die Fluͤgelweite über 5. 
Fuß, Der Schnabel ift s. Zoll lang, ſtark, undan 
der Spitze gezähnelt, die Fifche defto fefter zu halten. 
Der Körper ſchmal, faft enförmig, wodurch er 
fich von andern fehr unterfcheidet, und überaus: leicht. 
Die langen Fuͤße weit uͤber die Knie kahl. Die Mit⸗ 
telllaue an der Seite ſtark gezaͤhnelt. | 

- Dez Kopf füberweiß mit einem langen herabhan ⸗ 
genden ſchwarzen Federbufche. Die Augenringe find 
grünlichgelb, Der Dberleib aſchgrau; der Unterleib 
weiß. Am Halfe, und an ber Bruft längliche ſchwar⸗ 
ze Streifen, Die Schwungfedern ſchwarzblau⸗ 
licht. 

Das Weibchen wie das Männchen, nur mit kuͤr⸗ 
zerm Seberbufehe, 


Auf 


2) S. Gmehn Syk. Nat. Linn, ed. XI. Tom, I. p- 627. 
Sp. 12. Ardea major ; b) Cinerea, 
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- Aufenthalt. 

Er finder fich allenthafben in Europa, fogar in Sir 
birien. Es ift ein Zugvogel, der, mie einige fagen, 
bey dem erften Frofte wegzieht, und zu Ende des Maͤr⸗ 
zes wiederfommt. In Preußen niften fie fehr häufig. *) 

In unfern Gegenden iſt er zwiſchen Ballenftede, 
Keinftedt, u. f. w. wo viele Fleine Bäche kreuzen, ziem⸗ 
lich häufig. Auch Habe ich ihn öfters an der Bode an 
einfamen Dertern, wo das Ufer hohl war, und über den 
Fluß trat, felbft noch in den.fpäteften Tagen des No« 
vembers, wenn auch Fröfte vorhergegangen waren, an« 
— Zorn ſagt: Er ſey das ganze Jahr durch 
zu ſehen. 


Nahrung 

Dieſe beſteht vorzuͤglich in Fiſchen und Krebſen, die 
er mit feinem langen Schnabel aus den Loͤchern hohlt. 
Beſonders geht er nach der jungen Brut, und beſucht 
in diefer Abſicht, Mergens und Abends, die Teiche fehr 
fleißig. Auch frißt er Fröfche und Schnecken. Am 
liebften aber Fiſche. Zorn fagt, daß er im Stande 
ſeh, wie der. Storch, Aale, Forellen, Karpfen; Heche 
fe,u.f. w. von etlichen Pfunden zu verfchlingen Er 
fann das fuͤglich, weil fich fein Schlund unter dem 
Kinne in einen weiten Sack erweitert, 

Wenn er auf dem Hofe Herumläufe, fo frißt er 
uch Mäufe und Sperlinge; im Winter Schneden, 
Regenwuͤrmer u, dgl, Bey dem Fange der Sperlinge 
ift er überaus liſtig. Er ſtellt fich unter die Hühner, 
wenn diefe gefüttert yerhen ‚ zieht den" einen Fuß in die 

O4 Hoͤhe, 
*) ©. Bocks — von Preußen. IV. 352. 
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Höhe, und lege den Schnabel an den Füßen herunter, 
als ob er ſchliefe. Die fihern Sperlinge hüpfen um 
ihn herum, und ehe fie fichs verfehen, hat er einen im 
Schnabel, eilt mit ihm zum Hühnertroge, taucht ihn 
ein, und verfchlinge ihn. Dergleichen kann er wohl 3. 
. bis 4. zum Srühftück nehmen, *) 


Naturell, Sitten und — 


Seine Stimme, die er in der $uft hören läßt, 
wenn er in Schaaren ziehe, ift ein quäfendes Gefchrey, 
welches nicht viel Angenehmes hat. 

Sein Flug ift langfam, wobey er den Hals zus 
ruͤckzieht, fo daß er ihn Doppelt übereinander legt, und 
die langen Füße hinten ausſtreckt. Er fliegt aber doch 
ſehr leicht. Wenn fie fehr hoch fliegen, fo pflege gemei« 
niglich Sturm zu entſtehen. 

Es haͤlt ſchwer, ihnen auf den Schuß anzukom⸗ 
men, da fie nicht nur ſehr ſcheu find und ſich bey. der 
geringften anfcheinenden Gefahr fogleich entfernen, ſon⸗ 
dern auch bis zu den Wolfen fteigen, und ihre Verfol⸗ 
ger weit erblicken Finnen. Sie halten fich daher aud) 
mebrentheils an Orten auf, die wenig von Menfchen be- 
fucht werden, Beſonders lieben fie Waldungen in maf- 
ferreichen Gegenden, oder folche Derter, wo um Seen, 
Fluͤſſe und Teiche viele Bäume ftehen. 

Sie fönnen ganze Tage über dem Waſſer auf einem 
Flecke figen, und den Zifchen auflauern,. Daher fie in 
Sardinien Sageoqrderber heißen. ”) a 

hr 


*) Artise Berherfungen über den Reiher haf Hr. von 
Mattuſchka geliefert im aten A “ Schriften der 
Berl. Geſellſch. N. Fr. ©. 411 

u) ©. Eesti Naturgefhichte von Sardinien. II. 284. 
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Ihr Unrath iſt fo aͤtzend und ſcharf, daß die Baͤu⸗ 
me, auf denen ſie des Nachts ſitzen, oder worauf ſie ni⸗ 
ſten, davon vertrocknen. 


Fortpflanzung. | 

Der Reiher niftet in Gefellfehaft auf hohen Bäus 
men, befonders Eichen und Fichten. Das Weibchen 
legt 3 bis 4 grünfichblaue Eyer von der Größe der Elei- 
nen Hühnereyer, und brütet drey Wochen. Das Neſt 
wird aus Reiſern, Gras und Wolle bereite. Die 
ungen werden mit kleinen Fifchen ernährt, die ihnen 
befonders von der Mutter in Menge zugetragen werden. 
In unfern Gegenden müßte ich feit 30 bis 40 Jahren 
niche, daß ein einziges Mal ein Keiherneft entdeckt waͤ⸗ 
re. Auch auf dem Harze weis man nichts davon. 
Gleichwohl haͤlt ſich immer eine betraͤchtliche Anzahl von 
Reihern bey uns auf. Wo moͤgen ſie niſten? | 


| Feinde, 

In feinen Gebärmen hat man ben geftreiften 
Kröger *) gefunden. Man fagt, daß er zumeilen die 
gewöhnlichen Bogelläufe habe, Von dem Mienfchen 
wird ihm befonders mit abgerichteten Falken nachgeftellt, 
welches die Reiherbaize genenner wird, 

Diefe Baize wird folgender Geſtalt eingerichtet: 
Der Falkenier reitet mit dem verfappten Falfen auf der 
Hand, neben dem Bache her, mo der Hühnerhund re- 
viert, und.den Keiher ausſtoͤbert. Sobald einer auf 
geht, nimmt der Jäger dem Falfen die Kappe ab, und 
wirft ihn in die Luft bafinmärte ‚ wo der Reiher sieper, 

D $ Eos 


*) Echinorynchus ftriatus. ©. (Boese Naturgefchichte 
der. Eingeweibergärmer, 152. Tab. XI; f, 6.7, 
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Sobald diefer feinen Feind erblickt, leert er fih von 
oben und unten aus, fpeyer alle gefreflene Fifche aus, 
um fich leicht zu machen, und fleigt fo hoch in die Luft, 
als er fommen fann. Der Falfe thut anfänglich, als 
ob er ihn nicht ſaͤhe, Fliege neben ihm weg, fucht aber 
durch) allerley Umfchmeife über ihn zu kommen. \ 

Nun iſt es Zeit, daß der Falkenier im geftrecften 
Gallopp hinterher reiset, um immer unter den Vögeln 
zu bleiben, Iſt der Falke erſt über ihm, fo ftellt er 
ihn, das iſt, er-läße ihn nicht weiter fliegen, ſondern 
ſtoͤßt ihn etliche Mal von oben nieder, 

Der Reiher halt feinen fpisigen Echnabel beftändig 
ſchnurgerade in die Höhe, und der. Falfe hat Urſach ih 
in Acht zu nehmen, damit er ſich beym Miederftoßen 
nicht fpieße , welches jungen und unerfahrnen Falken oft 
wiederfaͤhrt. 

Hat ihn nun der Falke fo geſtoßen, daß er ihn mit 
ſeinen Krallen und Schnabel recht gefaßt hat, ſo kom⸗ 
men fie beyde in unzaͤhligen Kreiſen aus der Luft herun⸗ 
ter, da denn der Jaͤger zueilen, und dem Falken ſeine 
Beute abnehmen muß. 

Gemeiniglich wird dem Reiher ein blecherner Ring 
mit dem Namen des Fuͤrſten um den Fuß gelegt, und 
er wieder frey gelaſſen. Daher es oft kommt, daß 
man in Deutſchland einen Reiher fängt, der in BEE | 
ober — gebaizt iſt. 


Der N utzen 

dieſes Vogels iſt nicht ſehr groß. | 
Sein Fleifch ift Hart, thranig und unfchmackhaft, 

Bey uns wird er mit. den gebatzten Milanen wegge: 


worfen. 
Die 
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Die jungen Reiher ſollen in Paſteten beſſer ſchmek⸗ 
ken. Ehemals wurden deshalb in Frankreich die Rei⸗ 
+ ber ordentlich gehegt, indem. man an den Fluͤſſen kleine 
hoͤlzerne Hütten (Heronnieres) für fie bauete, 

Wenn ein ganzer Reiher mit Federn und Fleiſch 
zerhackt und gekocht, und das davon abgefchöpfte Fett 
mit Semmelfrumen zu einem Teiche gefnetet, und mif 
etwas. Rinderblut vermifcht wird, fo foll dieſes einen 
vorzüglich reizenden Köder an den Angeln zum Sichfans 
ge geben. 
| Die fangen Hals⸗ und Bruftfebern werben von 
den Federfehmücern gebraucht, In ber Türfey- wer- 
den die recht langen, geraden und ganz ſchwarzen in 
Gold gefaßt, an den Turbanen getragen. 

Von den Flügeln macht man fehr dauerhafte Für 
her, zum Trocknen. des geftärften Garns beym fein: 
meben, 


a7 


Der Schaden 
iſt betraͤchtlich, da er den Fiſchteichen, und beſonders 
den Forellenbaͤchen ſehr nachtheilig iſt, und den Krebſen 
ebenfalls nachſtellt. In der Laichzeit vernichtet er gan⸗ 
ze Bruten. Er verdirbt auch, wie wir ſchon vorher 
gehoͤrt haben ‚ die Baͤume durch) feinen Unrath. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

Dahin gehört unter anden:; 

1. Daß diefer Vogel fonft von vielen Nationen für 
einen befondern Gluͤcksvogel angefehen wurde, wenn 
er entweder gegen Mittag oder Mitternacht flog. *) 

2, Daß 


*) ©. Zorng wpeinocheoloh n. 619. 





or 

2. Daß die Fiſcher, wenn fie mie Reiherfett ihre 
Haͤnde beftrichen, und fo in Sifchteiche, oder andere Ge⸗ 
waͤſſer ſteckten, alsdann die Fiſche mit Händen fangen 
koͤnnten, weil fie dadurch angelorfet würden. 

3, Daß das Fett das Podagra vertreibe, klare 
und helle Augen made, auch in bie Ohren getröpfelt, 
das verlohrne Gehör wieberbringe, | 

Sonderbar ift es, daß die Fuͤße bes Neihers, wenn 
er in dem flachen Waffer herumfpagiert, die Sifche als 
eine Art von Köder anlocken follen. *) Die Erfheinung 
iſt richtig, denn der Reiher har, wenn er im Waſſer 
geht, immer Fiſche genug um ſich, die er verzehren” 
kann. Ob aber die Fiſche der Süße, ober des Unraths 
wegen, ben ber Vogel ins Waſſer fallen laͤßt, ſich ein⸗ 
finden, das ſcheint mir noch nicht ſo ganz ausgemacht 
zu ſeyn. F 
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Benennung 


Rohrdommel iſt der gewoͤhnliche Name dieſes 
Vogels; An einigen Orten nennt man ihn auch J Im⸗ 
prump, Waſſerochſe, Moosreiher, Mooskraͤhe, 
Mobsochſe, Usrind, Meerrind, Rohrpompe, 
Moosriegel, Erdbull, Lorrind, Rohrbruͤller, der 
geſtirnte Reiher, Rohrtrommel. 

Es iſt Buͤffons Butor. 


Beſchreibung. 


Die Fänge beträgt 2% ,'bie Fluͤgelweite 4 Fuf. 
Der Körper’ ift nicht viel größer als ein Huhn: 
Bon eben ift der Kopf etidas ſchwaͤrzlich, und hat kur⸗ 
je Federn; an der Kehle find fie länger, | 
Der Mücken it mufchelfarbig, mit braunen 
Queerſtrichen. Bruſt und Bauch blaßfarbig, ‚mit 
laͤnglichen brannen Flecken. re 

Uebrigens ift ev mit weißen Sieden gefprenfelt , die 
gleichfafh Fleine Sternchen formiven; daher haben ihn 
einige ben Sternreiher genannt, wie er denn bey un—⸗ 
ferm Linne ftellaris heißt. 

Die Schwanzfedern find roͤthlich; die Fuͤße gelbe 
lich gruͤn, und bis an die Schenkel ſtark befiedert. 

Die Halsfedern ſind beſonders lang, und bilden 
eine lang herunter haͤngende Krauſe. | 

Der Schnabel ift oben dunfelbrautt; unten: weiß⸗ 
gelb. Die Zunge ſchmal, ſpitzig und dreyeckig. Die 
Augenringe ſind gelbgruͤn. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich dom Männchen; 
durch die dunklere Farbe des Körpers, Die Federn am 
Halfe find auch nich fo lang; und der Scheitel nicht fd 
DE Ä 

- Huf 
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Aufenthalt.. 


Die Robrbommelder alten Welt ſindet ſich in Aſien, 
Rußland, Eibirien, bis an die Jena, und erftrect fich 
weit gegen Norden. Eie bewohnt Schweden, ver⸗ 
ſchwindet aber, wie alle Reiher, gegen den Winter. 
In Amerika geht ſie von Carolina bis zur Hudſonsbay, 
wo ſie zu Ende des Mayes erſcheint. | 

In unfern Gegenden wohnt fie in allen kleinen Sand: 
- feen und großen Teichen, die ftarf mit Schilf bewach: 
fen find. Im Rohre ift ihr eigentlicher Aufenthalt. 
Auf der. Blaͤnke des Waffers wird. man fie niemals ſe⸗ 
ben. Sie findet ſich im Frühjahr ein, fobald das Eis 
aufbriche, und verläßt uns im Eeptember wieder. Den 
- Winter über hält fie fi) in den fumpfigen und fehilfigen 
Gegenden der cafpifchen Eee auf; im Srühling ziehe fie 
mie andern ihrer Art nach Rußland, und koͤmmt im 
Herbfte wiederum zuruͤck. Die j 


Nahrung 
beſteht hauptſaͤchlich in Fiſchen, denen ſie mit verkurz⸗ 
sem Halſe auſlauert. Den Hals verkuͤrzt fie deshalb; 
damit er gleichſam wie ein Schneller losfaͤhrt, und den 
Fiſch ergreift: Sonſt frißt fie auch Froͤſche, Waflerfä- 
fer u. ſ. w. Ob ſie e en PR freffe, kann ich m 
entfcheiden: 3 


Naturell, Sitten und Eigen 
heiten, 

Diefer Vogel ift äufierft ſcheu, und Fomme faft gar 
nicht aus dem Rohre, außer des Abends, wo er wohl 
zumeilen nicht weit vom Ufer im Morafte herum zu fpa: 
jieren pflege, daher man fich anftellen muß, wenn man 

ibn 
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ihn ſchießen will. ‚Wenn er durch den Schuß nicht reche 
getroffen ift, fo bat man fi) wohl in Acht zu nehmen, 
denn er beißt heftig um fi), und hackt befonders nach 
den. Augen. Man wird aber feiner nicht leicht habhaft, 
da er in Ermählung der Derter zu feinem Aufenthalte 
fehr vorſichtig iſt. Er waͤhlt allezeit ſolche Moräfte, 
soo kaum ein Menſch hinkommen kann; und hat die be⸗ 
ſondere Gewohnheit, daß er, ſobald er gewahr wird, 
daß ſich ihm jemand naͤhert, und er ſich durch die Flucht 
nicht mehr retten kann, ſich platt auf die Erde legt, den 
Hals zwiſchen die Schultern zieht, und alle feine Federn 
nach vorn zu drehet, fo, daß Diejenigen, die den obern 
Theil des Kopfs bedecken, alsdann eine ordentliche Kro= 
ne formiren, und in einem folchen Zuftande erwärtet er 
dann feinen Feind. Koͤmmt man ganz habe an ihn, 
fo ſchießt er auf einmal in die Höhe, und fucht denjenis 
gen, der ſich feiner bemächtigen will, mit feinem ſpitzi⸗ 
gen Schnabel zu verlegen, 

Sein Naturell iſt träge und langſam; und er ige 
nicht eher als im Herbſte, da er des Abends hoch in die 
Luft ſteigen, und in Kreiſen wieder herunter kommen 

ol, | 
Die befonderfte Eigenheit ift feine Stimme, -die 
nicht anders klingt, als ob ein Ochſe brüflte, Es gehe‘ 
fo rief, böhl und dumpfig, daß, wer beit Vogel nicht 
kennt, nicht weis, was er bataus machen ſoll. Hurs 
dump waͤre ohngefaͤhr der Ausdruck ſeines Tons; aber 
das letztere zieht und ſtoßt er ſo ſtark heraus, daß man 
es, beſonders des Nachts, uͤber eine Viertel Meile weit 
hoͤren kann. 

Wenn es regnicht Wartet ift, ober Gewitter am 
Himmel ftehen, fo brülle er oft die garize Macht, ivels 

ches 
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ches, zumal wenn der Donner — kommt, ein 
fuͤrchterlicher Contraſt wird. 

Die gewoͤhnliche Erklaͤrungsart feine: Stimme be⸗ 
ſtehet darin, daß man ſagt: Er ſtecke den Schnabel tief 
in den Moraſt, wodurch das dumpfe Bruͤllen hervorge⸗ 
bracht werde; allein, wer hat das gefehen ? Wahrfchein« 

‚licher ift es, daß es durch das außerordentliche Aufbla⸗ 
fen der ‚Kehle entftehe. Denn, wenn man bey einem 
jergliederten in die Luftroͤhre blaͤſt, fo wird die Kehle 
wie ein Sack aufgetrieben. Beſeke *) hat diefen Um⸗ 
ftand xichtig angemerft, : Er brüllt allezeit drey bis vier⸗ 
mal hintereinander ; alsdaun macht er eine Pauſe. 


Fortpflanzung. 

Diefe geſchiehet im Rohre und feuchten Mooſe, wo⸗ 
hin das Weibchen ohne viele Vorbereitung vier bis fuͤnf 
gruͤnlich graue Eyer legt. Indeſſen ſcheint die Vermeh⸗ 
rung dieſes Vogels nicht ſehr ſtark zu ſeyn, weil ſie, we⸗ 
nigſtens in den Seen Deutſchlands, nur in — 
Paaren angetroffen werden. 


— F einde 
dieſes Vogels ſind die Rohrweihen und Falken, mit 
welchen ſie, wenn ſie in die Luft mn ‚in Ba her⸗ 
unter gebaizt werden. 


Der Nasen u und. Schaden 


beſteht darin, daß man ficher auf die Veränderung des 
— rechnen kann, wenn er des Ne pet bruͤllet. 
Er | 
'*) ©. Beytrag zur N. G. der Vögel Rurlandg. ©. 5g, 
n. 114. “ | | 
„Sehr Band, € 


= 4 Er vertilget Froͤſche, Waſſerinſekten, u. fi, Flů⸗ 


gellahm kann man ihn im Garten mit; Fifchen unterhal⸗ 
‚ten, da et denn Kroͤten * anderes Ungegiefer weg 


an 
Zeichen und Seen ſchaͤdlich. Beſonders ſoll er in 


Sardinien unter den Aalen große Verwuͤſtungen anz, 


richten, und heißt daher auf der Inſel der Aalrabe. *) 

Wenn er zahm herumlaͤuft, muß man ſich ihm, 
wenn er mit verkuͤrztem Halſe ſteht und auflauert, nicht 
naͤhern. In Preußen haͤtte ein ſolcher Vogel bald ein⸗ 
mal einem Kinde, das ihn zu nahe in dieſer Stellung 
betrachtete, ein Auge ausgehackt. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
Ehe man dieſen Vogel recht kannte, und ſich in 
ſeine Stimme finden konnte, mag wohl manches alte 
Muͤtterchen, wenn es des Abends vor ſolchem See, 
worin der. Vogel hruͤllte, vorben gegangen: iſt, ſich ge- 
kreuzt und gefeegnet und diefes Gebrülle einem ‚andern 
Weſen zugefchrieben haben, dem man ehemals alles zu. 
note, was man fich richt erflären konnte. I 
In Sivland hat: man das Vorurtheil, daß es eine 
reiche Aerndte bedeute, wenn er — aeitig hören töpr. | 
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Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem. I. 385: n. 21. 
Tab XVifig, 5. Die Rohrdommel. Be 


———— Handbuch der Natur ehe, te 


Aufl. 213.0. 5. Die e Rohrdommel, Iprump. 
Borows⸗ 


9— Bath von n Sardinien IL 282. 


4 


Da — hauptſachllch diſche frißt, * iſt er bee 
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Br Reiher 
6: Sechſte Art: DerNachkreiher. *) 
Benennung .. 
Er heiße Nachtſchreher, Quackreihet, Schild⸗ 
teiher,, der bunte Reiher, Nachtrabe, Nachtram, 
Focke, auch tuͤrkiſcher Reiher; ‚in Livland witd er 
Nachtſchatten genannt. | 
| Es iſt Buͤffons Bihoreau: 
| | € 2°, * Beſchrei⸗ 
H S. Smelin Syſt. Nat. Linn: Ed. XIII. Tom: I p. 
624. ip. 9. Ardea Nyklicorax: 
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B eſ ch re ibun Fu 
Dies ift der Fleinfte unter den. De A ons 
in ber Größe einer Krähe- in, 
. Die baͤnge beträgt. ı 5 und die Slügelideite 34 Fuß. 
Auf dem Ruͤcken ift er dunkelgrün, unter dem 
Bauche aber mweißlich gelb. Der Kopfwirbel ift 
grünlich ſchwarz, mit einer weißen Streiſe vor der Stir⸗ 
ne und uͤber den Augen. 
Was ihn am meiſten auszeichnet, find drep fange, 
ſchmale, weiße, fuͤnf Zoll lange, aͤußerſt feine und zar⸗ 
te Federn, am Hinterkopfe, die hinten wie drey Meſ⸗ 
fer wegſtehen, und davon die mittelſte die kuͤrzeſte iſt. 
Die Ruderfedern und Schwungfedern ſind 
aſchgrau, der Schnabel kurz und in der Mitte etwas 
dicker als hei der Wurzel, vorn fehr tie. 


| Auf enthalt. 

Er iſt in Europa gemein. In den ſüdlichen Tel 
(en von Rußland häufig. Aus den nörblichern Gegen⸗ 
den von Europa und Afien wandert er, als ein Zug: 
vogel, im Herbſt in. die füdlichen. In Schweden 
ift er äußerft felten, und noch feltener in England. 
Ehemals war er in einem gewiſſen Walde vor Holland 
fehr zahlreich, der nun niebergehäuen iſt. 
| Ich kann es mir nur ein einziges Mal erinnern, 
daß er in unſern Gegenden an einer ſchilfreichen Stelle 
der Bode geſchoſſen iſt. 

Fluͤſſe, Seen und große Zeiche, Suͤmpfe und Mo⸗ 
raͤſte ſind ſein gewoͤhnlicher Aufenthalt. 


Nah⸗ 
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Nahrung 
Diefe wird wohl keine andere, als die gewoͤhnliche 
aler Reiher ſeyn: Fiſche, Froͤſche und andere — 
* Von ſeinem 
Naturell, Sitten und Eigen 
| heiten 
weis man weiter nichts, als daß er in ber Nacht ein fehr 
wibriges Geſchrey von ſich hören läßt, als wenn ſich 
ein Menfch zum Brechen anſtrenget. 
Fortpflanzung. | 
& ſoll fein Neſt auf den Ellern und andern Laub⸗ 
baͤumen machen, zumeilen Auch zwiſchen Seifen nijten. 


Segt drey bis vier weiße Ener, mit burchſchimmernden 
grauen Flecken. Von ſeinem | 


Nutzen 
kann man auch nichts weiter ſagen, als daß er durch 
ſeine Nahrung nuͤtzlich wird, und wenn er ſich oft hoͤren 
läßt, trockne und helle Witterung verkuͤndigt. Sein 
Fleiſch ift inſchmackhaft. Sein 

| Schaden 
efiredt fich vorzüglich auf Die Fiſche. An den 1 Küften 
und Zläffen von Sardinien verzehrt er. bie Aale. Seine 

Feinde 
kennt man auch * nicht genau. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile 


finden ſich in der Naturgeſchichte dieſes Vogels wenig; 
er a denn mit dem Nydlicorax der Alten, einer 
€ 3 | Eulen: 


r nn 


Eulenart, ober dem Eaprimulgug, ber and) Rah 
rabe heißt, verwechſelt werden. 
- Die Alten glaubten; daß man mie feinen Eyern 
die Flecken der Augen heilen koͤnne. 
- Das Worgeben, daß er blind ſey, und fich eines 
Voͤgelchens zum Wegweiſer! bediene el feiner Wir 
berfegung, 


| Schriften. 
Mıllers Sinneifches Naturſyſtem. IL 377. m. 9. 
Tab. XV. £. 1. Der Quackreiher. | 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
—— II. 74. n. 2. Der Quackreiher, Schild: 
reiher. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deurfch- 
lands. III, 37.n. 14. Der Nachtreiher. tab. 3. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien. II. 281. 
Der Schildreiher, Nachtrabe. 
Fiſchers Naturgeſchichte von ivland, ote Aufl. 
194. n. 114. Bunter Keiher, Nachtrabe. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV, 351. u. 
105. Der Nachtrabe, Quackreiher. 
Siemßen Beſchr. der mecklenburgiſchen Land⸗ und 
Waſſervoͤgel. 160. n. a. Quackreiher. 
| Vaturforſcher. XIIL 206, n.105. Der Quack⸗ 
reiher, Schiloreiher, bunte Reiher. 
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| Galterep, ppm Mugen und Echaben ber Thiere. 
U. 191. m, 179. ehe, bunte J 
Dahn 1 | 
| Friſch 
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Friſch Bi Tab. 203, Der aſchgraue Reis 
her mit drey Nackenfedern. 
Goͤtz, Naturgefchichte einiger Vögel, 86. Der 
Quackreiher. 
Neue ſchwediſche Abhandlungen. m. 105. Ar-' 
dea NyBicorax, :- ' 
Scopoli Ann, 1, hift. nat. 85. n. 116. Ardee Ny-' 
— Nachtreiher, Focke. — 
Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. u. I. 965 n.9. 
Er 
Der Reih er 


Siebent Art: Der Purpurreiher. * 
4. uͤffons Heron pourprẽ. 
Bon dieſer und den nun noch folgenden Arten kann 
ich Ihnen nur wenig fagen; body muͤſſen wir fie wenig« 
ftens im Vorbeygehen mitnehmen, weil ‚fie zu den, Voͤ⸗ 
geln gehören, die in Europa angetroffen werben, und. 
fie doch, vieffeicht einmal einen oder den andern in einem 
Kabinette oder fonft zu fehen befommen koͤnnten. 

Die Länge des Purpurreihers, der auch zuweilen 
Bergreiher genannt wird, berrägt 25, bie Flügels 
weite über 5 Fuß. 

Die Kennzeichen find ein ſchwarzer Scheitel, mit 
einem Federbufche, der zwey herabhängende fange Ser‘ 
dern hat. Der Koͤrper ift'eben ofivengrünlich, unten 
rothbraun, ins Purpurfarbene fpielend, | 


4 1. ODe 


*) S. Emelin yſt Nat. Linn. Eu. XHI. Tom. I. p. 
626. n. 10. Ardea purpuren. 
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Der dünne und fpigige Schnabel ift braunroth, an 
der Spitze dunkelbraun, unten gelb. 

Der Augenitern ift goldgelb. Die Füße gruͤnlich. 

Die vordern Schwungfedern ſind dunkel oliven⸗ 
blau, weiß bepudert; die mittlern dunkelaſchgrau, blau 
uͤberlaufen, und die ſechs letztern aſchgrau, mit einem 
dunkelbraͤunlichen Anſtriche. Die Ruderfedern fi ind 
wie Die mittleren Schwungfedern beſchaffen. | 

Ben dem Weibchen ift der Federbuſch kuͤrzer, und 
kaum bemerkbar, wenn die Kopffedern aufliegen. | 
Dieſer Vogel finder ſich am cafpifchen Meere, an 
den Eeen ber großen Tartarey, und an dem Fluß Ir⸗ 
tiſch. Zuweilen koͤmmt er" auh nach Deutſchland. 
Er haͤlt ſich an Fluͤſſen und Suͤmpfen und naͤhrt 
ſi ich von Fiſchen und Amphibien. 


Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. II. 378. n. 10. 
Tab. XV. f. 2. Der Purpurreiher. 
Boromsfp gemeinnügige Maturgefchichte bes 
Thierreichs. IIT. 74. n. 3. Der Purpurreiher. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 18. n. 3. Tab. 2. Der Purpurreiber. 


Ps zoolosiſche Beytraͤge. II. 1. p. 968. 
10. 


+ 2 
Pr - Der Reiher 
” Achte Art. Der kleine Silberreiher. *) 
| Buͤffons Aigrette. R 
r 


G. Gmelin syn. Nat. Linn. ed. XIII. Tom. I. p. 628. 
n. 13. Ardea Garzetta. 
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Er ift ohnngefähr fo groß mie eine Henne Die 
fänge beträgt an; 2, die Flügelweite an 3 Fuß, und 
das Gewicht ein Pfund. 

Das ganze Gefieder ift ſchoͤn ſilberweißf. Ein 
Federbuſch aus einigen kurzen und zwey langen herab⸗ 
hangenden Federn. Der Schnabel iſt ſchwarz. Der 
Augenſtern hellgelb. Die Fuͤße ſchwaͤrzlich gruͤn. 
Die Naͤgel ſchwarz. Die Federn an der Bruſt und 
auf den Schultern ſind zart, locker und ohne Faſern. 

Dieſer Vogel bewohnt das ſudliche Europa, Im 
Fruͤhjahr und Herbſt wandert er nach Defterreih. Fins - 
det. ſich Häufig am Eenegal, in Mabagafcar, Isle de 
Bourbon und Eiam, in Neuyorf und Longisland, am 
ſchwarzen und cafpifchen Meere; wird aber weiter gegen 


Norden ſeltener. 


Er haͤlt ſich an Ufern und a Gegenden auf, 
und naͤhrt fich von Fiſchen und Krebfen, Aale liebt ex. 
befonders; frißt aber auch Froͤſche. 

Sein Fleiſch wird gegeſſen. 


Schriften. 
Müllers Sinneifches Naturfoftem. U. 381. n. 13. 
Der weiße Keiher. 
Blumenbachs Handbuch der Walitgelhühee ate 
Aufl. 313. n. 4. Ardea Garzeita. 
Bechſteins gemeinnügige Narurgefchichte Deutſch⸗ 
lands. UI.43. n. 16. Der kleine Silberreiher. 
Pennants arctiſche Zoologie. U. 415. n. 264 
Der kleine Silberreiher. 
Bocks Narturgeſchichte von Preußen. IV. — 
Der kleine weiße Reiher. 


Er. Gate 


Gaiterer vom Nutzen und Schaden der Tiere, 
U. 194. n. 181; Der Eleine weiße Reihe, 

Neue ſchwediſche Abhandlungen. IH. 106. Ars 
des Garzetta. 

Donndorffs nolosiſche Beymage. n. i. p. 973: 5 
n. 13. | 
ek 
Der, Reiher | ; 
% Neunte Art: Der große Silberreiher. 
Buͤffons grande Aigrette. 

Er iſt über: 3 Fuß lang, und die Flagelweite ie 
trägt über 5 Fuß. | 
Der Körper ift filberweiß. Auf dem Kepfe ein 
kleiner Federbuſch. Die Fuͤße ſind ſchwarz. Die 
Federn auf dem Ruͤcken ſchoͤn lang, ſeidenartig, uͤber 


die Flügel und den Schwanz herabhängend. Der‘ 


Schnabel ift oben ſchwaͤrzlich, unten hellbraun. 

Er bewohnt eigentlich Cahenne, Guiana, Louifiana, 
St. Domingo, und erſtreckt ſich bis zu den Faltlonds⸗ 
inſeln. Aber auch in Europa ‚und fogar in Deurfch- 
land wird er, wiewohl aͤußerſt ſelten, angetroffen. Viel⸗ 
leicht würden ſich mehrere Beyſpiele davon finden, wenn 
man mehr Aufmerkſamkeit darauf haͤtte. 

Von Natur iſt dieſer Vogel ſehr ſcheu, lebt auch 
nicht in Geſellſchaft, ſondern immer einzeln, und giebt 
einen- bellenden Ton von ſich. Er haͤlt ſich immer au 
großen Moraͤſten, in uͤberſtroͤmten Gegenden und an 
fügen re vr. Schilf und Aa auf, und bruͤ⸗ 

tet 
*) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XI. Tom. I. P 
‚6 9... 34. Ardea Egretta. 
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.tet auf ben butch ueberſchwemmung gemachten kleinen 
Juſeln. An die Kuͤſten kommt er gar nicht. Auch 
triſt man ihn nicht an ſalzigen Gewaͤſſern an. 

Seine Nahrung‘, der er des Nachts nachgeht, ſind 
Amphibien u. dgl. — 

Seine ſchoͤnen — werden zum Zierrath ſehr ger 
ſucht. 


Schriften | 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutkh 
lands. III. 41. Tab. 4. Der große Silberreiher. 
Pennants arctiſche Zoologie. II. 41 5. n. 263, 
Der große Silberreiher. 
Donndorffs geolgifche Beytraͤge. IL. 1. p- 974: 
B 3 | 
Der Zeihe er‘ 
10. >. Zehnte At: Der ſchwaͤbiſche Reiher. 9 
Buͤffons petit Butor. | 
Welcher Pe der gruͤngelbe Reiher genannt wird, 
iſtr viel kleiner als die Rohrdommel. 
Der Koͤrper iſt braunroth, dunkelbraun geſtreift; 
ber Kopf glatt, die Kehle weiß; die Schwungfedern 


röchlich, mit dunkelbraunen Querbinden; ber Schwanz 
weißlich. 


* J an den Wien der Donau auf» 
0, ScHeifi 


S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. xXIII. Tom. I, p, 
637. n. 52. Ardea Marjighi. 
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| Schri if ten. 
En Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 33.n. 10. Der ſchwaͤbiſche Reiher. 
Donndorffs zoologiſche Bercrao⸗. IL ı: P- a 
n. 52. 
ie Je — | 
| Der Keiber | 
1I. Eilte Art: Der geſtrichelte Reiher. 
| Ä Buͤffons Butor brun raye. 
Er hat mit dem vorigen gleiche Größe und gleiches 
Vaterland. Der Körper ift braun, ſchwarz und roͤth⸗ 
lich geftrichelt. Der Kopf ift glatt, Hals und Bruſt 


weiß, die Zügel nackt und gelb. 
Der Schnabel ift oben dunkelbraun, unten gelb. 


Die Fuͤße und Naͤgel ſind grau. 


Schrif ten. | 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 34.n. ır. Der geſtrichelte Reiher. 
Donndorffs ——— Beycraͤge. ar PB 987. 


on 53. 
| * * Zr 

Der Reiher | 

12. ve. Art: Der große weiße Reihe -) 

| Heißt 


6. —* Syſt. Nat. Linn. Ed. xm. Tom. I. p. 
| 637. n. 53. Ardea Danubialis. 
“*) ©. Gmelin Syt. Nat, Linn. Ed. XII. Tom. 1. p. 
639. n.24. Ardea alba. 
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Heißt er ſchlechtwes weißer Reiher, auch weißer 
Gelbſchnabel. | 
Es ift Buͤffons — blanc: 


Die Cänge beträgt über drey Fuß, und die Fluͤ⸗ 


| gelmeite über fünf Fuß. 


Der Körper ift weiß, hat einen glatten Kopf, 


‚gefben- Schnabel, und ſchwarze Süße, Die Zügel 
“find nackt und grün. 


. Die Berbreitung dieſes Reihers iſt ſehr groß. 


Er bewohnt Amerika von Jamaica und Mexico bis 


Neuengland. Als Zugvogel ſieht man ihn in Neuyork 


are vom Junius bis October. Er findet ſich auch in 


Schweden und Deutſchland, aber ſelten. Im ruſſiſchen 


Gebiete lebt er um das caſpiſche und ſchwarze Meer, 
an den Seen der Tartarey, am Fluß Irtiſch u. ſ. w. 


Seine Nahrung beſteht faſt blos in Fiſchen. 


Schriften. 
Muͤllers Kinneiſches Naturſyſtem. I 382. u. 24. 


| Der weiße Gelbfchnabel. 


Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 


lands. III.23. n. 6. Der große weiße Reiher. 


Pennants arctifche Zoologie. IL. 414. n. 261. 
Der große weiße Meiher, 

Eetti Naturgefchichte* von Sardinien. IL 284. 
Der weiße Neiher, 

Scopoli Ann. ı. hiſt. nat. n. 126. Ardea alba. 


Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. IL 1. p. 989. _ 


a. 24. 


73 i m 
4 u 

— der Reiher RR, 

1 is RI un Kfanienbräln 

| Büffon⸗ Crabier roux. | 

Er hat die Groͤße einer Nebelkraͤhe· Iſt oben bar 

ER ung unten ſchmutzig weiß. Bon der Gurgel 
bis zum Bauche geht ein breiter weißer Strich. Der 
Kopf iſt glatt. Die Schwungfedern ſchwatz, bie 


Deckfedern der Stüge blaͤulich, der Schwanz kaſta⸗ 
nienbraun. 

Der Schnabel iſt braum der © Augenfien gelb: 
lich, die Füßerrord::- 

Man trift Diefen Reiher in Schleſten an, wo er 
auf hoben Bäumen niſtet, und ſich von kleinen Fiſchen 
und Waſſerinſekten naͤhrt. 


| ‚Schriften: 
er ‚Be ſteins gemeinn. Naturgef. Deutſchl. HL 34. 
h. 12. Der kaſtanienbraune Reiher. 

Do undorffs zoologiſche Berrräge, I, 1: p: 995: 
n. 28. — | 

F Der x Keiher — | 

14 Venchat Art: t: Die kleine Rohrdom 
2— 


Vufſonsn Blongios de Suiffe: 


*) ir Gmelin Syſt. Nat: Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p: 
. n. 75. Ardea badia. 

* Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XII. Tom: h p. 

646. ſp. 26: Ardea minuta. 
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Iſt etwa vierzehen Zoff lang, und die Fligelweite 
betraͤgt über anderthalb Fuß: 

Der Korper iſt oben braun, unten wochich, der 
Kopf glatt; die Schwanzfedern gruͤnſchwarzz die 
Zügel gelblich; der Schnabel gruͤngelb, an der Spitze 
des Oberkiefers ſchwaͤrzlich; die. Füße meergrün und 
die Naͤgel dunkelbraun: 

Wenn man den fehr fchmalen Körper ausnimme, 
‚ Po kommt dieſer Vogel, den man auch kleine Moo8- 
kuh und Slaube meiger nennet uͤbtigens mit dem 9“ 
wöhnlichen Rohrdommel fehr uͤberein. 

Das Weibchen ift erwas fleiner, oben — 7— 

gruͤn, und an der’ Bruſt laͤnglich ſchwaͤrz gefleckt. 
Er ſindet ſich in Europa; Aſien und Amerika, er- 
ſtreckt ſich bis Jamgica hinab, wo er auch vielleicht 
aberrintert: Ju — “ triſt man ihn nur ein⸗ 
zeln ans... 


‚Er nährt ſich von Keinn Geöfihen und Schnecken, 


vorzüglich aber von Wafferinfekten: 

‚Er nifter in fumpfigen Gegenden und legt in der 
Nähe eines Sees oder großen Fluſſes fein Neſt an, wel⸗ 
ches aus Schilf und. Waſſergraͤſern beſteht. Das Weib⸗ 
chen legt ſechs * runde * wol um fo.groß, 
als, Taubeneyers . 


Säriften. | 
Muillers rinneiſche⸗ Naturſyſtem. Ir. 488:136. 

Tab. 25. fi 4. Die kleine Rohrdommel. * 
Borowsky, gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. IH: 7740: 6; Die kleine Rohrdommel. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch 
lands. ‚IL: 30.1. 9. Der kleine a | 
Pen: 
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Pennants 'arctifche Zoologie. H.'422. u. — 

Der Eleine Rohrdommel. 
Shaw, Reife. 161. Der Bon, 

Seligmanns Bögel. VII. Tab. 65. Die Hit 
— Rohrdommel. 

Donndorffs zoologiſche Berge. UI. 1. p..997. 
n. 26. 

Pe 


De u. Ordnung, Storchartige Bhgel, 
N. Vierte Gattung. Brachvoͤgel. Tantalus. 


Allgemeine Kennzeichen. er 


Ob der Ritter bey dem Namen Tantälus, der in 
der Hölle zu immerrährenbem Hunger und Durſt ver- 
dammt wurde, auf den beftändigen Heißhunger dieſer 
Vögel angefpielt habe, kann ich nicht eigentlich fagen, 
noch weniger, ‘warum fie. Brachvoͤgel genannt werben. 

Wir wollen lieber nach den’ ſtandhaften Kennzei⸗ 
hen der Gattung fragen, um fie von andern au uns 
— | 

Der Schnabel if lang, ängich uud, pie und 
etwas frumm gebogen. 
Das Geficht bis Hinter die Augen kahl. 
Die Zunge furz und breit. | | 
An der Kehle hängt ein nackter und freyer Sack. 
Die Naſenloͤcher find eyfoͤrmig. 
Die Füße vierzehig , und am erſten Gelenke durch 
eine Schwimmhaut verbunden. | 

Bis jege kenne man überhaupt 21 Arten dieſer 
Gattung, darunter 3 Europaͤer und a8 Ausländer. 
Allein man iſt mit der — derſelben noch 

ſehr 


an gt 
ſehr wenig befannt, und ich glaube, daß man mit dent 
aͤgyptiſchen ig, der das Sand, nach der Ueber— 
ſchwemmung des Nils, von den zurücgebliebenen 
Ehingen, Eideren und andern Amphibien reiniger, 
beſet, als mit den wenigen europaͤiſchen Arten ndelaum iſt. 


Wir merken daher hier nur 


| Der Brachvdgel 
t. , Erfte Art: Den Sichelſchnabel. 9 


Er heiße auch Sichelſchnaͤbler; dunkelbrauner 
Brachvogel; braunrother Bracher; Sichler; 
Saͤgyſer, tuͤrkiſcher Goißer. 

Es iſt Buͤffons Courlis verd, und Courlis d'Italie. 


Alles, was ich Ihnen aus den Nachrichten anderer 
don dieſem Vogel ſagen kann, beſteht in folgendem: . 

Das Geſicht iſt ſchwarz, die Fuͤße blau, Fluͤgel 
und Schwanz ſind violet, der uͤbrige Körper er 
nienbraun. 

An Größe kommt er einer Doppelſchnepfe bey, 

Er lebt am ſchwarzen und cafpifchen Meere, im 
füblichen Europa, an den Seen und Flüffen Italiens 
und des füdlichen Deutſchlands, heerdenweiſe, zur 
| — aber einzeln, und geht dann an die Ufer der 

uͤſſe. — 

Man koͤnnte dieſe Voͤgel uͤberhaupt eher Sichel: 
reiher nennen. Denn durch die Brachvoͤgel verſte⸗ 
hen wir, wenigſtens in unſern Gegenden, ganz andere 
Vögel, Sie haben ihre ar. von den Brache 

aͤckern, 
S. Gmelin Lyſt. Natı Linn, Ed, N Tom. I: p. 
648: fpı 2. Tantalus — | 


GeHBer Wand. 
Ä 
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aͤckern, auf welchen man ſie mehrentheils auf ihrem Zu⸗ 
ge um die Herbſtzeit antrift. Sie gehoͤren offenbar zu 
dem Schnepfengeſchlecht, und haben faſt alle einen 
ſichelfoͤrmigen Schnabel. Die größten heißen in Preuſ⸗ 

fen Juͤtvoͤgel. Sie ſchmecken fehr delifat. In dem 
Folgenden werde ich bey den Echnepfenarten zeigen, wel 
che von diefen eigentlich den Namen ber Srachobgel: : 
“große und Fleine Bracher, fuͤhren. 


Schriften. 

Müllers Unneiſches Naturſyſtem. II. 390. ı. 2. 
Der Sichelfchnabel, 

Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. III. 72. n. 2. Der Sichelſchnabel. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. III. 70. n. 1: Der Sichelſchnaͤbler. 

Pennants arctiſche Zoologie. II. 429. A. Der 
Sichelſchnabel. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 355: 
Der Sichelſchnabel, kleiner Brachvogel. | 

Naturforſcher. XUL 210 n. 111. Sichel: 
ſchnabel. 

Neue ſchwediſche Abhandlungen. III. 106. 
Tantalus Falcinellus. 

Scopoli Ann. 1. hiſt. nat. 93. n, 131. Scolopax 
rufa. | un 
Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. IL, 1. p: 1003. 


2. 2, 


Wir 


83 
— 
Mir formen nun auf 
‚ Der erften Ordnung, Storchartige Wögel, 
V. Fuͤnfte Gattung: Schnepfen. Scolopax, 
bon denen wir nicht nur mehrere in unſerm Vaterlande 
haben, ſondern auch von Ihrer Naturgeſchichte mehr er⸗ 
zaͤhlen koͤnnen. | 
Dieſe Vögel wechſeln aber nad) ihrem Geſchlecht, 
ter und Clima fehr ab, und find daher theils unter 
ſich ſelbſt, eheils von den Strandlaufern ſchwer zu ung 
tericheiden. a a A ae cn 

Indeſſen giebt die Farbe der Fuͤße, die am wei 
higften Geränderlich ift, noch ein Merkmal ab, fie von 
den rothfuͤßigen Sterandläufern abzufonderi, Die 

Allgemeinen Kennzeichen 

ber ganzen Gattung find folgende! DE 

Der Schnabel ift faft rund, an der Spige ſtumpf, 
und allezeit länger als ber Kopf; 

Die Nafenlöcher fehmial und länglid): 

Das Geſicht mit Federn beſetht. u 

Die Füße vierzehig; det Hinterzeh aber befteht 
aus mehrern Gelenken ” 

Da fie ſich aber nicht alle an gleicheti Dertern, ſon⸗ 
dern bald im Walde, bald.bey den Suͤmpfen und 
Moräften aufbalten, fo haben fie davon, die Benen— 
nungen Wald: oder Holz: und Waſſerſchnepfen, 
erhalten: ——— EBENE PU 

Nach Beſekens richtiger Bemerkung *) wuͤrde Sins 
ne die Kenntniß dee Schnepfen ſehr erleichtert haben, 

F 2 wenn 

S. BVeytt: jur Naturgeſch. der Voͤgei Kurlands. ©: 63. 
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weon er von der unterſchiedenen beſonders auffal⸗ 
fenden Höhe der Füße, und der damit verbundenen 
geringen Bedeckung der Lenden eine Unterabtheir 
fung bergenommen hätte, Ä Zr 
Man unterfcheidet fie auch nach) der Befchaffenheie 
“ihrer Schnäbel, und theilt fie in drey Familien ein. 
I. mit abwärts gekruͤmmten, 
2. mif geraden, | | 
3 . mis aufwärts gekruͤmmten Echnäbeln.*) - 
Man Fennt bis jegt auf 46 Arten, worunter ar 
Europäer und 25 Ausländer find, ei 
Die Europäer find folgende: 
I. Die Waldfchnepfe. Scolopax rufticola, 
2. Die Neerfchnepfe, Sc. Gallinago. 
3. Die Doppelfchnepfe. Sc. Arquata. 
4. Die gemeine Pfulfchnepfe. Sc. limofa.. 
5. Der Regenvogel. Sc. Phaeopus. 
6. Die Haarfchnepfe. Sc. Gallinula, 
7. Die Negenfchnepfe, Sc, Glottis, 
8. Die rothfuͤßige Schnepfe. Sc. Calidris. 
9. Die Strandfchnepfe. Sc. Totanus. 
10, Der Geißkopf. Sc. Aegocephala. °. F 
11. Die rothbaͤuchige Schnepfe. Sc. ſubarquatsa. 
12. Die Mittelſchnepfe. Sc. maior. | 
13. Die Eappländifche Schnepfe. Sc. lapponica, 
14. Die Eerchenfchyepfe. Sc. pygmea. 
15. Die gewoͤlkte Sehnenfe. 'Sc, fufca, 
16, Die punetirte Schnepfe, Sc. punctata, 
| — | 17. 
).S. Bechſteins Naturgeſchichte des Inn» und Aus⸗ 
landes. I. B. I. Abth. 424. 
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37, Die finnmärfifche Schnepfe. Sc. Gallinaria. 

‚18. Die nieberländifche Schnepfe. Sc. belgica, 

2% Die grau und weißbunte Schnepfe. Sc. ca- 
neicens., 


20. Die engländifche Gchnepfe, Sc, Cantabri- 


gienlis, , 
21. Die Eurlandifche Schnepfe. Sc, Curonica. 
von benen wir bie befannteften hier durchgehen wollen. 


Der Schnepfen 
1, Erſte Art: Die Waldfchnepfe, *) 


Benennung. 
Diefe heißt vorzüglich die Waldſchnepfe oder Hol 
ſchnepfe, weil es ihre Arc ift, vor den Vorhoͤlzern zu 
ziehen. Man nennt fie auch gemeine Schnepfe, oder 
Schneppe, Bufchichnepfe, Bergfchnepfe, Schnepp⸗ 
huhn, und Wafjerrebhuhn, ob fie gleich an ac 
fern felten angetroffen wird. 

Es ift Büffong Becafle. 


Befhreibung. 

Kleiner als ein Rebhuhn. Die Länge beträgt 1 5 
Zoll, die Flügelweite 20% Zell, das Gewicht 
12 Unzen. 

Der Kopf verhaͤltnißmaͤßig klein und ſchmal. Die 
Augen liegen hinten nahe beyſammen, damit ſie keinen 
Schaden leiden, wenn der Vogel den Schnabel tief bis 
an den Kopf in die Erde ſteckt. Der lange Schnabel 

53 an 


») &. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed; XIII. Tom. I. p. 
66c. fp. 6. Scolopax rwuflicola. 


an bem Fleirien Kopfe, von 3 Zoflen, giebt ein beſonde⸗ 
res Anfehen. Er ift eig und mehrentheils ſchwaͤrzlich 
grau, on der Wurzel roͤthlich, gekrümmt, feft immer 
voll angeflebter Erbe. 

Der Körper ift roftfarbig, ſchwarz, — und 
weiß vermiſcht. Der Bauch grauroͤthlich, mit 
ſchwaͤrzlichen Wellen; beydes nach der Bruſt und Keh—⸗ 
Je zu heller. | 

Die Füße grünfich aſchgrau. Die Schenkel be⸗ 
bet. Ueber ven Kopf eine ſchwarze Binde. Der 
Schwanz ſehr kurz, ſchwarz mit weißen Epigen. 

Männchen und Weibchen find faft nicht von ein: 
ander zu unterſcheiden. Letzteres iſt etwas groͤßer und 
von Farbe bläffer, 


Aufenthalt, 


Die Waldſchnepfe bewohnt im Sommer Schweden, 
Mormwegen, $appland und Island, zieht aber gegen den 
Ä Winter nach Süden. In Rußland und Sibirien ift 

fie fehr gemein, aber nur zur Zeit der Wanderung, und 
brütee in den nördlichen Moräften ‚ und aretifchen 
Ebenen. 
Es ift ein Zugvogel, der im Frühjahr in großen 
Schaaren nach Preußen, Brandenburg, Miederfach- 
fen u. ſ. w. kommt. Bey Hamburg follen die Fleinen 
Sandinſeln der Elbe ganz damit bedeckt feyn. Im 
Winter begiebt fie fich nebft andern in die waͤrmern 
$änder, bis nad) Afrifa. Eine Menge davpn foll in 
Sranfreid und England überwintern, In Livland if 
fie fehr häufig. . In Serdinien koͤmmt fie zu Anfang 
des Rovembers an, bleibe bis in den März, und per⸗ 
birgt ſich gern in dem harzigen Seſtbuch, Giltos, | 4 
Ä n 
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In unſern Harzgegenden ift ihr Zug in manchem 
Fruͤhjahre zahlreich, in manchem nicht. Am Tage lies 
gen fie ftille, des Abends und Morgens pflegen fie zu 
‚ftreihen. — 

Sie pflegen auch gern in den Krautgaͤrten, die nicht 
weit vom Gehoͤlze ſind, zu liegen. Auch habe ich ſie 
auf den Angern unter den Weiden, und auf den Vieh⸗ 
feiften angetroffen, da fie mir oͤſters dicht vor ben Fuͤß 
fen aufgegangen find. 


| Nahrung. 

Eie (eben mehrentheils von Erdwuͤrmern, Schnek— 
fen, und was fonftin moraftiger Erbe und im Schlamm 
zu finder iſt. Mau fagt, fie entdeckten die Würmer 
durch den Geruch, indem fie, fo oft fie den langen 
Schnabel in die Erde ſteckten, ohne zu fehlen, einen 
Regenwurm, oder eine Glime hervorbraͤchten. Zorn 
meine, ihr Schnabel ſey mir vielen Fuͤhl-⸗ und Ges 
ſchmacksnerven verfehen. Noch andere verſichern, daß 
fie mit dem tief hineingeſteckten Schnabel eine Art von 
Brummen und Zittern in der Erde verurfachten, 1092 

durch. die Würmer in Bewegung geriethen. 
| Allein, fie freffen auch Sämereyen, Kräufer, zar⸗ 
ce Wurzeln, infonderheit Kalmıng , davon ihr gewuͤrz⸗ 
hafter Geſchmack herrühren foll, Mehrentheils findet 
ſich aud) in ihrem Magen mehr Kräutermaffe, als Wuͤr⸗ 
mer oder Inſekten. Im Herbft find fte oft ſo fett, daß 
ihre Hauf nad) einem harten Fall aufzuberſten pflegt. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Es iſt ein ſehr gutmuͤthiger, aber ſcheuer Vogel, 


den man nicht anders als im Fluge, beym Abend und. - 
nt ) 5 4 -Mer: 


\ 
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Morgenftreihen, ſchießen kann. Der Jaͤger muß 
ſehr geuͤbt ſeyn, wenn er ihn nicht fehlen will; denn 
ſein Flug iſt ſchnell und ſchlangenweiſe, wobey er ſich 
oft, wegen der langen ſpitzen Fluͤgel, im Fluge uͤberwirft. 
An beften laſſen fie ſich in den Krautgaͤrten fchies 


fen, wenn fie am Tage durch Spuͤrhunde aufgetrieben 


werden, Dann pflegen fie erſt eine ziemliche Etrede 
gerabe in bie Höhe zu ſteigen, und ſich dann in den 
Flug zu ſetzen. 

Wenn ſie des Abends und Morgens ſtreichen, pfle⸗ 
gen fie ein einförmiges Kaͤtſch! Kaͤtſch! zu rufen, 


foonach fich die Jaͤger richten. - 


Obgleich die Fuͤße hoch find, pflegen ſie ſolche 


doch im Laufen zu verkuͤrzen, ‚weil fie ſich dann niedrig 


machen, und gleichlam auf dem Bauche gehen. ihre 


Zeit auf Nahrung auszugehen , it eigentlich des Nachts, 
da fie. fic) in die Moräfte, ins Niedgras, und Schilf 
begeben, um zugleich vor den Nachſtellungen der wilden 
Katzen und Füchfe gefichert zu feyn. | 

Man fieht-fie auch zuweilen am hellen Mittage auf 
ben Angern unter den Viehheerden, die trocknen Kuh⸗ 
fladen,, unter denen unzählige Miftkäfex figen, mit ih» 
rem Schnabel durchbohren, 

Mertwürdig ift eg, daß fie immer den nämlichen 
Weg nehmen, wo fie hergefommen find, und fich auf 
gleiche Weiſe aus den Gebüfchen in die Bien und an 
die Suͤmpfe begeben, 


Fortpflanzung, 

Eigentlich iſt es ihre Art nicht, in Europa und 
Deurfchland zu brüten; doc) bleiben zumeilen einige im 
Srühjahre zuruͤck, die es fich denn gefallen laffen, an 

fumpfigen 
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fümpfigen Orten, in jungen Schlägen, ihr Neſt anzu- 
legen , deſſen Unterlage nafles Gras, ohne weiche Mas 
terialien iſt. Manchmal tragen fie auch einige Fafern 
und wenig, bürre Blärter ein. Gewöhnlich niften fie 
am Etamm oder Wurzel eines Baums. ie legen ger 
meiniglich 4 bis 5 vröthlich graue Eyer mit dunfeln Stris 
den, größer als Taubeneyer. Man hat Benfpiele, daß 
dergleichen gefundene Eyer den Tauben untergelegt und 
glüflich ausgebrütet find. Wenn die ungen ausge- 
frochen find, laufen fie gleid) mit der Mutter nad) den 
Eümpfen, Es feheint aber doch, als wenn man die, 
den Sommer bey uns bleibenden, und bier niftenden 
Waldſchnepfen als Seltenheiten anzuſehen habe. Bey 
Roſtock ward auch eine ——— einmal zur Com 
merzeit geſchoſſen. 


gein de, 

Diefe find hauprfächfich wilde Katzen, Füchfe, Il⸗ 
tiffe, Marder und Wieſel. In ihren Federn finder man 
eben feine Inſekten, aber defto mehr Bandwuͤrmer 
in ihren Gedärmen, fo, daß fie oft ganz damit voll ger 
ftopfe find, Dies find die, wegen ihrer Zartheit fo ger 
nannten Fadenwuͤrmer. In zwey Schnepfen hat 
man auf 400 Stuͤck jeden zu 73 Zoll fang, gefun- 
den. *) 

Bon den Menfihen wird ihnen wegen ihres vor · 
trefflichen Geſchmacks durch mancherley Jagden, als 
duch Mege, Schlingen und Schießen nachgeftellt. 


55 Nutzen. 


G. Borg Raturgefsichte der Crgmehenireen 
398. Tab. 32, A, fig. 7 
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Nutzen. 
Dieſer Vogel hat unter allen Zugvoͤgeln den — 
hafteſten, delikateſten Geſchmack, und der Gout iſt ſo 
hoch geſtiegen, daß man ſie unausgenommen braten, 
und den ausgeſchwitzten Unrath auf geroͤſtete Semmel⸗ 
ſcheiben fallen laͤßt, um nichts davon zu verlieren. 

Es iſt wahr, der Geſchmack auch davon iſt aͤußerſt 
delikat. Wenn man aber bedenkt, daß man aus den 
Gedaͤrmen der meiſten Schnepfen nichts als die Maſſe 
von zerſchmolzenen Bandwuͤrmern erhaͤlt, ſo ſollte man 
wohl etwas mißtrauiſch werden, dieſe Delikateſſe ver⸗ 
feugnen, und den Vogel ausgenommen braten laſſen. 

Er iſt auch dadurch nuͤtzlich, daß er viele Wuͤrmer 
und Inſekten verzehrt. Und wenn er auch einige Saͤ— 
mereyen und Kräuter mit genießt,. fo Bann ber 

| Schaden 
davon fo groß eben nicht feyn. Won 
| Irrthümern und Borurtheilen. 
wüßte ich bey diefer Ark nichts anzuführen. Es muͤß⸗ 

te denn dieſes ſeyn, daß man daruͤber noch nicht einig 
iſt, wie ſie durch den Schnabel die Wuͤrmer in der Er⸗ 
de entdecken. 


Schriften, 
Müllers inneifches Naturſyſtem. IL 396. n. 6. 
Die Waldfchnepfe. 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. TIL. 58. u. 3. Die Waldſchnepfe. 
Blumenbad)s Handbud) der Naturgefhichte, 4te 
Aufl. agı.n. 1. Srolopax rufticola, 


Zorns 


u ‚gg 
Zorns Petinotheologie. II. 287. Die Wald: 
fihnepfe. 
Friſch, Vögel. Tab. 226. Die Waldfchnepfe. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. III. yo.n. 6. Die Waldſchnepfe. | 
Bechſteins Ebaſſergange. I, 223. Die Wald: 
ſchnepfe. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 356. n. 
14. Bald: Bufch: Holz: Berafchnepfe. 
Naturforſcher. XII. 211. n. 114. Wald- 
Bufch-- Holz: Waldfchnepfe. — 
Pennants arctiſche Zoologie. II. 437. A. Eurg- 
päifche Waldſchnepfe. 
Fiſchers Naturgefchichte von Siofank. 2te Aufl. 
197.n. 119. Waldſchnepfe. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien. IL 250, 
Die Schnepfe, _ 
Siemßen R. ©. der meffenburgifchen fand und 
Waffervögel. 164. n. 1. "Waldichnepfe. 
Gatterer vom Nugen und Schaden ber Thiere. 
II. 211. n. 193. Waldſchnepfe. 
Naumanns Vogelſteller 1 9 Waldſchnepfe 
oder Becaße. 
Scopoli Ann. I. hifl. nat. P. 95. n. I 34. Scolopax 
rufkicola. 
. Pullos — portat fogiens ab hoſte. 
Inteſtina, etiam cruda, guloforum deliciae ſunt. 
Quantum eft in rebus inane! 
„Donndorfis eoclegiſtt Veytrage. IL. 1. p. 1026. 
n. 6. 
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| Der Schnepfen 

2. Zweyte Art: Die Heerichnepfe. *) 
| Benennung. 
Diefer Vogel bat, fehr viele Benennungen. Kr 
heißt: Heerichnepfe, Herdfchnepfe, Wafferfchnep: 
fe, Sumpfichnepfe, Riedfchnepfe, Doppel: 
ſchnepfe, Grasfchnepfe, Moosfchnepfe, Him⸗ 
melsziege, Schnibbe, Becaßine, Haberlämm: 
chen, Haberbock Waſſerhuͤhnchen, Bruchſchnep⸗ 
fe, Haarekenblatt, kleine Pfulichnepfe, Schnepf: 

chen; 5 in Preußen auch Caſpar. 
Es ift Buffons Becafline, 


Beſchreibung. | 
- Der Körper ift nicht größer als eine Wachtel. Die 
Länge berräge faſt 1%, bie Fluͤgelweite 184 Zoll, 
das Gewicht 6 Unzen. 

Die genaueſte Beſchreibung davon hat Franz von 
Paula Schrank **) gegeben. 

„Der Schnabel gerade, vor der Spige etwas 
hoͤckrig, die Scheitel ſchwarz. Nebenher auf beyden 
Eeiten ein roftfarbener Streifen, der über den Augen 
durch-einen andern ſchwarzen Streifen in zwey getheile 
wird, Von den Nafenlöchern geht durch die Augen ein 
breiter ſchwarzer Streifen, * 

„den 


*) &, GmelinSyft. Nat. Linn. ed. XIII. Tom, 1. p. 662. 
fp. 7. Scolopax Gallinago, 

w*) Sn feinen zoologifchen Beobschtungen, im ıgfen 
Stuͤck des Naturforfchere. ©. 69. 
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„Den Ruͤcken hinab bis über den Schwanz lau⸗ 
fen zwey roftfarbene Streifen, und an beyden Seiten 
ein bläfferer. Die Kehle ift blafroflfarben mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schatten. Die Schwansfedern find den Far⸗ 
ben nach, eine bloße Fortſetzung des Körpers, der oben« 
auf ſchwaͤrzlich ift. Die Fluͤgel ſind ſchwarz; die Epiz- 
jen dev Deck federn ſchmalweiß. Bruft, Bauch und 
After weiß. Letzterer hat noch drey fchattenbraune, in 
der Epise zufammenlaufende Streifen. * 


Oben iſt der Schnabel "mufchelbraun, ſonſt 


ſchwarz. Die Füße ſchmutzig aſchgrau , kaum merk⸗ 
lich ins Gruͤne ſpielend. 


Au fenthalt. 

Dieſe Schnepfe bat ein weit ausgebreiteteres Was 
terland , als die vorige, und findet ſich faſt durchgehends 
in benden Welten, In Deutfchland ift fi ie fehr gemein, 
In Bruͤchen, in Suͤmpfen, die in Geſtraͤuchen liegen, 
in Schilf⸗ und Torfmooren, an Baͤchen und Fluͤſſen 
ſehr haufig. Sie bleibe fogar den Winter über, In 
der Mitte des Septembers koͤmmt fie aus Afien nach 
Europa, zieht gegen den Herbft in Frankreich nad) ben 
Niederlanden, und in die nördlichen Gegenden. 

Wenn man bey Magdeburg mit einem Kahne bie 
Elbe hinunterfaͤhrt, fo ſieht man auf den kleinen Sande _ 
infeln faft immer einige neben einander figen, die fich 
jufammenfriechen, und den Fahn ruhig vorbey paſſiren 
laſſen. Ihre | | 

Nahrung 


beſteht in Wuͤrmern und Inſekten, die ſie vermittelſt 
ihres langen Schnabels aus dem Schlamm hervorhoh⸗ 


len. 


Ä 


. 
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len. Hauptſaͤchlich aber freffen fie allerley Getraide, 


inſonderheit Hafer, davon der Provinzialname Haber⸗ 
laͤmmchen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Dies iſt die Schnepfe, die man wegen ihres mek⸗ 


kernden Geſchreyes, wenn fie hoc) in der Luft zieht, 


die Himmelsziege genennet, und die in ältern Zeiten 
den Aberglauben von dem Ritte der Hexen nad) dem 
Blocksberge mächtig beftärft har, 

Man bedenfe nur, wenn feufe, die den Kopf voll 
von Herenfahrten- haben, am erften May, um welche 
Zeit diefe Schnepfen ſchaarenweiſe ziehen, gegen Abend 
auf dem Felde, oder vor dem Holze gehen, und hören 
hoch in der $uft das Meckern ber Ziegen: Wird, es ih- 
nen einfallen, daß die Stimme von Vögeln herfomme? 
"Mein, es find die höflifchen Ziegen, welche die Heren 
nach dem Brocken tragen. Wie hun aber ein Umſtand 


der Natur dem Aberglauben beförberlich gemwefen ift, fo -» 


muß aud) eben derfelbe folchen wieder vertilgen helfen. 

Das Männchen bat das Eigene an ſich, daß eg, 
wenn das Weibchen an der Erde ſitzt, mit einem Male 
hoc) in die Luſt fliege, und fo ſchnell berabfälle, daß 
man es wohl hören, aber nicht fehen kann. 

Einer unfrer genaueften Ornithologen beftätiger das 
Meckern diefer Vögel in der tuft: *) 

„Hier in Kurland heißt diefe Echnepfe Bekkaßi⸗ 
ne, nach der lettiſchen Sprache Himmelsziege weil 
ſie wirklich wie eine Ziege meckert, wenn ſie hoch in der 
uuft fliegend, ſich herablaͤßt, und wieder erhebt.“ 

Ein 
) S. Beſeke Beytr. jur Naturgefchichte ber Voͤgel 
Kurlands. ©. 59. m. 118: 
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Ein gleiches verfichere Fiſcher in ſeiner Naturge⸗ 
ſchichte von Livland. *) 

„Die Deutſchen nennen fie Himmelsziege, weil 
ihr Gefchrey: Meck, Meck! dem Meckern einet Ziege 
gleich Lauter. ““ 

Von einem andern Tone: Ket, Het, ben fie auch 


von fich giebt, wird fie an einigen Orten ARE 
genannt. 


Fortpflanzung. 
Dieſe geſchieht an Fluͤſſen, Baͤchen, Suͤmpfen, 
Moraͤſten, wo das Weibchen im April oder Mai in 
Erdhoͤhlen nahe am Rohr ein Neft aus trocknen Pflans 
jen, Gras oder Strohhaͤlmen macht, und 4 bis 5 
ſchmutzig olivengelbe, dunkel gefleckte Eyer legt, die es 
in drey Wochen ausbrütee. Wird es zur Bruͤtzeit be: 
unruhiget, fo ſteigt es mit Gefchrey fo hoch in die Luft, 
daß. es kaum gefehen werden kann, kehrt aber mit groͤß⸗ 
ser Schnelligkeit wieber zurück. 


Feinde 


Die naͤmlichen, welche der Woldſchnepfe nachſtellen. 

Im Herbſt werden ſie vor den Hunden geſchoſſen, 
auch auf den ſumpfigen Wieſen im hohen Graſe unter 
dem Tiras gefangen. 


Nutzen— 

Das Fleiſch iſt eine der größten Delikateſſen. 
Würmer und Inſekten verzehren fie auch: 
Am Getraide möchte der 

= Schaden 
N a6e Aufl. ©. 197. | 
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Schaden 
nicht ſehr betraͤchtlich ſeyn. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

Der Islaͤndiſche Bauer ſchließt von ihrer Erſchei⸗ 
nung im Fruͤhjahr auf die Beſtaͤndigkeit des Wetters, 
wird aber oͤfters ſehr betrogen. 

Daß fie ehemals für die Hexenpferde gehalten mors 
den find, habe ich ſchon oben angefuͤhrt. 


Schriften, 
Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem. U. 397.0. 7. 
Die Heerfchnepfe. | 

Borowsky gemeinnüsige Naturgeſchichte des 
— IL 89. m 4. Heerſchnepfe, Gras⸗ 
ſchnepfe. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte. 4te 
Aufl. 214. n. 2. Heerſchnepfe, Himmelsziege, 
Haberbock. 

Bechſteins gemeinnuͤtzge Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. IL 110.u. 8. Die Heerſchnepfe. | 

Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere, 
I. aıt.n. 194. Meerfchnepfe, 

Eetti Naturgeſchichte von Sardinien, Il, 253; 
Heerſchnepfe. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Kvland. n. 167, 
Doppelfchnepfe, Moosfchnepfe, 

Zorns Petinotheologie, IL 422. Waſſer⸗ oder 
Moosſchnepfe. 

Friſch, Vögel, Tab, 229, Schnepfe. 

Bocks Marurgefchichte von Preußen, IV, 358. 
Heerſchnepſe, Himmelsziege, | 
Natur · 


Me F 


| rufoiſhen xl, 213. hi 16. Feet: 
ſchnepfe. 
Pennants arctiſche Zoologie. I: 431. n. 483. 
‚Die genieine Schnepfe. | 
Sterhßen Natürgefch. der meklenburg. $and- Ind 

Baffervögel. 166. n. 2. Die Heerfehnepfe. 
Naumanns Vogelſteller. 195. Wafferfchnepfe, 
Sropoli And. J hiſt. nat. 97 n:: 138: Scolopax 
— BL 
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ie Dh Schnepfen 
» Dritte — Die Doppeifinepft 9 
Benennung. 


Dies iſt der eigentliche: große —— der 
ſich im Herbſt ſchaarenweiſe auf unfern Brach- und 
‚Stoppelfeldern niederlaͤft. 

‚Mari nenne ihn auch Windbogel ‚ Weiter: Ge 
wittervogel, Juͤtvogel, oder Guͤtvogel, Regen⸗ 
worp, Regenwulp, Krummſchnäbel, in Kuriand 
Kronſchnepfe. Sonſt auch noch Brachhuhn, Gi⸗ 
loch, braunſchnaͤblichte Schnepfe, Geisvogeh, 
Faſtenſchlier. Bey uns Keilhaken. 

Es iſt Buͤffons Courlis; 


Befchreibung. 
Die Sänge beträgt ohrıgefähr 2 Fuß, die Fluͤgel⸗ 
weite 34 Fuß: Das Gewicht, nach Pennant/ 22 
‚bis 37 Unzen. 


Die 
S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. X: Ton. Lp. 655; 
fp. 3. Scolopax arquata. 


Sechffer Band: 
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Die Groͤße wird von einigen als ein Kapaun oder 
Haushahn angegeben, welches aber uͤbertrieben iſt. 
Zorn hat die Groͤße richtiger mit dem Kiebitz perglichen. 

% Der Schnabel ift gefrümmt. Kopf, Hals, 
ruft und ganzer Oberleib weißbräunlid, mie ſchwar⸗ 
zen, laͤnglichen, ftärfern ober ſchwaͤchern Flecken geſtri⸗ 
chelt. Die Ruderfedern find eben ſo gefleckt. Die 
Schwungfedern ſind ſchwarz, mit weißen Flecken. 
Bauch, After und Lenden ganz weiß; die Fuͤße blaͤulich. 

Das Weibchen iſt am Kopf, Hals und Bruſt blaß⸗ 
grau, zuweilen ins grüne glänzend, voll dunkelbrauner 
länglicher Striche, die zuweilen roͤthlich weiß eingefaßt 
find, der Rücken dunfelbraun, mit grauen und grau 
rörhlichen Flecken befprengt. Veberhaupt-ift das Weib- 
chen, fo wie die ungen beyderley Geſchlechts im erften 
Jahre weit dunkler, als das alte Männchen. 


Aufenthalt. | 

Diefe Schnepfe bewohnt Europa bis Lappmark un 
Island hinauf, und wird aud) in den großen Ebenen 
von Rußland und Sibirien bis Kamtfchatfa gefunden. 

In Deutſchland wird fie in bruchigen Gegenden, am 
Ufer und Strande der Sandfeen, Flüffe und anderer Ger 
waͤſſer angetroffen. Sie fommen als Zugvögel zu En⸗ 

de des Septembers an; Ihre * 
Nahrung 
beſteht in Wuͤrmern, Schnecken, Muſcheln, Froͤſchen, 
Inſekten u. ſ. w. die ſie mit ihrem Sichelſchnabel ſehr 
geſchickt aus ihren Loͤchern herauszuholen wiſſen. Auch 
Kraͤuter, Graͤſer und Getraideſpitzen hat man bey ih⸗ 
nen gefunden. —4 | Ä 


Natu⸗ 
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Naturell, Sitten und Eigen— 
heiten — 

Außer der Bruͤtzeit halten ſie ſich immer in großen 
Schaaren zuſammen, und an der Oſtſee bey Ruͤgenwal⸗ 
de moͤgen ſie am Strande faſt nie fehlen. 

Ihr Geſchrey, das ohngefaͤhr wie Carlh und Kla⸗ 
rit klingen ſoll, iſt ſehr ſcharf und laut. Ihr Flug 
nicht fo ſchnell, als bey andern Schnepfen. Mit gruͤ— 
nen Kraͤutern, Gerſtenſchrot und Brodt kann man ſie 
mehrere Jahre lebendig erhalten. 

Vebrigens u von ihrer Maturgefchichte nicht viel 
bekannt. | 


—— 
Cie brüten im April, und das Weibchen legt vier 
bloß olivengrüne Eyer mit bräunlichen Flecken. hr 
Neſt machen fie in Sümpfen auf einem trocknen Rafen- 
hügel aus wenigen Grashalmen. Die Epyer., werden 
drey Wochen bebruͤtet. Cie fallen ziemlich groß feyn, 
ob fie aber, wie einige vorgeben, den Huͤhnereyern 
en ’ daran zweifle ich ſehr. 


| Zeinde J 
haben ſi e an den Falken und andern Raubvoͤgeln, die 
ſie auf ihren Zuͤgen —— , und — — nad): 
ftellen. — 


| Nugen und ——— 
Von dem letztern weis man nichts. Was den et: 
ſtern berrife, fo ſoll ihr Fleifch. wohlſchmeckend, aber im 
Sommer ranzig feyn. Kinige wollen ‚behaupten, es 
ſey trocken und ſchmecke faſt wie ———— aber das 
62 iſt 


—, 
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ift vermuthlich ein alter Vogel geweſen, bey dem man | 
es fo gefunden hat, 

Aus den Eyern wird in Holland eine große Delie 
> Fateffe gemadt. 

In Island pflegen bie Landleute den Vogel als ei⸗ 
nen Wetterpropheten anzuſehen. Wenn er eine recht 
hohe und trillernde Stimme von ſich hören: laßt, fo 
glauben fie,. das Winterwetter ſey nun böllig vorbey. 
Schlaͤgt es aber fehl, :.fo ſchelten fie ihn‘ IM einen De 
trüger. 
Er vertilgt allerley Inſekten und Genie, Ü 


Schriften. 
Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem. il. 394. n. 3. 
Der Krummſchnabel. 
Borowsky gemeinnügige Naturgefihichte des 
Thierreichs. III.86. n. 1. Tab. 51. Der Wettervo⸗ 


I gel, Doppelſchnepfe, krummſchnaͤblichte Schnepfe. 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lande. I. 73: n. 1. Die Doppelſchnepfe. 
Beceſeke, Beyträge zur Naturgeſchichte der Wögel 
Kurlands. 59. m. 115. ‚De Krummfchnabel, 
Kronfhnepfee 

Gatterer, vom Nugen * Schaden ber Thiere. 
II: 310.n. i91. Die Doppelſchnepfe. 

Friſch, Vögel. Tab: 229. Brachvogel. 

Bocks Maturgefchichte von Preußen. IV. 355. 
n. 112. Ktummſchnabel, Bracher, Zütvogel. 

Naturforſcher. XI: 216. n. 1120 Krumm- 
ſchnabel, Juͤtvogel, deutſcher Bracher großer 
BEIM: Windwaterodoel. | 


3orrs 


denk 1er 


„one Petinotheologie II. 425. Der Brach- 
voge 

Pennants arctiſche Zoologie. UI. 430. A, Der 
Wertervogel, Doppelfchnepfe. 

Fiſchers Naturgefchichte von Livland, are Aufl, 
196. n. 117. Bracher, Wettervogel. Ä 
Siemßen, Naturgefhichte der meflenburgifchen 
Ind» und Waffervögel. 171.n.7. Die krummſchnaͤ- 

belichte Schnepfe. 
ee zoologifhe Beytraͤge. IL 1. p. 
1017... 34 
— —— = 


| Der Schnepfen | 
4 Bierte Art: Diegemeine Pfulfchnepfe. *) 


7 


Benennung. 

Diefes Voͤgelchen ift in allen unfern Brüchen, Pfur 
len und Moräften befannt genug. Seine Namen find 
Pfulfchnepfe, Pfudelfchnepfe, PBulfchneppe, Sticks 
up; auch Waſſerſchnepfe, Becaßine, Niedfchneps 
fe, Doppelſchnepfe, Haarfchnepfe und Jadreta. 

Buͤffons Barge. | 


Befchreibung. 
Die Länge beträgt 17 Zoft, die Flügelmeite über 
2 Fuß, das Gewicht, 9 Unzen, | 
Der Schnabel ift gerade, an der Wurzel rorh; 
die Füße braun. Die —— haben einen 
G 3 weißen 


) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. ed. XI. Tom. J. p. 666. 
fp. 13. Scolopax Zimofa. 


— 
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weißen Flecken, ber jedoch an den vier erſtern nicht be⸗ 
merkt wird. 
Von obenher iſt der Korper braungruͤn, unten 
weiß, an der Kehle roſtfarbig. Die Bruſt weiß, mit 
braunen Querſtrichen; der Steiß braun; der Schwanʒ 
weiß mit ſchwarzen Punkten. 
In Kurland heißt ſie Doppelſchnepfe; und iſt 


nach Beſekens Bemerkung *), der Heerſchnepfe oder 


Becaßine fehr ähnlich, an Größe und Geftalt ganz gleich, 
nur daß bey jener der Schnabel ein wenig länger ift. 


Die Farben des Oberförpers find dunkler, der Unterleib 


weißer, die Flügel mit verfchiedenen weißen Flecken bes 
ſetzt. Das Weibchen ift am Leibe etwas dunfler, am 
Kopfe und Nacken aber etwas heller, faft aſchgrau, dun- 
ame befprengt, 


Aufenthalt. 


Diefe Schnepfe bewohnt land, Grönland und - 
Schweden, und ziehe in Heerben nach dem füblichen 


| Rußland. 


In unſern Gegenden leben ſie den Sommer durch 
in Bruͤchen; im Herbſt aber findet man fie auf Wiefen, 
und in Sümpfen; daher auch wohl der Name Pful 


ſchnepfe. Im Auguft fangen fie ſchon an zu ziehen, 


ba man fie denn befonders des Abends fehr helle fchreyen 


hoͤrt. Ihre 


Nahrung g 
wird wohl von der Nahrung ihrer Collegen nicht ver- 
fchieden az Von ihrem | 
Natırell, 
*) ©, Beyer. zur Naturgefchichte der Voͤgel Kurlands. 
60.n. 110. 1 re 5 
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| Naturell, Sitten und Eigenheiten 
weis ich ihnen nicht viel Merkwuͤrdiges zu ſaggen. 
Ihr Flug iſt niche fo fehnell, als ‘der der andern 
Schnepfen. Sig fliegt aud) nicht fo weit, fondern falle 
gleich wieder nieder. Daher ift ihr auch eher anzukom⸗ 
men. Cie wird ſowohl geſchoſſen, als in Schlingen 
md Stecknetzen, und fonft noch auf mancherley Art ge« 
fangen. Won ihrer — 
Fortpflanzung 
ſagt Bechſtein, daß ſie in naſſen Wieſen und Suͤmpfen 
auf trocknen Huͤgeln niſte, und etwas hellere Eyer als 
die Heerſchnepfe lege. Vom | 
u Nugen | 
meis man nichts ‚anders, als daß ihr Fleiſch fehr wohl⸗ 
ſchmeckend, doc) nicht fo gut, als der andern ihres feyn 
ſoll, und daß fie mancherley Inſekten vertilget. 


Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem. II. 401. n. 13. 
Die gemeine Pfulfchnepfe. | j 
Sechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 

Iands. II. 116. n. 9. Die Pfulſchnepfe. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 359. m 
120. Die kleine Pfulſchnepfe, Pudelſchnepfe, 
Moorſchnepfe. — | 
Naturforfcher. XI. arg. n. 120. Pfudel⸗ 
fhnepfe. Ben 
Pennants arctifche Zoologie, IL. 415. n. 292. 
Die eine Pfulſchnepfe; die Jadreka. 


6% Goatte 


‚IPA u 2 


Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere. 
I. 213. n. 197. Die Pfulfchnepfe, Stickup. 

Cetti Naturgefchichte von Sardinien. II. 252, 
Die Pfulfchnepfe. me, 
Siemßen Befchr; der meffenburgifchen Sand» ung 
Waffervögel. 172.n.2. Pfulfchnepfe. 

Beſeke, Beyträge zur Naturgeſchichte der Voͤgel 
Kurlands. 60. n. 726. gemeine Pfulfchnepfe, 
Doppelfchnepfe. Ä j | 

Naumanns Vogelfteller. 196. Pfulſchnepfe. 

Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. IL, I. p 104 1," 
2 5 F ee ea 

I — * 
Der Schnepfen 
1. Fünfte Art: Der Negenvogel;*) 
| Benennung. 

Regenvogel, Blaufuß, kleiner Juͤt⸗ ober 
Guͤthvogel, kleiner auch mittlerer Bracher, ſind 
ſeine eigentlichen Benennungen. Sonſt heißt er auch 
noch Saatvogel, Guͤsvogel, Regenwulp, Weid— 
vogel, Weitervogel, tuͤrkiſcher Goiſer, tuͤrtiſche 
Schnepfe. In Kurland Blaubeerſchnepfe. Die 
Livlaͤndiſche Blaubeerſchnepfe iſt mit diefer einerley.**) 

Es iſt Buͤffons Corlien ou petit Courli. 


Fo: 217, 3 


DS. Gmelin Syft. Nat, Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 

657. fp.4. Scolopax Phaeopus. — 

*) €. Fiſchers Naturgeſch. von Livland, 2te Aufl. 197, 
n. 123. Beſeke Beyer. zur N. ©. der Voͤgel Kurlands. 
59.0.1106. 7 ee 


\ 


0 0.2008 


Befhreibung: 


Eie iſt der Doppelſchnepfe, oder ber Arquata ſehr 
ähnlich, aber nur Halb fo groß; und etwas größer als 
die Waldfchnepfe. Ihre Länge beträgt 16 bis 17 
Zoll, die Flügelweite 2 Fuß, 10 Zoll, und das Ge⸗ 
wicht 12 Unzen. 

Der Schnabel ift etwas krumm gebogen, und 
ſchwarz, Die Fuͤße ſind blaͤulich, daher der Name 
Phaeopus, Blaufuß. Kopf, Hals, Deckfedern 
der Flügel, und. Oberrheil des Ruͤckens find blaßbraun, 
mit dunfelbraunen Flecken, von einer verſchobenen 
viereckigen Zeichuung. Der Bauch iſt weiß, fo auch 
After und Lenden, aber nicht fo blendend weiß, als bey’ 
ber Doppelfchnepfe. Ueberhaupt find die Farben et» . 
mag dunkler, und die Zeichnung nicht fo regelmäßig. 
| Der Schwanz ift grau, mit dunfelbraungn Banden. 


Aufenthalt. | 
Dieſe Schnepfe bewohnt einerley Gegenden mit der, 
Doppelichnepfe. Am Strande der $andfeen fieht man 
ſie oft. Cie ziehen in Eleinen Heerden vom Auguft big 
im December , fuchen die lockern Eaat» und Brachfels 
der auf, und [aufen fo dichte neben einander her, daß 
es nicht fehmer haͤlt, ihrer mehrere auf einen Schuß zu 
erlegen. Auch an, fumpfigen Flußufern erift man fie 
on, Im März oder April fommen fie wieder zus 
* 
Nahrung | 
find Sumpfwürmer und Wafferinfeften. Auf ber lob.« 
fern Brache ſuchen fie Regenwuͤrmer und Glimen auf. 


Eis freſſen auch Kräuter und Pflanzen, - sin tiolany 
| 5 er 
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und Kurland freffen fie die Blau⸗ ober Heidelbeeren, 


- wovon ihr Fleifch ganz blau wird, daher fie aud) dem 
Namen Blaubeerſchnepfen erhalten haben, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. . 
Sie hat das Eigene, daß fie ſich mit einem befon- 
dern Geſchrey: Guͤs, Guͤs, in die Luft erhebt, wenn 
ein Regen bevorfteht. Daher der Name Regenvogel 
ober Guͤsvogel. Saatoogel Heißt fie, weil fie vor 
andern E chnepfen gern auf der grünen Saat liegt, Ihre 
Fortpflanzung 
iſt aiemlich unbekannt. 


| Ä Feinde | 
find wetthuc die Menſchen, die ſie, wo ſie häufig | 
vorhanden find, auf eigenen Vogelheerden fangen. hr 
Mutzen 

iſt einleuchtend, da ſie zu ihrer Nahrung faſt nichts als 
Würmer und Inſekten gebrauchen, und fie ein wohl- 
fhmedenbes Fleiſch haben. Ihr 
Schaden 


aber kann faſt nicht i in Betrachtung kommen. 


Schriften. | 
Miillers Sinneifches Naturſyſtem. U. 395. n. 4. 
Der Regenvogel. | 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. III. 87. n. 2. Regenvogel. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. III. go. a. 2. Der Regenvogel. 


Bocks 
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Bocks Maturgefchichte von Preußen, IV. 356. 
Regenvogel, kleiner Juͤtvogel, Blaufuß, Kleiner 
Bracher. 

U Narurforſcher. XIII. 210. n. 113. Der Ne 
genvogel. | 

Pennants aretifche Zoologie. IL. 430.B. Ne 
genvogel. 

Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere. 
I. 210.n. 192. Der Negenvogel. 

Scopoli Ann. I. hift. nat. p. 94. n. 132. Scolopax 
Phaeopus, | 
Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. IL. 1. p. 1021. 
n.4. | 
| u = 

Der Schnepfen 
6. Sechſte Art: Die Haarfchnepfe. *) 
| Benennung. 

Cie heiße Mittelfchnepfe, Rohrichnepfe, Waſ⸗ 
ferhühnchen, ftumme Schnepfe, Waſſerſchnepfe, 
Haldfchnepfe, kleinſte Schnepfe, in Kurland 
Haarfchnepfe; ift alfo mit der gemeinen Pfulfchnepfe 
niche zu verwechfeln , die aud) diefen, Namen führt. 

Es ift Buͤffons petite Becgfline. 


Befhreibung. 5 
Die Länge beträgt 8, die Flügelmeite 143 
Zoll, das Gewicht an 2 Unzen. Cie het alfo faum 
| | “bie 
*) &. Gmelie Syft. Nat. Linn. Ed. XUL Tom.I.p. > 
662. ſp. 8. Scolopax Gallinula. 


do... Denen 


die Größe eines Staars, ift aber ber Farbe nach, eine . 
der fchönften. 

Der Schnabel iſt braun, gerade und etwas hot⸗ 
kerig; der Oberkliefer von der Wurzel bis über die 
Hälfte oberwärts roth. - Der Kopf hat vom Schnabel 
bis in den Nacken gelbe und ſchwarze Strihe. Die 
Barden fhmwärzliih. Der Körper mufcelfarbig, 
ſchwarz, violet und grün glänzend, bunt, die Bruſt 
gefleckt. Die Zügel braun. Der m biglet und, 


| weißbunt. Die Fuͤße gruoͤnlich. | 


Aufenthalt. 


| Sie bewohnt Europa, Nordamerika und Sibirien, 
Bey ung liegen fie in den Moräften und Eümpfen, tief 
in den Binfen verborgen ‚ und fliegen nicht eher auf, als 
bis man fie beynahe auf den Kopf tritt. Daher müffen 
fie befländig durch range eufgerichen werden, 


sRe 
U ie Rabrung 
if mie der andern ihre. 


Maturell, Sitten und Eigenheiten. 
Sie geben faſt gar feinen Laut von ſich, daher hei⸗ 
in fie ſuumme Schnepfen. 
Ihre Federn find fehr fein und gleichfam baarig; 
vie der Name Maarfchnepfe, 
— — azb— 
Fortpflanzung, Feinden, 


| A ei w. iſt wenig bekannt. iz 


Nutzen 
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Rugen nn 
beſteht in. der Vertilgung mancherley Urigeziefers, "ind 
dem Genuß ihres Fleifches; man fängt fie daher mit 
Angeln „ woran einige Wajlerfpinnen als. Koͤder ſtecken, 
die mar an einem Bindfaden auf dent Waller ſchwim⸗ 
men laͤßt. 

Auch werden ſie durch Hunde aufgevieben und im 
Fluge geſchoſſen. Ihr F 

Sch aden 
bedeutet gar 111.) 7 
u öriften. 

gMiillers Ginriifipes Naturſy ſtem. II. 398. u. *. 
Das Waſſerhuͤhnchen. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte “des 
Thierreichs. III. 90. n. 5. Das Waſſerhuͤhuchen, 
Rohrſchnepfe. 

Friſch, Vögel, Tab; 331. Die Halbſchnepfe. 
Becechſteins gemeinnägige Naturgeſchichte Deurfch- 
lands. III. 120. n. 16. Die Haarfchnepfe 

Pennants arctiſche Zoologie. 1. 432. u, ‚384. 
MWafferplihnchen, | 

Fiſchers Naturgefehichte von Uvland. 2te Aufl, 
197.n. 122. Die Eleinfte Schnepfe. | 

Beſeke Beytr, zur Naturgefchichte der Vögel Kur- 
lands. 59. n. 119. Das Waſſerhuͤhnchen. 

Bocks Neturgefihichte von Preußen IV. 358. n. 
117. Das Waſſerhuͤhnchen. 

Naturforſcher. XHE 213. n. 117. Das 
ſerhuͤhnchen. 


——— 


10 re nn 


Gatterer vom Mugen und Schaden der Thiere, 

I. 212.0. 195. Waſſerhuͤhnchen, Rohrfchnepfe, 

Scopoli Ani. I. hifl. nat. 9%. n. 139. Scolopax 
gallinula.. 

Donndorffs ‚oologifihe Beycraͤge. IL 1. p. 1034. 
n. 8. 

Der Schnepfen 
7. Siebente Art: Die Regenſchnepfe. 
Benennung. 

Dieſe Schnepfe heißt Regenſchnepfe: iſt aber 
mit n. 5. dem Regenvogel oder kleinen Bracher, nicht 
zu verwechſeln. 

Ueberhaupt ſind die Benennungen: Regenvogel, 

Regenſchnepfe, Wettervogel zu ſchwankend, weil 
fie faſt alle Vorempfindungen vom Wetter haben, und. 
ſolches durch ihr Geſchrey anzeigen. 

Einige nennen ſie auch Meerhuhn, Gruͤnbein, 
große Pfulſchnepfe. In Schweden und Holland 
heißt fie Glut, vermuthlich von der Benennung der Als 
ten: Glottis. In England nennt man fie den grün 


fuͤßigen Reuter. I 
Es . Buͤffons — varice. 


Beſchreibung. 


Die Länge beträgt r4 Zoll; die Fluͤgelweite 2; 
Sf, ‚ das Gewicht 5 Unzen. 
Der 


2 ©. Gmelin.Syft. Nat. Lion. Ed. XII. Tom. Lp: 
664. ſp. ı0. Scolopax Elottis. 


a — Br au 


Der Schnabel ift gerade, braun, fehr duͤnne, 
aber doch nad),oben zu etwas gebogen, Der Unterfie- 
fer an der Wurzel roth. Der Körper oben dunfel« 
braun, unten ſchneeweiß. Der Schwanz iſt weiß, mie 
wellenfoͤrmigen dunfelbraunen Streifen. Die Füße - 
wanlich und ſehr lang, | | 


Auf enthalt. 

Bewohnt "Europa bis Sandmor hinauf. In 
Rußland und Sibirien in Menge; auc) in Neuyork. 
‚Hält fi) an den Ufern des Meeres, der Seen und Flüfs 
fe auf, In Deurjchland ſelten auf dem feften Sande, 
An die Küften von England kommen diefe Wögel in gror 
Ben und Fleinen Heerden, und halten fid) den Winter 
Dafelbft in den moraftigen Gegenden in der Machbar- 
fchaft des Meeres auf. Nach Thüringen fommen fie 
zu Anfange des Aprils, und ziehen zu Ende des Sep⸗ 
tembers wieder weg. 


Rafrung: 


| Wie die gewoͤhnliche der Übrigen. Mancherley In⸗ 
‚feften und Gewuͤrme auch Sumpfrasſoamen und eini⸗ 
ge Kraͤuter. | 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 


Eie erhebt fich bey bevorftehendem Regen mit.dinem 
befondern Gehen. 


Sortpflanzung. 
Sie — im Schilf. Legt ſechs ſchmutzig ſtroh⸗ 
gelbe, mit leberfarbenen und purpurblauen Flecken be⸗ 
zeichnete Eyer, von der Groͤße der Rebhuͤhnereyer. Ihr 
u en 


Berner Nugen, Eu 
iſt wegen — ng Flar. Huch — das Sie 
‚vorzüglich ſchmackhaft feyn. 


we, Schriften. ee 
Müllers Linneiſches Naturfi ftem. IL. 396. — 

Die Regenſchnepfe. 

Borowsky ‚gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. II. 90. n. 6. Regenſchnepfe. 
Bechſteins ‚gemeinnügige Naturgefhich Deutſch⸗ 
lands, TIL, 130, m. 13. Die Regenſchnepfe. * 

Pennants arctiſche Zoologie, IL 436. n. 296. 
Das Grünbein. 
Bocks Narurgefchichte don Preußen. IV. 359. 0. 
118; Regenſchnepfe, Meerhuhn, 

Naturforſcher. XIII. 213. n: a18., Regen 
ſchnepfe. 

Gatterer, vom Hufen und Schaden der Thiere; 
1. 213.n. 196. Regenſchnepfe. 

Scopoli Ann. I. hift. nat. 96. n. 137. Scolopax 
Glottis. | 

Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. U. i. p. 1037; 
fp. 10. 

* 

| Der Schnepfen 
8 She Art: Die rothfuͤßige Schnepfe. > 


Benennung: 


Dieſe Schnepfe heiße Rothfuß, Rothfuͤßel, 
Rothbeinlein, ; vorhfüßiges Waſſerhuhn / kieiner 
t 
9) Se Gmelin Syft: Nat: Lion: Ed; XHL Tom: . 
664: fp: 11. Scolopax Cakidris: 
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Rothſchenkel. Man koͤnnte ſie auch Schnellfuß 


nennen. 
Buͤffons Cheviliet aux piede rouges. 


Befchreibung. 


Es kommen zuweilen zwey· dreherley Schepfen 
bor, die im Ganzen mit einer. oder der andern Linnei⸗ 
ſchen Art etwas Aehnliches haben, in den Farben der 
Federn aber, oder der Füße, fo verfchieden find, daß 
man nicht weis „wozu. man fie rechnen foll. Ich Halte 
aber dafür, daß die Verſc hiedenheit der Farbe, dem Al⸗ 
ter ober dem Geſchlecht, oder beyden zuzuſchreiben ſeh, 
und daß man nicht noͤthig hat, beſondere Arten —— 
zu machen: 

Unſte Calidri bat einen geraden rothen Schnabel, 
und ſcharlachrothe Fuͤße; weiße Schwungfedern der 
weyten Ordnung, und einen bunten Steiß. 

Beſeke *) hat den Vogel folgender Geſtalt beſchrie— 
ben: Der Gliederbaͤu ziemlich ſtark. Die Fuͤße Birke 
roth. Der ganze Vogel dunkelaſchgrau. Von der 
Maſe bis zum Auge ein weißer Strich. Die Kehle 
einfarbig weiß. Kopf, Hals und Bruft heller und ge— 
ſprenkelt. Die © Schultern und Afterfiü gel ſchwaͤrzůch 
und weiß gefleckt. Die großen Schwungſedern einfar⸗ 
big dunkelaſchgrau, die kleinern am Rande weiß gezackt. 
Dadurch entſtehen an den Fluͤgeln wellenfoͤrmige Linien. 
Die Deckfedern find eben fo mellenförmig gezeichnet; 
Der Rücken bis: zum Steiß iſt ſchneeweiß. Won der 
Bruft an iſt der Band), bis zum After ; wie auch die 
lenden mit bräunlichem Aſchgrau, wie beſchmuzt; 

Uebri⸗ 
+) Beytr. zur N. G. der Voͤgei Kurlands. 62. n: 2; 
Sechſter Band; H 


Uebrigens ‚beträgt feine Fänge 122 Zoll, und bie 
Fluͤgelweite x Fuß, 8 Zoll. A | 
Aufenthalt... | 
Bewohnt das noͤrdliche Europa bis Finnmark hin⸗ 
auf; finder ſich auch in Nordamerika und in Sibirien, 
Inm Norden diefes Landes wird er felten. In der Hud⸗ 
ſonsbay giebt es zuweilen ganz weiße. 
In unſern Gegenden halten fie ſich auehrentheile an 
Moraͤſten, in dicken Waͤldern auf. Auch ſieht man ſie 
im Anfange des Märzes an den Ufern ber Fluͤſſe laufen, 


Nahrung: ur 

Mit andern Echnepferi gemein ; befonders Regen⸗ 
würmer, fleine Erd: und Waſſerſchnecken. Vom 

Naturell, Sitten und Eigenheiten . . 
dieſes Vogels, weis man eben nichts weiter, als daß 
ſie ſehr hitzig und geſchwind auf den Fuͤßen ſeyn ſollen. 

Fortpflanzung. 

Bock ſagt: Die Eyer des Rothfußes find birn⸗ 
foͤrmig und graugelb mit großen ſchwarzen Flecken. 
Nach andern ſollen ſie weißgruͤnlich, und ſchwarz ger 
fleckt ſeyn. Ich habe ſie nie gefegen. Er niftet in 
fumpfigen Gegenden. Der 
NMuͤtzen“ 
if berfelbe, wie bey andern Schnepfen. Bom 
Schaden a 


weis man nichts. 


Schrif⸗ | 
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Schriften. 
| Müllers £inneifches Naturſyſtem. IT. 400. n. ar 
Der Korhfuß. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutfche 
lands. III. 127.0. 12. Die rothfuͤßige Schnepfe. 
Pennants arctifche Zoologie. II. 436. n.. 394. 
Das Rothbein, die Strandfchnepfe, \ 
Friſch, Vögel. Tab. 240. Rothbein. 
‚ Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 359. 
119. Der Roͤthfuß, rothfuͤßiges Woſſechhn 
Naturforſcher. XII: 213. n. 119. Rothfuß. 
Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. IL 1. p. 1038. 
a1; 
ee 
Der Schnepfen. ah 


ge Neunte Art: Die Strandfehnepfe, — 


Unter dem Namen Totanus kommen bey den alten 
und neuen Schriftſtellern eine große Menge Echnepfen 
vor, und es herrſcht dabey Feine geringe. Be, 
weil dieſe wieder mit Calidris verwechſelt werden, 

Der Kitter giebt-diefen ‚Namen blos der gemeinen 
Strandfchnepfe. Bellon nenht fie Crex, unter wel. 
em Namen der Wachtelkdnig oder Wieſenſchnar— 
rer vorkoͤmmt. Albin Corlieu. Die Orangen we⸗ 
gen ihrer hohen Füße Reuter. \ 

Sonſt heiße fie auch die gefleckte Pfulſchnepfe, 
der große Rothſchenkel, das Meerhuhn. 

58. Beceſeke 


#6. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. xıl. Tom.I. p. 
665. fp. 12. Scolopax Totanus. 


216, 


= Beſeke hat eine beſondere Art beſchrieben, auf 
welche Muͤllers und anderer Beſchreibungen nicht paf- 
fen, und wovon er felbft nicht weis, ob. er ie e zu Glottis 
oder Totanus rechnen ſoll. 
Wir bleiben bey der Linneiſchen 


"7. Befhreibung: | 

Die Laͤnge rechnet man auf 1 6, und die Stügeh 
weite auf 22 Zoll: 
Der Schnabel ift fat — Die Zuͤße ſind 
roth. Die Augenbraunen, die Bruſt, der Bauch 
und die Deckſedern des Schwanʒes find weiße Det! 
Aufenehalt — 
iſt in Europa, blos am Strande der Seeufer. Daher 
der Name Strandſchnepfe. In Livland an Ems 
pfen und kleinen ſtehenden Seen. Bey Aſtrachan iſt 
fie von allen aus dem caſpiſchen Meere kommenden 
Schnepfen die einzige, die den Sommer über die dafige 
Gegend gänzlich verläßt, dagegen aber koͤmmt fie aud) 
äuerft wieder, zu Anfang des Septembers, wenn. bie 
Hirfenärndte ift, Die Wolga herunter gezogen, und halt 
ſich bisi in den October auf den Hirſenfeldern haͤufig auf. 


| Naturell, Sitten und Eigenheiten 
dieſes Vogels beſtehen darin, daß er an den ſandigen 
Ufern aufgerichtet, wie eine Moͤve herumlaͤuft, ohne 
ſich nach Art anderer Sehnefen in den er au ver⸗ 
kriechen. Die F 
| Nahrung 
iſt, was der Strand an — und Gewuͤrmen giebt. 


Von der 
Korte 


* 
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Fortpflanzung 
iſt wenig bekannt. Ihr | 
| Nugen | 
erhellee Aug-ihrer Nahrung. Siemßen fage: fie ſoll 
ſchlecht ſchmecken. Sonft ſchweigen die Autoren von 
der Güte ihres Fleiſhes: 


Schriften. 
Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem. U. 400. n. 12. 
Die Strandfchnepfe. 
Borowsky gemeinnüßige Narurgefchichte bes 
Thierreichs. IU. gı,n. 7. Strandſchnepfe. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. ILL. 123. n. 11. Die Strandſchnepfe. 
Pennants arctiſche Zoologie. IL 434. n. 291. 
Die gefleckte Pfulſchnepfe. (eine Spielart.) 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland. 2te Aufl. 
197.n. 121. Pfulſchnepfe. 
Gatterer vom. Mugen und, Schaden ber Tiere, 
U, 215.0. 198: Ötrandfchnepfe. 
: Siemßen Naturgeſch. der meffenburgifchen Sande 
und Waſſervoͤgel. 169. n. 5. Die-Strandfchnepfe. . 
Donndorffs zoologiſche Beyfräge- IL. 1. p. 1039. 
n. 12. 


> er — td 9% 
» . ' 


EIFEEUR.. * — Ehe ae 
Der Schnopfen — 
10. Zehnte Art; BR Geißkopf. dr * 
Benen⸗ 


959 6. Einelin Syh. Nat. — ad. Kun. Tom. I. p. 
87 * 16. — Aegocephala. 


4 


I er 


Benennung. 


Außer der Benennung ° Geißkopf füßre, dieſe 
Schnepfe auch den Namen Uferfsönepfe und Seen 


ur 
& h; Buͤffons grande Barge zboyeufe“ 


Befhreibung. ( 3* IE 
Die Länge betraͤgt 177 Zell, und bie Slügelmeite 


23 Fuß. 


Der Schnabel ift gerade, nur etwas aüßbo arts ger 
bogen, ſehr weich und duͤnne; an der Wurzel blafirorh, 
übrigens ſchwarz. Die Fuͤße gruͤnlich. Der Ober: 
leib lichtbraun , mit einem großen braunen Fleck i in der 
Mitte jeder Feder. Ueber den Augen ein weißvoͤthlicher 
Strich. Der Unterleib weiß. Der Schwanz weiß. 
Die zwey mittelſten · Ruderſedern dunkelbraun seite, 
Die Füße dunfelbraun, bey einigen granfich bin, 
Das Gewicht iſt groött Unzen, ea er 


Aufenthalt... | vo 
rika — gemein. In Europa endeten an ben 
Ufern des Meeres und der großen. Ste: Ihre — 
— Nahrung 
find Gewuͤrme und Inſekten. 


Von ihren Eigenheiten, Fortpflanzung, Kup 
zen ober — iſt nicht viel bekannt. 


‚Schriften: ee | 
Müllers —* —— IL. 483. m. 16. 
Der Geißkopf. 


4 


J 
* 
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Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. I. 132. n. 14. Die Geißkopfsſchnepfe. 

Pennants arctiſche Zoologie. II. 434. n. 290. 
Die gemeine Pfulſchnepfe, der Geiskopf. 

— zoologiſche — L. ı. 1.p. 1045. 


2. 16. 
Eee > 


"Der Shnepfen 
s1, + eifeo: Die rothbauchige Sanepie * 


Benennung. 


1 * der — rothbaͤuchige Schuenfe, 
a mie weiter Feine bekannt. "| | 


“Tee parg7)' a a — 
— Belchreibung· 
Ihre Laͤnge bernige 9 Boll, und die Flagelweite 1 
Juß, 5 Zoll: | 
Der Sqnabel iſt gekruͤmmt, und nebſt den Fu⸗ 
Ben ſchwarj. Kopf, Halb und Afterflügel find 
braun , roſtfarbenroth gefieckt. Der Oberleib aſch⸗ 
grau. Der Unterleib ſchoͤn roftfarbenrord. Die 
Kehle, das Crißum, und der Steiß find weiß, leg- 
tere braun gefleckt. Der Schwan; iſt abgerundet und 
braungrau. 
Der Unterkiefer iſt etwas kuͤrzer; als der obere. 
Die Zunge lang. Die Augen braun, Augenkrei- 
fe weißlich· Zuͤgel braun. | 


Ey 173 


wu GmelinSyk. Nat. Linn. ed. Xu. Tom.ı.p. 658. 
E — 25. Scolopax Abarquaia | 


— Aufenthalt — 
Eie findet ſich im Sommer am "enfpifchen, Meere, 
und am Ausgange des Fluſſes Choper. Ix Deutſch⸗ 
land wird fie i jn Mor aͤſten —* in Der Gegend. Antgestetene: 
Teiche und Stüfe angetroffen; wo fie ihre 
\ Nahrung, 
die in Inſekten, Wuͤrmern, kleinen Schnecken, u. dob. 
beſteht, findet. Im Fiuhiohr frißt Me auch „grüne 
‚ Saab Van ihrerm na 5 HNTIRED 
| Raturell, Sitten,und. @igenfeiten 
iſt mir, ‚weiter. nichts bekannt, als. daß ſie ſehr fhlaurund 
ſcheu fenn ,” und den Tenkhen ſo nahe an ſich kommen 
laſſen ſoll, bis ſie ſaſt mit den Füßen getreten wird, da 
fie denn mit der größten: MR: in einem Zickzack 
fortfliegtt. o 27 
Sie wandert in einen — tanng m Mäeg 
an, und geht im Oftober wieder, weg. Die, 
‘ > Fortsflanyung 
geſchieht im April. Das Weibchen legt 4 big 5 gelb⸗ 
liche, dunkelbraun gefleckte Eyer, und bruͤtet 16 Tage. 


Das Reſt iſt ohne alle Kunſt/ und beſteht blos in einer 
kleinen Hoͤhle auf einem Brashügel, 2 


Feinde, 
hat fe on ben Haßenkräen und — andern 
Raubvoͤgeln. Erſtere ſtellen ——— Jungen m. 
nad, Ihbr | 
Nutzen 
— in der Vertilgung mancherley Ungeziefers, und 
in dem Genuß ihres Fleiſches, welches eines der delika⸗ 
| teſten 
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teſten ſeyn fol, Man ſucht ſie Daher haͤufig in Schlin⸗ 


gen zu fangen; denn mie — Siehe r ir 
ſchwer beyzulommen. | 


De Schriften. | 
 Bechfleing gemeinnügige Naturgeſchichte Deufcy 
Imbs. II. 84. n. 3. Tab. 6. Die rorhbäuchige 
Schnepfe, 
Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. L.u. p. 1023; | 
n. 25. Die ——— Schnepfe. 
pe: Be | 
n Der: Schnepfen | 
- 18; Ziobifte Art; Die Mittelſchnepfe. y 


Benennung, — 
Sie wird ‚eigentlich die große Schnepfe, auch 
Bo bpelſchnepfe genannt; aber bie‘ Benennung Mitz‘ 
telfchriepfe fheine doch anpafferider,, weit fi fie, wie Pens‘ 
nant fagt, zwiſchen ber Waldſchnepfe und Heer · 
ſchnepfe gleichſam Has Mintel Hält, 


= Beſchreibung. a 

Ihre Lange beträgt -16 Zoll, und ihr Gewicht 

3 Unzen. Der Scheitel und die Fuͤße ſind ſchwarz; 

erfterer durch einen blaffen Etreifen in zwen Theile ge⸗ 

theilt. Ein ſolcher blaſſer Streifen beſindet fid) auch 

über und unter den Augen; : Uebrigens iſt der Körper 
oben teſoch Und. föwarabunt, unten gelblich) weiß. 


85 = Auf 


’ 


ES e. Gmelin SyR. Nat. Linn, Ed. Xu Tom. I, p« 
661. ſp. 36. Scplopax maior. 


- ’ 


\ 
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u Aufenthalt — 

ESie berhue die arctiſchen Gegenden von Sibirien 
* findet ſich auch, wiewohl ſeltener i in England und 
Deutſchland, in den, in den Straͤuchern gelegenen 
Suͤmpfen. Daher fie auch wohl Riedſchnepfe, 


Sumpf: unb Moorſchnepfe genonut wird. Ihre 


Nahrung 


iſt wie ·der gerneinen Baldfhnepfe, Ben und dert 
| Wuͤrzelchen. In ihrem 


Naturell, Sitten und Eigenpeiten 


ſoll fe auch mit derſelben ganz uͤhereinkommen. Ihr 
Flug ift: ſchnell, Sie iſt ſchuͤchtern und entfernt ſich 
vor eintretendem srofte, Von ihrer 

ER — Ssätpflangum — 
weis man, "baß, —— Ener. legt, und "folche in Erd⸗ 
höbfen, bie das fe — Ir ausgefpät hat 
ansbrütet... RE | 

Rage > 


ergiebt fich aus ihrer Nahrung. * fol ir Ste 
ſeht zart und wohlſchmeckend ſeyn. Vom 


| Schaben 
oe man nichts, , 
 Bechffeind gemeinnüßige Fatingefhihte Deuſch⸗ 
lands. TIL. 108. n. 7. Die Mittelſchnepfe. 


Pennants arctiſche Zoologie, II. 438. B. Die 
große Schnepfe, 
: Friſch 
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Friſch, Vögel; Tab. 238. DieDoppelfchnepfe, 
ER ieoegifche — IL. rs 10 030% 
2 .36.; — | en 
* 2* * *. — 11 er 
‚Ber & Schnepfen 
"m. ——— a Ro ceprutigen 


Benennung. —— in 


Sie heißt auch r othe — Einige * 
ben fie unter bie —2* gezaͤhlt, und ie: ruͤſtiges 


— 


Kr Es vitfene 3 Berg ul, 


Piel ‚Befhreibung.- K 

Ihre ne beträgt 1 Fuß, 6 el; die Fluͤgel⸗ 
weite 2 Fuß, und das Gewicht 12 Unzen. 

Der Schnabel: iſt Atwas aufwaͤrts gebogen ‚:gelb 
an der Wurzel, gegen das Ende dunkelbraun. Der 
Obertheil des Körpers ift voftfarbig, und den Hals 
ausgenommen , ſchwarze geffreilt. Der untere Theil 
des Ruͤckens weiß. Der — am untern Theil 
weiß, am obern ſchwarz, die Spigen weiß. Die e di 
be dunfelbraun, Sr 


Auf enthal t 
iſt das noͤrdliche Europa und Amerika, wo ſie ſehr ge⸗ 
mein iſt. In den Suͤmpfen der Hubfonsbay iſt fie im 


Som- 


*) ©. Emelin Syſt. Nat. Lion. Ed. XII. Tom, I. p. 
667. fp. 15. Scolopax Lopponica, 


Hanne, 


— 
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Sommer ſehr zehlreich · Sie bruͤtet daſelbſt und "seht 
nachher zuruͤct Im Frahſahr erſcheint ſie am caſpi⸗ 
ſchen Meere. In Sibirien oder im noͤrdlichen | 
bat man fie nie gefehen. Von ihren 


Sitten, Gigenheiten ,. Nutzen, u. dol. 


weis, ‚man. wicheg. eier, als daß ſie in Geſellſchaft le⸗ 
ben’, nd ein Hortrefgliches Fleiſch haben ſollen. 

Ihre Farben ſollen, wie das bey mehrern der Fall 
iſt, nach dem Ar (ebr Yerfchieden‘ fen, 
ed re 
| " irlerg PER Maturfoftern, IL 402 — 15. 
eb 16 Die Lapplaͤndiſche Schnepfe. 

Pennauts arctiſche Zoologie. H, 433. n. 289. 
Die vorhe Pfulfchniepfe, 

Seligmannd Voͤgel. V. Tab. 33. Das rothoe⸗ 
briitete Haſeltuuhn. 257 

Donndorffs geofogifche Bepteäge. II. 1, p: 1044 

* Br: De — Schnepfe · *27 


TE PM 
5 EN 34 er, Echacofen: 14; — 4 
4 Vierhehnte Art: Die gershenfanepfe:® > / 


Benennung — | 
Eie hat den Namen; son ihrer Größe, worin ei ie mit 
einer — ——— 


4 u : N « - 
J 523 5 ” ’ F F 
. e ‘ . x . 
r + r 2 6 u * 24 e 
” 8 ee #h.' he de > 


*) &, Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, — Tom. 1 p. 
655, ip. 20. Scolnpax Pygmeq. — 


Beſchreibung et 
be öchnibel ift gekrümmt, und nebft den Fuͤ⸗ 
den ſchwarz. Der Körper. — braun, und 
weiß gefledt ‚ unten. weiß: Ahr 
| Aufenthalt 


in Holland; vielleicht auch im noͤrdlichen docucn 
eiter iſt von ihr nichts bekannt. 


| | Schriften, 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deurfche 
lands. TIL 87: n 4. Die Eerchenfchnepfe; 

Donndorffs zooloiſche — u. 1. p 1016, 

R: 20: er 

2* Er E a N 


+» Bon ben übrigen Arten, die noch in ber XIII. Aus. 
gabe des dinneifchen Naturfpftems angeführt. werden, kann 
ic) nicht viel merfwürdiges fagen. Ihre Naturgeſchich⸗ 
te iſt noch EN unbefannt; — wende ich mich 
lieber zu 


Der erſten Ordnung, Stordartiger Voͤgel 
vi. Sechſter Gattung: Strandlaͤufer. Tringa 
Dieſe Gattung von Waſſervoͤgeln unterſcheidet ſich 
durch einige allgemeine Kennzeichen, ob fie gleich in 
vielen Stücen den Schnepfen ſehr aͤhnlich fi ind, und 
daher oft mit ihnen verwechſelt werden. 
Die abweichenden Kennzeichen ſind folgende: 
Der Schnabel fürzer als bey den Schnepfen, faft 
rund, — vorne ſtumpf, und am Oberkiefer wink 


\ liche 


licht geformt. Bey Aulgen kuͤrzer als der Kopf, ‚ ober 
mit demfelben von gleicher. — Bey andern etwas 
laͤnger als. der Rmpfe DR > in 

Die Nafenldcher ſchmal. | 

Die Füße vierzehig. Der Hinterzehe mı nur mit eis 
nem Öelenfe , "höher als der andere am Schienbein. 
"Ben ’ einigen fehle der Hinterzehe san, und fi ie find 
drepjehig 
Der Hals lang und rundlicht. 
Der Kopf klein. 
Der Schwanz ziemlich kurz. 
2 Das Fleiſch mehrentheils infömadtef * 
ranig. 

Sie heißen Strandlaͤufer, weil ſi e ſich vornehmlich 

am Strande der Fluͤſſe und anderer Gewaͤſſer aufhal 
ten, und ſehr ſchnell laufen. 
. Man theile fie in drey Familien: i in fofche deren. 
Schnabel fürzer als dee Kopf, oder mit demſelben 
gleich lang ift — deren Schnabel länger ift als: ber 
Kopf, und — denen der Hinterzehe fehlt. 

Bis jetzt kennt man 41 Arten, worunter 28 Eu 
topder x die übrigen Ausländer find. Es berrfche aber: 
überhaupt noch viel Ungewißheit und Verwirrungi in der 
Naturgeſchichte dieſer Voͤgel. 

Wir nehmen nur die bekannteſten europäifchen Yes | 
ten , von deren Naturgefchichte wir, etwas erzählen koͤn⸗ 
nen, Dieſe find: . 

I: Der gemeine Kiebig. Teinga Vanellus. 
2. Der Kampfhahn. Tr: puguax. 
2. Die Gambette. Tr. Gambetta. 
4. Det Steindreher. Tr. Interptes. 
5. Der geſtreifte ———— Tr. — 
.Der 


! 


* 
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6. Der aſchgraue Strandfäufer; Tr. cinerea. 
7. Der Schweitzerkiebitz. Tr. helvetica. < 

8 . Der punctirte — Tr. Ochropus. 

9. Der Sandpfeifer. Tr. hypoleucos. 

Der Canutsvbogel. Tr. Canutus. 
11. Der Sandlaͤufer. Tr. arenaria. 

. 12. Die Meerlerche.‘ Tr. Cinclus. Ä 
13. Der kleine Strandläufer. Tr. pufilla. 

. 14 Der graue Kiebiß. Tr. Squatarola. 


Die übrigen, ‚als: 


18. Den rothbeinigen Kiebitz. Tr. Erythropus. 
16. Den gefleckten Kiebitz. "Tr: macularia, _ 
17. Den ſchwarzen Strandlaͤufer. Tr. ates. 
18. Den Sturmſeegler. Tr: lobata. 
19. Den Alpenftrandläufer. Tr. alpina. 
20. Den Waldjäger. Tr. glareola:. 
21. Den Pfeifer. Tr. maritima. 
22. * Bruͤnnichſchen Strandlaͤufer. Tr. un- 
ulata. 
23. Den gruͤnen Strandlaͤufer. Ti. Calidris. ; — 
24. Den getüpfelten Strandlaͤufer. Tr. naevia. 
25. Den rothen Strandlaͤufer. Tr. islandica. 
26. Den grauen Strandläufer. Tr: grifea. . 
27. Den Eiskiebitz. Tr. hyperborea und | ! 
28. Den einfarbigen Strandläufer, Tr. uni- 
formis: 


übergehen wir, weil wir von ihrer Dans nut 
noch allzuwenig wiſſen. 


a Zus 
ea Dar Strandläufer- N 
* Erſte Ar: Der gemeine sie, ” 


Benennung. Tr | 

Diefer gt Bat feinen Namen von dem eff ey, 
welches er beſtuͤndig von. ſich hören laͤßt: Kiwit! Ki⸗ 
wir! iſt eigentlich ſeine Stimme; : wobey er die erſte 
Sylbe ggemeiniglich ſehr lang zieht. Es wird nachrver⸗ 
ſchiedenen Mundarten auch Kuüͤbitz, Gifitz, Zink, 
Kiebith, Gyhitz, Gywitt u. fi m. geſchrieben. An 
einigen Orten heißt et auch Zweiel Geisvogel, Pars 
Bel und Feldpfau. Der naturhiſtoriſche Mame Vanel- 
lus, ſoll von dem fächerähnlichen Geraͤuſch, das man bey 

‚feiner Stügelfchwingung bemerft ; hergenommen fen: 

| Es it Buͤffons Vanncau: 


Beſchreibung 


| Die Länge beträgt 13% Zoll; bie Stügeweit 
2 Buß, 7 Zoll, das Gewicht 8 Unzen. 

Die Größe des Körpers ift ohngefähr wie eine 
Taube; die Füße aber länger, über Dem Knie, wie bey 
allen Sumpfoögeln ganz glaft, mit einer hornartigen 
Haut, damit ſich der Schlamm nicht anhaͤnge. Die 
Farbe der Füße iſt ſich nicht gleich, bald find fie weiß, 
bald braun, gemeiniglic) roth. | | 

" Der Schnabel ift ſchwatz; Bruft und Bau 
weiß: Die Nückenfedern bräunlich, ins Grüne ſpie⸗ 
lend. Die Deckfedern des Schwanzes braunglaͤn⸗ 
zendz an der Bruſt ein ſchwarzgruͤner Schild. Die 


Fluͤgelfedern weißgruͤnlich. —J 
Die 


4) ©. Gmelin Syſt. Nat: Linn, Ed. XIII. —— I. p- 
. 2670 0:2: — Vanelius. 
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Die Fluͤgel lang und breit. Die Deckfedern ſpie⸗ 
len purpurgruͤne und blaue Farben. Der Hals aſch⸗ 
farbig und ſchwarz gefleckt. Die Ruderfedern theils | 
welß, theils fchmarz; 

Er hät beſonders große und ſchwarze Augen; 

Ein Umſtand zeichnet ihn befonders aus. Dies iſt 
ber fhöne hohe Federbuſch auf dem Kopfe, von lan⸗ 
gen, ſchwarz glänzenden herabhaͤngenden Federn, 

Bey dem Weibchen ift diefer Zopf Kleiner. Die 
Kehle beffelben ift weiß, nur hie und da etwas gefleckt. 
Bey dein Männchen ſchwarz. Dir 


Aufenthalt, 


Der Kiebitz iſt in den meiſten Theilen von Eutbpa 
gemein. Er geht bis zu den Feroeinſeln, und ſelbſt 
die Island. In Rußland iſt er ebenfalls ſehr häufig, 
wird aber jenſeit der Uraliſchen Gebirge ſelten. Gegen 
GSuͤden erſtreckt er ſich bis Perſien und Aegypten; zieht 
uber, wegen ber ſtarken Hitze im Sommer, nad) den 
fändern um Woronefch und Aſtrakan. In der Lombar⸗ 
dey erfcheint er im April, und jieht im September zus 
ruͤck. In England, und wahtfcheinlich auch in Franfa 
sei, wo die Suͤmpfe nicht zuftieren, bleibt er das gan⸗ 


ze Jahr, veraͤndert aber um des Futters willen immer 


ſeinen Wohnplatz. 
In Preußen begiebt er ſich des Winters in bie 

Wildniffe; in unſern Gegenden aber ift er ein Zugvo— 
Hel, der im October weggeht, und im März wieder⸗ 
kommt. 

Bey uns iſt ſein gewoͤhnlichet Autfenthalt am Stran⸗ 
de der Landſeen, an den Gräben derſelben, und an mäfs 
ferigen fumpfigen Wieſen. — 

Secher Band —J Nah⸗ 
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Nahrung. 

Dieſe beſteht hauptſaͤchlich aus Regen⸗ und an⸗ 
dern Schlammwuͤrmern, kleinen Waſſerſchnecken, 
auch allerhand Pflanzen. In ihrem Magen findet man 
auch zuweilen verſchiedene Arten von Waſſerkaͤfern, ) 
und andern Waſſerinſekten, als von den auf der Ober⸗ 
fläche der Geegräben herumlaufenden Waſſerwan⸗ 
sen , **) auch kleine Fiſche, ke 
Sie werden fo zahm, daß matt fie den Winter in 
der Wohnftube halten, und mit Brodt, Fleiſch und Ge- 
müfe fuͤttern kann. Im Frübjahre fegt man fie wieder 
in den Garten, wo fie Schneden, Regenmürmer, Rau⸗ 
pen u. ſ. w. vertilgen. Zorn ***) hat dabe eine artie 
ge Bemerfung gemacht: „Mit Verwunderung, ſagt 
er, babe ich gefehen, wie mein Kiebiß die Negenmwür- 
mer unter den Beeten entdeckte, mit dem Schnabel 
nach denfelben hinfuhr und fie heraushohlte, “* | 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Der Kiebitz ift ein gefellfchaftlicher Wogel, ber im« 
mer in Fleinen Echaaren beyfammen liege, befonders 
auf den Angern unter den Viehweiden. Wird der Haus 
fen nicht beunruhiget, fo kann man ganz nahe an fie 

"kommen, und zufehen, wie fie die Regenwuͤrmer dus 
den Maulwurfshügeln und Miftfäfer aus den Kuhfla⸗ 
den herausholen. Merken fie aber, daß einer Jagd 
auf fie macht, fo fliege einer plöglicd) auf, und ſchreyet 
fein Kiwit; die andern folgen, und fie fteigen hoch in 
die Luft, und fliegen immer über dem Kopfe im Kreife 

| | herum, 
*) D;tifcus Linn. | 
) Notonela Linn. 
e) Petinotheologie. 1: 424. 
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herum, daß mÄh fie nicht erreichen kann, entfernen ſich 
aber bald aus der Gegend, und laffen ſich einige tauſend 
Schritt weit in einer andern hieder, Ihr Geſicht iſt 
ſbe ſchatf. 

Wegen ihrer hangen Flügel koönnen fie lange, jür 
glei) aber fehnelle Züge machen. Sie laufen auferor- 
dentlich ſchneil, ünd ein angeſchoſſener iſt kaum einzu⸗ 

fen. Daher iſt es zum Sprichwort geworden: Er 
läuft wie ein Kiebitz. 

| Sörtpflanzüng. 

Der Kiebitz brütet in ſumpfigen Wiefen, wo er Ri 
bei hat , und wo fein Vieh binfommen kann. Das Neſt 
lege er an einem etwas erhabehen Orte an, gemeiniglic) 
in einem dichten Bufche von Binſen oder Niedgrafe, 

Das Weibchen legt 3 bis 4 ſchmutzig ölivengelbe, 
ſchwarz gefleckte Eyer, denen wegen ihtes ängehehmen 
pikanten Geſchmacks, im Fruͤhjahre ſehr nachgeſtellt 
wird. Daher bruͤtet det Kiebig im Jahre zwey auch 
drey Mal, weil ihm die Eyer fo oft weggenommien wer⸗ 
den; Geſchaͤhe dies nicht, fo würde er ſich Außeror: 
dentlich vermehren. In de Wochen kommen die Jun⸗ 
gen aus 
Waͤhrend der Zeit, da das Weibchen brůͤtet, ber | 
wacht das Männchen das Meft mit äufierordentlidher 
Treue, So ſcheu als der Vogel iſt fo dreüſte wird er, 
wenn man ſich der Brut naͤhert. Je naͤher man dem 
aͤngſtlichſten Geſchrey um eirieh herumn, und pflegt meh⸗ 
rentheils das Neſt dadurch ſelbſt zu entdecken. 

Will man ſich eine Jagdluſt machen, fü darf i man 
nur um die Bruͤtzeit mie einem Kunde auf eine Wiefe 

J 2 gehen; 
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gehen, wo ſich Kiebitze aufhalten. Man hat ſie kaum 
betreten, ſo melden ſich die Maͤnnchen ſchon durch ihr 
Geſchrey. Sobald ſie den Hund erblicken, ſtoßen ſie 
beſtaͤndig auf ihn nieder, und man kann ihrer mit leich⸗ 
ter Mühe ein halbes Dutzend fchießen. 


| Feinde 

Dies find vorzüglich die Menfchen, bie Ihren Eyern 
nachfteflen. Fuchs, Marder und Wiefel mögen viel 
feicht ein Gleiches tbun. 

Mach meinen Erfahrungen geben fid) die Raubvoͤgel 
gar nicht mit ihnen ab, fondern der, Kiebig verfolgt fie, 
wenn fie von Schwalben und Kräben getrieben werden. 

In ihren Eingeweiden hat man den n Milanenkraz⸗ 
zer gefunden. *) Der | 


Nutzen 
dieſes Vogels iſt nicht geringe zu ſchaͤtzen, da er ſo ER 
Wuͤrmer und Inſekten verrilget. Setzt man einige in 
Gärten, fo werden fie wahre Wohlthaͤter; und reinigen 


ſie von vielem ſchaͤdlichen Ungeziefer, wie man im Bre⸗ 
miſchen recht gut weis, wo die alten Kiebitze mit be- 


= fhnittenen oder gelähmten Flügeln in der Stadt vers 


kauft werden, um fie in die Gärten zu feßen. 
0 fie aber im Herbft gleich fehr fett find, fo ſchmeckt 
doch ihr Fleiſch fo guf nicht, als es von einigen geruͤhmt 
wird. Es ijt widrig und. thranig. Indeſſen foll es für 
gichtiſche und podagriſche Perſonen, wegen ſeiner Saͤfte 
eine wahre Arzeney ſeyn. In Frankreich ſollen, wie 
Pennant ſagt, viele in Klappnetzen für die Tafel ger 

fangen, 


*) S. Goeze Naturgefchichte der Eingeweibstwärmer: 
@. 154. Tab. 12. g. 1. . 
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— und durch das Spielen eines Epiegels angelockt 
werden. 

Die Eyer hingegen find den Hühnereyern weit vor⸗ 
äuziehen, nur muß man fie früh genug, ehe fie befeffen 
find, auffuchen laſſen. Sind 4 Eyer im Nefte, fo 
find einige fhon zum Effen verdorben. Die quten ges 
ben im Mafler unter, Aus Warnemünde iverden ih- 
rer eine große Menge jährlich) nach Roſtock gebracht. 
Auch in Holland werben fie häufig gegeflen. 

In Schweden und Norwegen follen die Kiebige 
die Krähen , welche den Laͤmmern die Augen aushaden, 
durch ihr Gefchrey verjagen, und find daher wenigfiens 
auf der Inſel Gothland privilegirt. Vom 


Schaden 


wüßte ich nichts anzufuͤhren, als daß fie — auch 
kleine Fiſche freſſen. 


Schrif ten. | 
Müllers Sinneifches Naturfpftem. IL 406. u. 2. 
Tab. 24. £. 1. Der Kiebitz. | 
Borowsky gemeinnügige Narurgefhichte des 
Thierveichs, EI. 93. n. 2. Kiebitz. 
Blumendgchs Handbud) der Raturgeſchicht⸗ gie 
Aufl, 215.0.2. Der Kyhitz. 
Bechſteins gemeinnägige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands, IH. 136.0. 1. Der gemeine Kiebiß. 
zen Spagiergänge. IH. 240. 249. Der 


nid, Voͤgel, IL. Tab. a413. Kywiß, 
Bocks Naturgefchichte von Preußen. IV. 361.0. 
123. Der gemeine Kiebitz. 2 
33 0. Ratun 


Eu 
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Naturforſcher. KIN. 375, n. 133. Der Kiebig, 

Zorns Petinotheologie. I. 423. Der Kiebig. 

Pennants eretifipe Zoologie. I, 447:.D, Der 
Kiebitz. 

Fiſchers Naturgefihichte von ioland, 2te Aufl. 
199: n. 125. Kywit. 

Beſeke Naturgeſchichte der Voͤgel Kurlands. 64. | 
n. 125. Der Kiebiß, | 

Siemßen Naturgeſch. der meflenburgifchen Sande 
und Waffernögel. 174. n.'2. Der Kybiß, 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, I, 259. 
Der Kiebitz. 

Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere, - 
II. 216.n. 200, Der Kiebitz. 

Naumanns Vogelſteller. 181. Kiebisz 


Scopeli Ann, 1. hiſt. nat. 99. n. ‚141. Tringa Va- 
nellus. 


Donndorffs zoologiſche Beytraͤge II. 1. p. 1052. 
n. 2. 
— * — 
Der Strandlaͤufer 
2. Zweyte Art: Der Kampfhahn. *) 


Benennung. 


Von der hartnägfigen Etreitbarkeit, momit,. zue 
mal in der Brunftzeit die Männchen um die Weibchen 
gegeneinander fehten, heißt diefer Vogel Kampfhahn, 
Streithahn, Renomifte, Hausteufel, Brauſe⸗ 
bahn, Streitfchnepfe, Streityogel; fonft auch 


eide⸗ 
S. Emelin Sytt. Nat, Linn, Ed. AI — p. 
669. ſp· ı. Tringa puguax. 
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Heidehuhn, Seepfau, Moͤnnik. Im Bremiſchen 
nennt man die Weibchen Beginen. | 
Es ift Buͤffons Combattant, ou Paon-de-mer. 


Beſchreibung. 
Wenn das Männchen niche den beſondern Streits 


fragen am Halfe hätte, fo würden diefe Vögel ſchwer 


ju befchreiben feyn. - Denn die Farbe des Kragens [os 


wohl, als überhaupt bes ganzen Wogels ift fo außeror- 
dentlich verfchieden, daß ſich ihrer auch nicht zwey einan⸗ 


der gleichen, - Es iſt der einzige wilde; Vogel, der in 
Nückficht der Farbe fo fehr wie das Hausgeflügel abäns 
dert. Beſeke *) befam in wenig Tagen in Kurland ei⸗ 
nige und zivanzig Exemplare, wovon aud) nicht eins 


dem andern ähnlich war, Daher ift die Beſchreibung 


der Schriſtſteller fo fehr verſchieden. Leem fage: **) 
in Sinnmarfen ift dieſer Vogel entweder blaͤulich, mit 


einem weißen, Halskragen, oder dunkelbraun, mit einem 


rothen Kragen. . ı 


Die Streithähne i in unfern Gegenden find eben fo 


* 


verſchieden. Ich mache die Beſchreibung nach einem | 


Eremplar, das ich felbft gefehen habe, 


Die Größe ift ohngefähr wie die einer Taube, nur 


iſt der Leib ſchmaͤchtiger, der Schnahel und die Züpe 


länger. 


Die Länge beträgt 1 Zub, die Zlügefneite 2 uf, 


5 Zell, 
Der Kopf der Hähne hat een fleifchfardige War: 
jen; bey einigen mehr, bey andern weniger, 


J Bon. 


4 
®). Bepie: zur Naturgeſch. der Voͤgel Kurlande. 04. n. 
124. 
*) Don den Lappen in Sinnmarfen. ©. 132. 
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Von den drey Vorderkrallen der Füße iſt die mit⸗ 
telſte mit der aͤußerſten bis an das Vorderglied, wie bey 
allen ähnlichen Voͤgeln mie einer Schwimmhaut ver- 
bunden, —— J | 
Dder Hals aſchfarbig. Der Mücken gelblichbraun, 
mit ſchwarzblauen glaͤnzenden herzfoͤrmigen und andern 
Flecken, die aber bey allen faſt verſchieden ſind. Die 
Kehle weiß und grau’ geſprenkelt, Die Bruſt weiß 
und ſchwarzbunt. Der Bauch) weiß. Die großen 
Schwungfedern roͤthlich; die Fleinern bald grau, bald 
grau geſprenkelt. Die Ruderfedern graubraͤunlich. 
Das Characteriſtiſche der Männchen find die ro. 
then Kopfdruͤſen, die fic) erft bey der erften Begat; 
fung zeigen, und die im: Streit ftarf auffchwellen ; in⸗ 
ſonderheit der merkwürdige Halskragen von langen Fer 
dern, am Vordertheile und an den Seiten des Halfes, 
den fie erſt im zmeyten Sommer befommen, und ein 
langer Federbuſch am Hintertheil des Halfes, welche 
bey meinem Eremplar afchgrau, und in der Quere röth- 
lich geftreife waren. ie 
+ Schnabel und Füße find roch, und die drey Sei⸗ 
tenſchwanzfedern ungefleckt. | I 
Dem Weibchen, welches im erften Jahre von dem 
Männchen nicht zu unterfcheiden ift, fehlen die Drüfen 
und der Halsfragen. Es hat auch eine beftändigere 
Zeichnung. Im Ganzen iſt es blaßbraun; der Ruͤk⸗ 
fen ſchwarz geflecfe; Bruſt und Bauch weiß. 
„Aufenthalt, | 
In unfern Gegenden laſſen fie fich zumeilen im Frühe 
jahr. in den bruchigen Wiefen zwiſchen Halberſtadt, 
Helmftäde und Braunſchweig, in ganzen Heerden fehen. 
Es 


= — — 197 

Es find Zugvoͤgel, die im October. aug Deurfehland 

weggehen, und zu Ende des Märzes wiederfommen, 

Sie halten fid) insgemein an den  Geefüften, in 

großen Eümpfen, und in Gegenden auf, mo die ans- 

tretenden Fluͤſſe Moräfte machen. 3. €, in Pommern 
und Brandenburg, 

KHauptfächlich wohnen fie an den Ufern in Schweden 
Daͤnemark, Norwegen, Finnmarken u. ſ. w. Gegen 
den May kommen ſie in großer Anzapl aus den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden nach Holland gezogen. Sie gehen aber 
bis Island herauf, und find in den Moväften bes noͤrd 
lichen Rußlands ſehr gemein. 


Ber Nahrung. 

Sie naͤhren ſich von einigen Waſſerkraͤutern und ih ⸗ 
ren Wurzeln; hauptſaͤchlich aber von Regenwuͤrmern, 
Inſekten und Inſektenlarven. Ihre liebſte Nahrung 
ſcheinen die kleinen Gartenſchnecken zu ſeyn ; die fie ſammt 
den Gehaͤuſen ganz verſchlucken, daher fie im Bremi⸗ 
ſchen mit verſchnittenen Fluͤgeln an die Gartenliebhaber 
theuer verkauft werden, wo ſie nicht nur die Gaͤrten 
voͤllig rein halten, ſondern auch mit ihren renomiſtiſchen 
Geberden ſehr beluſtigen.) Zuweilen gehen fie auch 
wegen ihrer Nahrung auf friſch gepfluͤgte Aecker, und 
kaͤmpfen in den Furchen eben ſo heftig, als auf den Wie⸗ 
fen und Angern, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 


Es iſt unter allen Vögeln der zänfifchfte und eifer: 
füchtigfte. Merkwuͤrdig ift es, daß bie Männchen in 


d 


J 5 weit 
S. Beckmanns phyſ. oͤtonom. Bibl. XII. 502. 
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weit größerer. Anzahl als die Weibchen vorhanden find, 
- welches aber auch ein wahres Unglück für fie if. Denn 
fo wie fie fid) irgendwo niederlaffen, gehet auch der 
Streit unberzüglic) an. In der Luft halten fie Frieden. 
Das erfte iſt, daß fie ihren Halsfragen in die Höhe rich 

ten, den Kopf ganz in den Nacken ziehen, daß nur der 
Schnabel vorſteht, und nun mie hohen Sprüngen und 
einer erftaunlichen Heftigkeit auf einander losgehen, Eie 
beißen und fireiren fich gemeiniglid) fo lange herum, bis 
der Wahlplag voll Seichen und Bleßirten liege, In der 
Brunftzeit it der Kampf am heftigften, und einige bes 
baupten Daher nicht ohne Grund, daß fie ſich fo lange 
herumſtreiten, bis die Anzahl der Männchen fo meit 
vermindert ift, daß deren nicht mehr alg ber Weibchen 
übrigbleiben, *) 

Setzt man tinige in einen: Korb zuſammen ſo fech⸗ 
ten ſie ſo lange auf Leben und Tod, bis nur ein einziges 
uͤbrig bleibt. Die Jaͤger laſſen ſie daher auf ihren 
Kampſplaͤtzen erſt recht in Wuth gerathen, daß fie nicht 
mehr ſehen und hoͤren. Dann werfen fie ganz gelaſſen 
Netze über ſie her, und fangen fi fie ohne Mühe 
In Holland werden fie an finftern Orten mit Milch 
und Brodt gemaͤſtet. Sobald fie aber ans Sicht kom⸗ 
.. men, beginnt dev heftigfte Streit, der fi) gemeiniglich 
mit dem Tode des Schwaͤchern endigt 

Sie pflegen ſich auch gegen andere Thiere, die ibhe 
nen aufftoßen, mit dem gefträubten Halsfragen zur 

Wehre zu ſtellen. 

Yung gefangen laffen fie fi ch zaͤhmen, und. * 
danfl im Zimmer in Frieden zuſammen. | 

Die Weibchen flreiten niemals, 

| | 2 en Forte 
7 E. Hannoͤver. Magazin. 1780. ©. 418. 
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Fortpflanzung. 

Das Weibchen lege 4 bis 6 weiße, mit großen 

roftfarbenen Flecken bezeichnere Eyer, auf einen trock⸗ 

nen Kafen, oder Binſenſtrauch, und brütet fie in 16 

bis 18 Tagen allein aus, | 
Die Jungen laufen ſogleich, nad) Schnepfenart, 

davon, fobald fie aus dem Eye fommen, Ihre 


| ‚Fein de 
find; ſie unter ſich felbft, da fie jährlich unter ſich eine 
‚beträchtliche Anzahl koͤdten. 

Die Menſchen pflegen ihnen aud) auf verfchiedene 
Art nachzuftellen. Im Bremifchen fängt man fie les 
bendig in” fogenannten Laufſchlingen von ſchwarzen 
Pierarhaaren ; die man auf ihre Kampipläge lest. Der 


| Nugen \ 
ii in Anfehung der Dienfte, den biefe Vögel, ben Gär- 
ten und Feldern, durch die Vertilgung fo yieler ſchaͤdli⸗ 
chen Inſekten und Gewuͤrme leiſten, ſehr betraͤchtlich, 
ob ſie gleich fuͤr die Kuͤche keine ſonderliche Delikateſſe 
ſind. Doch ſoll das Fleiſch d der Hennen ſchmackhaſter | 
fon, — Ihr J 


| Shan or | 
M vätig — Zu den De 

Irrthuͤmern und Vorurtheilen 
gehoͤrt, daß der gemeine Mann, wenn er ſie ſtreiten 

fi ieht aus ihrem Betragen Krieg prophezeihet. 

Ungegruͤndet ift es, wenn es in Bocks Naturge- 
ſchichte von Preußen IV. 360, beißt, bes Nachts füßen 
fle 
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fie — ben einander, am fruͤhen Morgen aber gienge 
der Seit an, doch. ohne fih Schaden zu thun. 
Die Erfahrung, daß viele: bey dem Kampfe — 
beweiſet das EUER. ne 


Schriften. | 


Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem. ‚IE 404. n. 1 
Tab. 23. fig. 7. Der Kampfhahn. 

Biumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte. re 
Aufl. zı5. n. 1. "Der Kampfhahn, Ems 
— 

Friſch, Voͤgel. Tab, 23 y PR 

Borowsky . gemeinnügige Paturgefichte. bes 
Tiereichs, IM. 92. Tab. 52. Kampfhahn. 

Bochſteins gemeinnägige Naturgeſchichte Deutſch· 
lands. III. 155... 7. Der Kampfhahn. 

Bechiteing Sräbiegänge, | u. 345. 337. 
Kampfhahn. = 2 u 

Pennants ante Bug a. 446 A. Der 
Rampfhahn: KR. 

Bocks Ratunephihr | von — IV. 360. m. 
191. Kampfhahe:. - | 

Naturforſcher. xm —X—— Ds, | 
Kampfhahn. 

Fiſchers Naturglſchichte von Livland. ate „Aufl 
199. n. 124. Streit: Braufehufm::.' en 

Gatterer vom Nugen ‚und ‚Schaden der in 
II, 215. n. 199. Kampfhahn. 

—_— hiſt. nat. p- 213.m 140. Tringa 


" Donmorfe weich Zen, 1, Ip —— I. 
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Der Strandläufer 

3. Dritte At: Die Gambette. *) 


Bon diefem Vogel Fönnen wir nicht viel fagen, weil 
er fich in Deutſchland nicht viel fehen läßt. Wir fün« 
nen alfo bey biefem und mehrern folgenden, aus Man 
gel der Erfahrung - und anderer Nachrichten, unfern | 
Plan nicht befolgen, | 

Er heifit Dütchen, kleiner Brachvogel, Gam⸗ 
bettſtrandvogel, in Island ſeiner Stimme wegen 
Stelkr. 

Der Schnabel iſt halb und ‚die Füße ganz roth; 
daher der Name: rother Reuter. Es ift Büffons 
Gamebette, | 

‚Er bat übrigeng die Größe des Kampfhahns, und 
iſt mehrentheils aſchgraubraun gezeichnet, unten weiß. 

Seine Laͤnge betraͤgt 134, und die Fluͤgelweite 

20 Zoll. 
Er bewohnt Europa, geht auch bis ans Eismeer 
zwiſchen Aſien und Amerika hinauf; findet ſich in Scan⸗ 
dinavien und Island; und hält ſich an den Ufern des 
Meeres und der Flüffe auf, wo er feiner Nahrung, die 
aus Inſekten und Gewuͤrmen bejteht, nachgebt. Auf 
feinen Zügen im September und May geht er auf bie 
gepflügren Felder und Sumpfwieſen. 

Das Fleifch wird unter die Delifateffen gerechnet, 
Fluͤgellahm geſchoſſene follen noch gut zu Lockvdgeln au 
gebrauchen ſeyn. 

Wenige Schriftfteller haben diefes Wogels gedacht, 

Schrif⸗ 

S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, XII. Tom. Lp. 

671. fp. 3. Tringa Gambstta, 
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J Schriften. 

Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem. Il. 407. n. 3. 
Der rothe Reuter. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. IN. 143.12: Die Gambette. 

Pennants aretifche Zoologie, IL. 444. n. 311. 
Die Gamberte. | 
Scopoli Ann; i. hift. nat. p. 100. n. 142. Tringa 
. Gambetta. 

Donndörffs jöologifche Beytraͤge. ir. :; pi 1056 
n. 3: 

* * 
5 “Der Strandläufer — 

4. Vierte Art: Der Steindreher. 

Auch dieſer Vogel iſt in Deutſchland ſelten, und 
wenig beſchrieben. Seine 

Benennungen 
find: Dolmerfcher, Steindreher, Mornellsſtrand⸗ 
Läufer , dolmetſchender Strandvogel, Scywarge 


ſchnabel, hebridiicher Strandläufer. 
Buͤffons Toürne pierre und Coulon chaud; 


Beſchreibung. 

Nach unſerm Linne ift die Hauptfarbe bes Koͤr⸗ 

pers ſchwarz, mit weiß imd roſtfarbig vermiſcht. 
Bruſt und Bauch weiß: Die Fuͤße rorp: 

Es müffen aber diefe Wögel in deh Zeichnungen ſehr 

verſchieden ſeyn, denn man findet fie bei den ar 


#) ©; Gmelin Syft. Nat. Linn: ed. XIU: Tom; I: p. ‚on 
Ip: 4: Tiinga Interpres: | 


— 0,0014 
auf mancherfen Arc beichrieben, Beſeke ſagt von ſei⸗ 
nem Exemplar ſogar, daß die Füße grasgrün wären, 
Nach Pennant find fie fehr Furz, und orangegelb. 
AAn Groͤße kommt der Vogel etwa einer Heerſchnep⸗ 

fe bey, aber Schnabel, Hals und Füße find viel fürs 
jer als bey den Schnepfen., Die Länge beträge g£ 
Soll, die Flügelmeite 18 Zoll, und das Gewicht 
33 Unze 

Otto *) hat ihn bios im S Eommer auf Ruͤgen, 
am Ufer des Meeres gefunden, und ihn ſehr vollſtaͤndig 
befchriebeit, I 

Der Körper hat mehr Aehnliches mit dem Staar, 
als mit den Stelzenlaͤufern, (Grallae Linn.) auch find 
feine Zehen nicht mit einer kleinen SEchwimmhaut vers 
bunden. Durch den Kopf und Schnabel ünterfchei- 
det er fich am meiſten von dert Schnepfen und Strand 
fäufern (Tringa,) fo, daß er faft eine befondere Gate 
tung auszumachen ſcheint. Der Kopf iftniche fo kurz, 
als bey diefen,; und die Augen flehen tiefer, als bey 
den Schnepfen. Er gleicht vielmehr in det Geftalt der 
weißen Bachftelze; 

Der Schnabel ift fürger, als der Kopf, etwas 
zuſammengedruͤckt, und an der Spitze breit zuſammen⸗ 
faufend ; und der ganze Schnabel etwas gebögen 

Der Bad), die Bruſt, der Unterteil des 
Schwanzes, und der Flugel, wie auch der Hinter⸗ 
ruͤcken, weiß. Hals und Oberrheil der Bruſt ſchwarz. 
Bon da ziehen ſchwarze Streifen nad) dem Obertheil des 
ven durch die — nach det ran und nach den 

| Seiten 


8. or ber Satifäe nätunforfenben Geſell⸗ 
aft 
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Seiten der ir Kinnlade. In dieſem Schwarzen 
ſtehen weiße Flecken, einer am ber Kehle einer zwi⸗ 
ſchen dem Schnabel und dem Auge,c einer auf der Stirn, 
und. einer an dem Ohre zu jeder Eeite. Der Scheitel 
ſchwarz, mit weißen länglichen Streifen. Vom Pak 
fen geht am -Halfe ein weißer Bogen herunter. Der 
Schwanz braͤunlich ſchwarz, fie. die Schwungfedern. 
Die Fluͤgel oben grau. 

Die Maͤnnchen etwas dunkler, als die Weibchen, 
doch nicht ſehr von ihnen verſchieden. 


Aufenthalt. 


Einne ſagt, er ſey in Gothland, und einigen In⸗ 
feln der Oſtſee anzutreffen. 

Nach Pennant bewohnt er die Hudſonsbay, Groͤn⸗ 
land und die, arctifchen Steppen in Sibirien, bruͤtet 
auch dafelbft, und ziehe im Herbft gegen Süden Er 
wandert in Amerifa bis nad) Florida hinunter. Im 
Fruͤhjahre hält er ſich auf den Inſeln des baltifchen Mee⸗ 
res auf, und verläßt fie im Herbſt wieder, Uebrigens 
ift er von Schweden bis Franfreid), und am Morges 
birge der guten Hoffnung gefunden worden. Vielleicht 
bat fein fchönes Gefieder mehr Auſmerkſamkeit, als bey 
andern Etranbläufern erregt, Sein gewöhnlicher Aufs 
enthalt ift am Seeſtrande, wo er feine 

Nahrung, 

die in Inſekten, Schnecken und Gewuͤrmen beſteht, in⸗ 
ter den Steinen aufſucht, und zu dem Endedie Steine 
mit vieler Geſchicklichkeit umzuwaͤlzen weis, daher bee 
Name BREI oder na. Ben feinen 


Pati 
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—2 Sitten und Eigen 

| heiten ? | 
ift mir weiter nichts befannt, als baf er gewoͤhnlich in 
Gefellfchaft von dreyen oder vieren Ziehen, und zur Brut ⸗ 
zeit Menfchen und Hunde mie einem hellen Geſchrey 
verfolgen fol: Die 

Fortpflanzung 
Gefchieht im Junius, wo das Weibchen brey bis bier 
große, den Taubeneyern ähnliche, Tängliche, fpikige, 
grünlich graue, braun gefleckte und punctirte Eyer auf 
den Sand legt. Wie lange die — dauert iſt 
nicht bekannt. Von ſeinem 


Nutzen und Schaden 
| beis man ebenfalls nichts. 


Schrikten. 
Muͤllers $innieifches Natur ſyſtem Hi. 457: hi 4 
Dei Dollmetſcher. 
Bechſteins gemeinnügige Nalurgeſchichte Deutſch⸗ 
lands 111.446; n: 3: Der Sieindteher. | 
Beſeke, Naturgeſchichte der Vögel Kurlands. 64. 
h, 124: Dei Dollmetſcher. 
Pennants atetifhe Zoolögie; ii; 439: B. 399. 
Der hebridifche Strandlaͤufer. 
Seligmaͤnns Vögel. V: tab: 36: Der Steine 
dreher aus der Hudſonsbay. | 
Seligmanns Voͤgel. IL: tab; 44: Die See 
letche: (Das Weibchen.) 
| — heoldolſche Bermöge il: t: p. 
1057: 1 4: 
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Der Strandlaͤufer 

=; Zünfte Art: Dergefkreifte Strandidufer. ) 
Ä Die Benennung 

hat er von dem Obertheil feines Körpers, welcher wel⸗ 
lenfoͤrmig dunkelbraun und aſchgrau gezeichnet iſt. Es 


iſt Buͤffons Chevalier raye. Uebrigens iſt nach Lin⸗ 
ne s und Pennants 

| ‚ Befhreibung 

Ber Körper von ber Größe eines Staars, Die Laͤnge 
beträgt 10% Zoll, und die Flügelmweite etwas über 14 
Fuß. Der Unterleib weiß, Die Schwanzfedern 
weiß, braun bandirt. Die meiften Schwungfedern 
ganz weiß; die vordern und Hintern ſchwarz, leßfere mit 


weißen Epigen. Wurzel des Schnabels und Beine: 
gelb, | — 


J Aufenthalt. 

| Er bewohnt die Küiften von Schweden, Norwegen 
und Island, wird auch, wiewohl ſelten, in Rußland 
und Sibirien gefunden, und bleibt ſogar im Winter in 
dem falten Clima von Grönland, zieht aber, um zu 

brüten, in das Innere der Bayen, Seine 

5. Nahrung 

ſ ind Inſekten, Die er im Fluge ſehr ſchnell auf der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers wegſchnappt, ohne mit dem Koͤrper, 
oder den Fuͤßen das Waſſer je zu berühren, So ſucht 
er 


*) &, Emelin Syke. Nat. En Ed: xu Tom. I p. 
. 772 fp: 5. Tringa — 
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er auch beym Ablaufen der anfpielenden Wellen Scha⸗ 
Ienthiere, und was fonft durch das Waffer ans Sand ges 
fpület worden, eilt aber ſchleunig wieder zuruͤck, ehe die 
Weilen wiederkommen, um die Füße nicht naf zu ma⸗ 
hen, Bon feinem m 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
weis ich nichts weiter zu ſagen, als daß es ein furchtfa⸗ 
mer Vogel iſt, daß er ſehr ſchnell fliegt und im Fluge 
geſchickt die hoͤchſten Wellen vermeidet. Seine Stim⸗ 
me iſt wie das Zwitſchern einer Schwalbe; Die | 


gortpflangüng 
gefchieht am Üfer, wo das Weibchen vier bis fee 
blaß gefleckte Eyer leg. De | 


U Nutzen 
beſteht in dem Gebrauch des Fleiſches iind bet Federn, 


Schriften. Br 
Muͤllers Naturſyſtem. 1: 467: n. 5: Der (8 
fireifte Kiebitz. NE AU 94: 
Borowsky gemeinnüßige Naturgeſchichte . des 
Thierteichs. III. 94: n: 3: Der geſtreifte Kiebitz. 
Pennants arctiſche Zoologie: IE: 439: h; 306; 
Der geftreifte Steandläufe: ; 

Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. I: i:P.1059: 
a are | 


Ra Be 
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* * * 
Der Strandlaͤufer 


6. Sechſte Art: Der aſchgraue Strand: · 
laufer.“) 

Seine Laͤnge beträgt 10 Bell, und fein Gewicht 
fünf Unzen. \ 

Die Farbe ift oben aſchgrau, unten weiß. Die 
Füße dunkelgruͤn. Der Kopf ſchwarz gefleckt; der 
Hals aſchgrau mit dunkelbraunen Strichen. 

Dieſer Vogel bewohnt das noͤrdliche Europa und 
Amerika. Auf den Robbeninſeln bey Chateaurbay 
ſieht man ihn in großer Menge. An der Hudſonsbay 
bleibt er den ganzen Sommer und bruͤtet auch daſelbſt. 

Mach Deutſchland und England kommt er im Win⸗ 
ter zuweilen in großen Heerden. | 


Schriften. 


Bechſteins — Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II; 1864. 14. Der aſchgraue Strand: 
läufer; 
Pennants arctiſche Zoologie. I. 441: N: 303; 
Der afchgraue Strarivläufer, 
Donndorffs goologiſche —— I: r: pi 1068; 
R. 254 
* — ft 
Der Strandläufer 


9. Siebente Art:, Der Seomeiger-Riebig. £ 
| - Büffons Vanneau de duiſſe. 


9 = Gmelin Syft. Nat: Linn; ed; XII. Tom: 1. p. 673. 
- Sp 35; Tringa cinerea. 
#*) ©, Gmelin Syit; Nat. Lion. Ed: XI. Tom. I p. 
676; ſp. 12. Tringa heWvetica. 


——— 149 


Iſt eilf Zoll fang, und gleiche an Größe dem ge« 

meinen Kiebiß.. 
Der Koͤrper iſt eben, ſchwarz und "weiß gefleckt. 
Bruſt wid Bauch ſchwatz. Der Steiß weiß, Der 
Schnabel ift befonders ſtark, ſchwarz, einen Zolf lang, 
und in der Mitte platt gebrüdt, Auch die Füße find 
ſchwarz. Die Schwanzfedern weiß, ſchwarz 
bandirt. 

Dieſer Vogel ſindet ſich in Frankreich und in der 
Schweitz. Er bewohnt die Kuͤſte von Connecticut und 
die Hudſonsbay. Nach der letztern koͤmmt er im Fruͤh⸗ 
jahr; frißt Becken, Inſekten und Würmer; zieht im 
September fort. Bruͤtet auch in den arctiichen Step- 
pen von Sibirien, und wird jur Zeit feiner Wanderung 
in allen Theilen von ange und Eibirien ange: 
troffen. 


| S ch r ft en. 
Muͤllers —— Naturſyſtem. II, 410. n. 12. 


Der ſchweitzeriſche Kiebitz. 
Pennants arctiſche Zoologie. IL. 445. n. 313. 
Der Schweitzerkiebitz. 

———— zoologiſche Berräge IL 1. p. 1067. 


n. 12, 
— u = 
| Der Strandläufer 
8. AchteArt: Der punctirte Strandlaufer.*) 
| ee Denen. 


©. GmetinSykt. Nat, Linn, ed. XIII. Tom. i. p.676. 
= ı3. Tringa Ochropus. | 
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Benennung 

Die Benennung: punctirter Strandläufer ift 
von den fleinen weißen Flecken am Schnabel und andern 
Theilen des Körpers hergenommen. Grüner Etrand« 
fäufer heißt er von feinem olivenbraunen Rücken, 
Weißarſch wegen der weißen Steififedern. Außerdem 
wird er auch noch Steingällfel, Grünbeinlein, Gruͤn⸗ 
füßel, buntes Motthuͤhnlein, gefchächtes Mott— 
hühnlein, größter Sandläufer, auch Sandpfeifer 
genenner. | Ä 


Es ift Büffong Becaflegu oy Cul-blant. 


Befchreibung. | 
Seine Sänge beträgt 10 Zell, die Fluͤgelweits 20 


Zoll, und das Gewicht 6 Unzen. 


Die Schnabelſpitze iſt punctirt. Die Füße find 
ſchmutzig grün. Der Ruͤcken, die Schultern und 
Deckfedern der Flügel braungrün, wie Seide glän« 
zend, und fchön weiß getüpfele.. Der Unterleib, die. 
Sieißfedern, und äußerften Schmanzfedern weiß. 
Kopf und Obertheil des Halfes aſchgrau braun, 
mit weißen Strichen. Untertheil des Halfes braun umd 
weiß gefprenfelt. An feinen Federn iſt die Anzahl der. 
Flecken verfchieben, 2 


Aufenthalk 
_,,.Diefer Vogel ift in Europa und Nordamerika, an 
Fiſchteichen und Eeen, am Strande der Zlüffe, und 
überhaupt in allen niedrigen, feuchten und wafferreichen 
Fegenden yon Rußland und Eibirien fehr gemein; man 
Anber ion auch in Jsfand, Aus Deutſchland zieht er 

| im 


| nn >. 251 
im Auguſt und September in fleinen Geſellſchaften weg, 
um welche Zeit man: fie fruppmeife an den Gemäffern 
ſieht. Verirrt fih auf dem Zuge einer von feiner Ge⸗ 
ſellſchaft, fo fliege er in winem weiten Umfreife in der 
Luft herum, und ſchreyet ſehr aͤngſtlich. Die 
0. Rahrung | 
beſteht in Gewuͤrmen und Inſekten, kleinen Schnecken, 
verſchiedenen Inſektenlarven, auch Regenwuͤrmern. 
MNaturell, Sitten und Eigenheiten. 

Sie leben gewoͤhnlich einſam; aber zur Paarungs⸗ 
zeit ſind Maͤnnchen und Weibchen unzertrennlich mit 
einander verbunden. Nachher halten ſie ſich in kleinen 
Heerden von 4,6 bis 8 zuſammen. ie find ſehr 
ſcheu, fliegen fehnell, und laufen hurtig. Beyde Ge⸗ 
fhlechter haben einen flarfen Biſamgeruch, den auch 
die Haut nach dem Tode des Vogels, in (anger Zeit nicht 
verliert, Die | 


Fortpflanzung 
gefehieht im Echilfgras, mo das Weibchen 5 bis 6 - 
grünlich weiße, braun geflecfte Eyer auf das bloße Gras 
oder in den Sand legs, und. folhe in 3 Wohen-aus- 
brütet. Der | 

Rugen | 
beſteht in dem Gebrauch) des Fleiſches, welches für ſehr 
delikat gehalten wird, daher fie im Herbfte in Frank⸗ 
reich bey Hunderten mit Netzen, und auch mit Leimen 
then gefangen werben; doch foll es im Frühjahr. einen 
unangenehmen. bifamartigen Geruch und Geſchmack 
haben. | IE = | 
La 00 Scduf 
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. Säriften * 
Muͤllers Linnneiſches Naturſyſtem. II. 410. n. 
13. Der punctirte Strandlaͤufer. a 
Borowokhyh gemeinnüg, Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs. III.95. n. 5. Der punctirte Strandlaͤufer. 
Bechſteins gemejnnuͤtigo Naturgeſchichte Deurfch- 
lands. III. 162. n. 3. Der punctirte Strandlaͤufer. 
Pennanis arctiſche Zoologie. Il, 442. n. 306, 
Der grüne Strandläufer. 

Bocks Naturgefshichte von Preußen. IV,-363. n, 
133. Grünbeinlein, . — 
Nalurforſcher, XII, 216, n, 123. Grünbeins 
lein. | 
5 Gatterer, vom Nugen und Schaden der Thiere, 
II. 217.n. 201. Das rothe Wafferhuhn. — 
Friſch, Vögel, Tab, 239. Der kaſtanienbrau⸗ 
ne, weiß punctirte Strandläufer, 

Donndorffs zoologifche Beytraͤge IL, 1. p- 1068, 
n. 13. | | | — 


Eu Zu 
025 Der Strandläufer 
= 9 Reunte Art; Der Sandpfeifer. =) 


Benennung. 


„Leibe auch, der gemeine Strandläufer, Strand: 
laͤuferlein, Fiſterlein, oder Pfiſterlein fogar Haar⸗ 
ſchnepfe, Waſſerſchnepfe und gemeines Waffer; 
huhn. Man ſieht Hieraus, wie ſehr die Benennungen 
zul) — | hr 
n E. Gmelin Syft.'Nat. Linn: Ed. XII. Tom. l.p 

678. fp. 14. Tringa hypoleucog u, 
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der Voͤgel dieſer und der vorigen Gattung verwechſelt 
werden, und wie unſicher man geht, wenn man ch 
auf die deutſchen Namen verlaͤßt. 

Es iſt Buffons Guignette, ou petite Alouete de mer, 


—Beſchreibung. — 
Die Laͤnge beträgt 73 Zoll, die Fluͤgelweite 13 
3ell, und das Gewicht 2 Unzen. 
Der Schnabel iſt glatty die Füße grünfich blau. 
Der Körper aſchgrau, mit ſchwarzen Strichen, unten 
weiß. Das ganze — iſt een und feidenarrig,, 


Aufenthalt 
ift in Europa im nördlichen Sibirien und Kamtſchatka. | 
Er finder fich an den Landſeen, an fandigen und fteinigen 
Ufern der Fiüfle und Teiche, zu Anfang des Auguſts in 
Menge, und überwintert vermuthlich im füdlichen Eu 
ropa. Er zieh des Nachts, verläßt uns im Eeptem- 
ber, und koͤmmt im May zuuͤck. Seine 


Nahrung 
fi nb Gewuͤrme Waſſerinſekten, Waſſerſchnecken, u 
dgl, deren der Vogel eine unglaubliche Menge — 
ſoll, ſo, daß die Teichufer im Herbſt, wenn ſich eine 
Heerde auch nur eine kurze Zeit daſelbſt aufgehalten 
‚Yon ihrem Unrath ganz beſchmutzt feyn follen, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 


Der Bogel ift fehr gefellig, aber. außerorbenglich 
ſcheu, und fteige zumeilen fehr hoch in die duft.. Doch _ 
laͤßt er ſich zahm machen, und mit Kanal, 

a KR5 | Erde 
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Erdſchnecken gekochtem Fleiſche ‚u. dol. eine geraume 
Zeit im Zimmer erhalten. | 

| Er kann fehr fehnell laufen, und bevegt den 
| Schwanz nad) Art der Bachftelzen. Een, 

Des Nachts giebt er einen klagenden Ton von ſich. 
Von ſeiner 


— 
iſt fo viel bekannt, daß er fein Neſt macht, ſondern 
das Weibchen legt in ein Loch am Ufer, 4 bis 5 gelb» 
ich weiße, dunkel gefüpfelte, und blaß gefleckte Eyer, 
in den Sand, und brütee 14 Tage. Die Jungen 
laufen ſogleich Davon, Mae u Se 


| Das Fleiſch ſoll von — — — 

Man faͤngt ſie daher mit Leimruthen, die man mit 
Regenwuͤrmern behangen hat, denn wegen ihrer Scheu⸗ 
heit iſt ihnen mit der Flinte ſchwer anzatecumner. 


S chrifte th, 
Müllers Linneiſches Noturſyſtem. I. 451. n. 14. 
Der Sandpfeifer. 
Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. III.95. n. 6. Der Sandpfeifer. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. III. 168, Tab. 8, Der gemeine vn 
laͤufer. 
Pennantg arctiſche Zoologie. H. stm 305. 
Der gemeine Strandkäufer. 
Fiſchers Maturgefchichte von Livland. are Auf.. 
199. Ne 106. Waſſerſchnepfẽe F 
Scopoli 


I > Zus 155. 
Scopoli Ann. 1. if, nat. p. 100.n. 143. Tringa 
hupoleucos. 
Donndorffs zieh Beyträge. I, 1. p. 1073. 
ld 
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Der Strandlaͤufer 
+ 10. Zehnte Art: Der Canutsvogel.) 


Die Benennung Canutsvogel oder Kanutvogel, 
ſoll vom Koͤnig Kanut herkommen ‚ der ihn für einen 
großen Leckerbiſſen hielt, 

Er kommt auch unter den Ramen: Kanutsſtrand⸗ 
dagel und graues Waſſerhuhn vor. 
Buͤffons Canut. 

Seine Laͤnge iſt 10% Zoll, bie Flügelweite 27 
Zoll, und das Gewicht 4% Unze, | 

An Größe gleicht er dem Staat, . 

Der Schnabel iff glatt, die Farbe ber Füße fälle 
ins Aſchgraue. Scheitel und Obertheil des Körpers 
dunkelbraun, Bruſt und untere Seite des Halſes 
weiß. Ueber die Fluͤgel geht eine weiße Querlinie. 
Die ſechs erſten Schwungfedern find am Rande ſaͤ⸗ 
genartig gezaͤhnelt. Die zehn mittelſten Schwanzfe⸗ 
dern ſind dunkelbraun, die beyden aͤußerſten weiß und 

uagefleckt. —9* 

Diefer Vogel bewohnt Europe, befonbers Norwe⸗ 
gen, ſindet ſich auch am See Baikal, und in Nord⸗ 
wmerifa In Deutſchland wie er an einigen Eeen im 

dran: | 


96, Gmels SyR. Nat. Lion. Ed. XI, Tom, Ip; ° 
67%. r 15. Tringa Canutus. 


156 eier | | 
Brandenburgifchen angetroffen; s 46 ie er. in ver⸗ 
— Provinzen von England. 

Sie halten ſich vom Auguſt bis i im November an 
den Seekuͤſten auf, wo ſie immer ſehr hurtig, mit be⸗ 
wegtem Schwanze am Waſſer auf⸗ und ablaufen, und 
werden ihres fetten und delikaten Fleiſches wegen of 
in großer Menge in Megen gefangen: " - 

Man mäfter fie auch, und denn ſoll — Be noch 
vorzůglicher ſeyn. 


Sqriften. — Du 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem. I, ‚419. n. If, 
Der Eanutsvogel. 
Bechſteins gemeinnügige Maturgefihichte Deutſch⸗ 
lands. III. 183. n. 13. Der Kanutspogel, 
Pennants arctiſche Zoologie. II. 340. n. 301. 
Der Canutsvogel. 
Seligmanns Voͤgel. vm. Nb. 66. Der Ca— 


nutsvogel. 
Donndorffs pobgiſche Yeyrräge, H, 1. pP. 1074, | 
R. 15: 
A "55 * *. 
Der Strandlaͤufer 
gr, Eilfte At: Der eigentliche Sandläufer. *) 
Er ift über. 7 Zoll lang; die Flügelmeite beträge 
133 vol und das Gewicht ohngefaͤhr 3 Unzen. 


Der 


*) &. Gmelin Syt. Nat, Linn, Ed. a Tom. ap 
650. fp. ı6. Tringa arenaria. 
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Der Körper ift grau. Geſicht und Untertheil 
‚ganz weiß. Schnabel und Füße ſchwarz. Die Züs 
gg Ä | 

Ben einem Exemplar fand Beſeke *) Schnabel 
und Füße nicht ganz ſchwarz, ſondern ſchwaͤrzlich, (mit 
durchſchimmernd roth. NEE, 

Der Aufenthalt dieſes Wogels ift, eigentlich an 
den ſandigen See- und Flußufern von Europa, wo er 
truppweiſe laͤuft und umherfliegt, Daher er auch den Na⸗ 
‚men führt. Er findet ſich auch am caſpiſchen Meer. 
Uebrigens ift von feiner Naturgeſchichte wenig be. 


kannt, 
= Schriften, 
Muͤllers linneiſches Naturſyſtem. If. 412. n. 16. 
Der Sandlaͤufer. | TAN; 
Borowoky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. IT. 96: a. 7. Der Sandlaͤufer. | 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deurfche 
lands: III. 154: 17. Der Samlaͤufer. | | 
Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV: 362.n. 
124: Der Sandlaͤufer, Sandtegerlein: 
Naturforſcher. Xill. 216: n. 124: Waſſer⸗ 
haͤhnleinn. WEN EN 
Donndorffs zoologiſche Behttäge, II. 1.p: 1075, 
1106 i 
DE eo 
Det Strandläufer 
12. Zwölfte Art! Die Meerlerche. *) 
Ä . Büffons Alouette de mer, 
De De a 
#) Beytr. jur N: ©; der Vogel Kürlands. 64. n: 128: 
**) ©. Gmelin Sytt. Nat: Lion: Ed; XIII. Tomt 1 p: 
650. Ip. 18. Tringa Cintlus: 


ET 


Hat ohngefähr die: Größe einer gemeinen rg 
Die Länge ift 73 Zoll, die Flügelweite ı Fuß 
Zell, und das Gewicht 2 Unzen, 

Schnabel und Füße find ſchwarz. Die Zügel 
meiß. Der Körper oben bräunlich aſchgrau. Bruſt 
und Bauch weiß. Die beyden mittlern Schwanzfe⸗ 
bern dunkelbraun, die andern grau, weiß eingefaßt, 
- Die Füße dunfelbraumn grün. 

Findet, fi in großer Menge am Vorgebirge der 
guten Hoffnung ‚ in Amerika und den benachbarten In⸗ 
ſeln, in Europa, in ganz Sibirien, und am caſpiſchen 
Meere. | 
In Deutfchland ift diefer Vogel gar niche felten, und 
hält fih im Sommer paarweiſe an Teichen und Eeen, 
wo fich viel Schilf und Gebüfche befinden, im Herbft 
aber auch an Flüffen auf. Im May kommt er an, und 
zieht in September in Fleinen Geſellſchaſten wieder weg. 
Seine Nahrung beſteht in Inſekten, deren Lar⸗ 

ven, kleinen Schnecken, u. dgl. 

Dos Weibchen lege 4-bis 5 gelblich weiße, blaß 
‚und dunfelbraun gefleckte Ever, in die Loͤcher der Ufer 
auf die bloße Erde und bruͤtet 3 Wochen, 

Das Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft. 


Er wird auch Steinpicker, bunter Sandlaͤu⸗ 


fer, mittlerer Sandlaͤufer genannt. 


Schriften. 
Muüͤillers linneiſches Naturſyſtem. I: 413. 0; iR 
Die Meerlerche, 
Borowsky gemeinnutzige Maturgefehichte des 
Thierreichs, III. 96. n. 8: Die Meerlerche, Stein⸗ 


Die | 
| Bäh 


— — ———— — — — 


Zn er 


Bechfteing — Naturgeſchichte Deurfch- 
lands. III. 173. n. 10. Tab, 9, Die Meerlerche. 
| Pennants arctifche Zoologie, II. 442. n. 307. 
Die Meerlerche. 
Donndorfis ige — L. i. p. 1076. 
a. 18 


- : % 


Der Strandläufer | 
13, Dreppeßnte Art: Der Fleine Strand. 
läufer. 9) 


Etwa von der Groͤße eines Rochkehlchens. Die 
laͤnge beträgt 65 Zoll, die Fluͤgelweite ı Fuß, i Zoll. 

Der Schnabel ift dunfelbraun. Die Füpe grün- 
lichbrain. Der Scheitel ſchwarz. Obertheil des 
Gefieders braun, ſchwatz und blaf roftbraun eingefaßt, 
gleichſam wie gefihuppt, Druft und Bauch weiß. 
Die Schwanzfedern dunkelbraun, die äußern haben 
weiße Spißen, 

. Das Weibchen hat etwäs hellere Farben. 

Er bewohnt das noͤrdliche Europa, Island und 
Neuland, Auch in Notkafund hat man ihn bemerkt, 
und gegen Eüben bis St. Domingo angetroffen. In 
Deutfchland ift er eben nicht ſelten. Im May koͤmmt 
er an, und zieht im Auguft wieder weg. 

Er Halt fih an Teichen auf, wo er von allerhand 
Inſekten und Gewuͤrmen lebt, 

Sein Fleiſch ift wohlſchmeckend. 


» Man 


9 ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn, Ed, Xu, Bon, L p. 
. 681, ip. 26. Tringa ‚pufilla: 


Man ſchießt ihn, und fängt ihn auch mie Angeln, 

sooran einige Wafferfpinnen als Köder ſtecken. 
Schriften. | 

Muͤllers Sinneifches Naturſoſtem. n. 414. n. 20. 
Der Zwergreuter. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Sarntgefiicte — 
lands. II. 178. n. 11. Tab. 10. Der kleine Strand⸗ 
laͤufer. 

Pennants arctiſche Zoologie. I. 406. h. 314 
Der kleine Strandläufer. 
Donndorffs zoologiſche —— IL. i. p. köjhı 


n. 230; 


. 


Bet Strändläufet 


i4. Vierzehnte Art: Der graue Kiebitz. 9 
Buͤffons Vanheau pluvier; ou Vanheau gris: 


Wird auch Brachamſel, grauer Strandlaͤufer, 
grauer Pulroß, Parder und braungäfleckter 
Strandvogel genannt. 
Er iſt 134 Zoll lang; die Fluͤgelweite iſt 2 Fuß, 
2 Zoll, und das Gewicht 7 Unzen. 
Der Schnabel iſt ſtark und ſchwarz. Die Füße 
ſchmutzig grün: 
Der Körper oben graulich, und unten weißlich⸗ 
Der Schwanzʒ ſchwarz und weiß geſtreift. 
Diefer Vogel bewohnt im Sommer vorzůglich die 
kaͤlteſten Zonen der alten und neuen Welt, und komme 


auf 
56; Gmehn Fyſt. Nat: List, Ed. Kit: ‚Tokn: “ p: 
682. fp: 23: ringe Squatarola 


f 
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auf ſeinen Zügen nach Deutfchland, wo er fih an den 
Meeresufern, , an großen Teichen und Seen aufhält, und 
fi son Gewuͤrmen und Inſekten naͤhrt. 
Er ſoll in großen Heerden fliegen, aber ſelten figen; 
In Sibirien ift er fehr gemein, wo er, nachdem er 
im äußerften Norden gebrüter hat, im Herbfte Heerdene 
weiſe erſcheint. 
Sein Fleiſch fol ſchmackhaft feyn. 


Schriften. 

Müllers Unneiſches Naturfoften it. 414. ñ. 23. 
Der Parder. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige NRaturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. TIE a5 1: 0. 5. Der graue Kiebitz. 

Pennants arctifhe Zoologie: IL 444: a. 510 
Der graue Strandläufer; 

Bocks Naturgefehichte von Preußen: IV. 362: 
Der Parder, grauer Kiebitz. 

Falurforſcher: XI: 216: ii: 125. grauer 
Pardel | 
Scopoli Ann: ı. hift, natı p. 101. u; 145: Fring 

quatarola. 

Donndorffs ioofogifch Beytraͤge. U: 1:p: 1678: 
N; 23: 

| — 2 

Wir kommen nun zu 


Der erſten Ordnung: Storchartige Voͤgel 
VII. Siebente Gattung: Regenpfeifer. Cha 


radrius. 


Chararrius bedeutet die Mündung, ben Ausflug 
eines Stroms, Weil fih) nun bie e au dieſer Gattung 
Sechſter Band; — | gehoͤri⸗ 


» 
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gehoͤrigen Voͤgel gern an ſolchen Muͤndungen, wo das 
Woaſſer fälle, rauſcht und ſpruͤtzt, aufhalten, und ſo⸗ 
wohl hier, als zur Zeit eines ſtarken Regens ein heftiges 
Geſchrey machen, ſo haben ſie daher dieſe Benennung 
und auch den Namen Regenpfeifer erhalten. 

Ihre allgemeinen Kennzeichen ſind folgende: 

Der Schnabel iſt rundlich und ſtumpf. 

Die Nafenlöcher fehmal. ° 

Die Füße find dreyzehig. 

Man fennt bis jegt 30 Arten, als 17 Ausländer 
und 13 Europäer, von welchen leßtern wir nur die bee 
fannteften Arten ausheben und befchreiben. Als: 

1. Die Seelerche. Charadrius Hiaticula. 

2, Den Morinell. Ch. Morinellus. 

3. Den Haidenpfeifer. Ch. apricarius. 

4. Den Goldregenpfeifer. Ch. pluvialis. 
5. Den großen Negenpfeifer. Ch. Oedienemus. 
G6. Den Strandreuter. Ch. Himantopus. 

7, Den kurlaͤndiſchen Regenppfeifer . Ch. Curo- 
nicus. 


8. Den ſchwarz und weißbunten Rexenpſeſen 


ch naevius, 


Die übrigen , als: | 
9. Den gefelligen Regenpfeifer. Ch. gregarius. 
10. Den grauen Regenpfeifer. Ch. Calidris. 
11. Den franzöfifchen Regenpfeifer. Ch. gal- 


licus. 
18, Den alerandrinifchen Negenpfeifer: Ch. 
| alexandrinus, 


13. Den Kildihr, Ch. vociferus, 


über: 


— = ‚16% 
übergehen wir, teil fie eines Theils, da fie nur aͤußerſt 


felten in Europa gefehen worden, noch nicht mit Ge 


wißheit für inländifche Wögel gehalten werden koͤnnen, 
andern Theils auch ihre Naturgeſchichte in acc Ruͤck 
ficht — in zu vieles Dunkel verwebt iſt. 


| Der Regenpfeifer 
1, Erſte Art: Die Seelerche. 2” 


Benennung, 


Seelerche Uferlerche, Sandvogel, Sandre⸗ 
gerlein, heißt dieſer Vogel von feinem Aufenthalte an 
den ſandigen und ſteinigen Ufern der Meere, Seen, 
Teiche und Fluͤſſe. Sonft wird er auch Koppenrieger- - 
kin, Kobelvegerlein, Tullfiß, Grießhenne, 
Strandpfeifer, Brachvogel, Brachhuhn, Sees 
mornell und. £leiner Steandläufer, fogar Fluß 
ſchwalbe genannt. 
| Es iſt Buͤffons Pluvier & a collier, 


Beſchreibung. 

Er hat etwa die Groͤße einer Rothdroſſel. Die 
Laͤnge betraͤgt 7 bis 8 Zoll, Die Fluͤgelweite 16 
Zoll, und das Gewicht, nach Pennant, an zwey 
Unzen. 

Der Schnabel iſt kurz, die Oberhaͤlfte deſſelben 
orangegelb, das Ende ſchwarz. An manchen iſt auch 
gar nichts ſchwarzes, ſondern nur dunkel aſchgrau, mas 
bey andern ſchwarz iſt. Die * ft ſcwwarz. Die 


Stirn 


* S. Emelin Sytt. Nat. Lin, ed. XI Toimi. I. D: 683. 
fp. 1. Charadrius Ziatieuin 5 
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Stirn ſchwaͤrzlich. Hinter jedem Auge ein kleiner wei⸗ 
fer Kaum; und ein breiter ſchwarzer Streifen läuft 


yom Schnabel unter jedem Auge durch, Der Schei⸗ 
tel ift graubraun. Die Füßegelb, Uebrigens finder 


ſch fomohl in den Farben, als in der Größe dieſer Voͤ⸗ 


gel, manche Verſchiedenheit. Pennant fage, daß 
das Clima zuweilen die fpecififchen Unterfcheidungszeis 
chen faft zerftöre, daß bey den Voͤgeln aus den noͤrdli⸗ 
chen Theilen von Nordamerifa, die ſchwarzen Zeichnun- 
gen fehr ſchwach, und fat erlofchen geweſen, und die 
Voͤgel von den weſtlichen Kuͤſten dieſes Landes aid 
wären, 


Aufenthalt. | 
Diefer Wogel bewohnt Amerika bis Jamaika und 
Brafilien ‚hinunter, wo er fic) ar den Geefüften, und 
in uͤberſchwemmten Gegenden aufhält, und bey den Ein⸗ 
wohnern Maruitui heiße. Im Sommer fieht man _ 
ihn in Grönland, wo er im Herbft wegzieht. Sin allen 
Theilen von Rußland und Sibirien ift er fehr gemein, 
Pallas *) fand ihn am Jaik, und an den Seeufern 
außerordentlich häufig. . Die Eeefahrer haben ihn bis 
Oweihi, vor den Sandwichinſeln, gefunden. 
In Europa iſt er allenthalben. Nach Blumen⸗ 
bach auch bey Goͤttingen. Doch in Deutſchland uͤber⸗ 
haupt, ſo viel mir bekannt iſt, nirgends eben in ſehr 
großer Menge. | 2 
Es iſt ein Zugvogel, ber uns zu Ende des Dcto: 
bers verläßt, und zu nn des Aprils wiederkommt. 


©eine 
| i Nah—⸗ | 
H Reiſe durch Rußland, Aus. I. 370.  _ 
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befteht in Gewürmen und Wafferinfeften, die er am 
Ufer der Gewaͤſſer, wa. er fehr fchnell zu laufen pflege, 
aufſucht. Auch. Regenwürmer und Schnecken frißt er. 


Naturel, Sitten und Eigenheiten. 

Als etwas Beſonderes von dieſem Vogel verdient 
angemerkt zu werden, daß er ſich am Tage mehrentheils 
in kleinen Uferhoͤhlen verborgen haͤlt, und des Nachts 
feiner Nahrung nachgeht. Bey. Sonnenuntergang 
pflege er hervorzufommen, und feine Stimme, die eben 
nichts Angenehmes hat, hören zu laffen. 

Er ift fehr ſcheu, fliege nur in kurzen Abfägen und 
bewegt im — den Echwanz * Art der Vach⸗ 
ſtelzen. | 
Er muf — harte Natur — Beſeke hat · 
te ein Exemplar, dem das linke Bein über dem Knie 
abgefchoifen gemefen, und das mit einem fleifchigen Theil 
ander Lende hängen geblieben war. Hieraus war ein 
halber Zoll langer Gallus entftanden , der die Lende mit 
dem Beine: zuſammenhaͤngend erhalten hatte; das zer- 
fehoffene Bein hatte angefangen zu ſchwinden, und- der’ 
Vogel fic) lange. Zeit, wahrſcheinlich Monathe > 
auf einem Beine erhalten müffen. Die 


Fortpflanzung 


gefchieht- im Grafe oder Schilfe am Ufer, wohin das 


Weibchen 4 bis 5 bellgraue 3 ſchwarz — Eyer legt, 
— 163 die 


*) Beyir. zun R. G. der Voͤgel Furlands. S. 66. 


/ 
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die es in 14 Tagen. ausbrütet, Es bruͤtet — nur 
ein. Dich, Der | : 
— N gen | | 
beftehei in der Vertilgung mancherfey Ungesiefers, Auch 
ſoll ſein Fleiſch angenehm ſchmecken, daher der Vogel 
ſewoh geſchoſſen, ds mit Seimrucen gefangen wird. 


Sch aden 
if gar nie — — See 
Säriften en Fey | 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. 1, 415.01, 
Der Strandpfeifer. 

Borowsky, gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Zhierreichs. III. 109, n. 2. Der Strandpfeifer, 
| Berhiteing gemeinnüßige Nafırgefihichee Deitſch· 
farbe, Il, 214.0. 6. Der. Strandpfeifer; 
| Pennants arctiſche Zeelogie. U. 554 n. 318. 
Der Strandpfeifer. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, w. 362. 1. 
136. Strandpfeifer. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, IL 266. 
Der Strandpfeifer.. | 

Blumenbache Handbuch ber Naturgeſchichte. — 

Aufl, 215.0. 1, Die Seelerche. 

Seligmanns Wogel. HI, Tab, wu ‚Die. See 

-Serhe, » - 


Scopoli Ann, hit, ‚nat, p. 112, n. — "Clips 
drius Hiaticula, 


Donudorffs zoologiſche Beytraͤge. Ur ip» 1083. 
Der 
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* 
Der Regenpfeifer 
2. Zweyte Art: Der Morinell.) 
Denennung. 

Morinell, Mornell, Mornellden, Mornell- 
fiebiß, find -die gewoͤhnlichen Namen biefes Vogels. 
Er wird auch Poffenreifjer und Harlefin genannt, 
wegen feiner, pofjierlichen Figuren, bie er macht, wenn 
er ſieht, daß der Vogelfteller das Mes ausſpannt, oder 
die Leimruthe anlegt, indem er ihm alsdann auf die laͤ—⸗ 
cherlichſte Art nachzuahmen ſucht, ohne auf feine Si- 
herheit zu denfen. | 

Es iſt Buͤffons petit Pluvier ou Guignard. 


Beſchreibung. | 

Die Fänge diefes Vogels beträgt 10 Zoll; bie 
Flügelmeitevg% Zoll, und das Gewicht 4 Unzen. 

Der Körper ift oben braungrau. Die Bruft 
rotbraun. Schnabel, Scheitel und Füße ſchwarz. 
Ueber Bruft und Augen geht eine weiße Duerlinie. 
Der Steiß ift weiß. Der Schwanz dunkelbraun 
olivenfarbig: | F 


Aufenthalt. 

Ich wuͤßte nicht in Deutſchland etwas von dieſem 
Vogel gehoͤrt zu haben. Deſto haͤufiger aber iſt er in 
Frankreich, England und Schweden. Im Jahr 
84 1752. 


») ©. Gmelin Syſt. Nat, Linn, Ed, XI. Tom. 1. p: 
686. fp. 5. Charadrius Morinellus. | | 


+68 ee 
‘1752. wurde zu Danzig auf dem alten Schloſſe einer 
lebendig gefangen. In Preußen find fie fehr felten. 
Ueberhaupt bWwohnt er das mitternaͤchtliche Euros 
pa, gebt bis Sappmarf hinauf, und fomme über Dront« 
beim, nad) den tappländifchen Alpen, daher er auch der 
lappländiiche Negenpfeifer genannt wird, Er fehrt 
in kleiner Anzahl zuruͤck, und erfcheint in May zu Up« 
fal auf feinem Wege nach Norden, Er brütet im gan⸗ 
zen nördlichen Rufiland und Sibirien. In die ſuͤdli- 


chern Gegenden und nach Deutſchland koͤmmt er. nur in) 
feiner Wanderung, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 


Es iſt ein befonderer Vogel, der durch feine Ein⸗ 
fol, Neubegierde und Dreuftigkeit bey dem Lichte einer 
Fackel ohne alle Schwierigkeit gefangen wird. In der 
Grafſchaſt Lincoln in England, wo dieſe Voͤgel zu ger 
willen Jahreszeiten fehr haufig fi nd, iſt * Jagd ſehr 
gewoͤhnlich. 

Inm April und Auguſt ziehen fie aus den morafti- 
gen Gegenden in die Gebirge, fliegen allezeit in Schaa⸗ 
ten, befuchen die gepflügten Aecker und. Weinberge, 
und find nichts weniger als menfchenfcheu. Wenn eis 
ner gefchoffen ift, fo kommt eine ganze Schaar um den 
todten Kameraden herum, betrachtet ihn, und made 
allerley Gauckeleyen um ihn herum, wobey ihrer mehe 
rere auf einen Schuß erlegt werden, Die Kiebige mas, 
chen es faft eben fo, menn einer von ihnen aus ber Luft 
geſchoſſen iſt. 


Na 5 run ”- 
And Raupen , Käfer, Holzwuͤrmer und Bine 
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Von der 
Fortpflanzung, 
iſt nichts bekannt. Vom 
Nutzen 


auch nichts weiter, als daß das Fleiſch ſehr vohlſchmek. 
kend ſeyn ſoll. Der Biſchof Pontoppidan * ihn 
fuͤr den delikateſten unter allen — 


Muͤllers $inneifches Maturſyſtem. I. 417. m 5. 
Der Poſſenreißer. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchicht⸗ des 
Thierreichs. III. 110. n. 3. Der Mornell das 
Mornellchen. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. UI. 211. n. 5. Der Mornell. 
Pennants arctiſche Zoologie. II. 453. A. Der 

Mornelf, 
Gatterer vom Nusen und Schaden ber Thiere. | 
II. 223. n. 217. Dos Mornellchen. 

Donndorffs zoologifche Beytraͤge. II. 1. p. 1089. 

n. 3. | | . 225 
Fr — 
Der Regenpfeifer 

3. Dritte Art: Der Haidenpfeifer. *) 


Diefer Wogel heißt der goldgrüne Ackervogel, 
weil er ſchwarz und goldgrün glänzend ift, und fich auf 
| 5 offenen 

») S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom. I. p. 

687. ſp. 6. Charadrius Apricarius, 


879 ink 


offenen fonnenreichen Feldern aufhält. Den. Namen 
Haidenpfeifer hat er von dem Genuß der Haidebeeren, 
und von feinem Aufenthalt in der Haide. In der Hubs 
fonsban heißt er wegen feines Glanzes das Habichts⸗ 


auge. BEER 
Es iſt Buͤffons Pluvier dore à Gorge noire. 
Seine Laͤnge iſt etwas über einen; Fuß. An Groͤ⸗ 
ße kommt er ohngefaͤhr einer Taube bey. | 

Der Körper ift oben dunfelbraun, weiß und gelb 
punetiet. Kehle und Bauch find ſchwarz. Die 
| Fuße dunfelafchgrau. Die vordern Schwungfedern 
find dunfelbraun, aſchgrau eingefaßt, die hintern und 
der Schwanz ſchwarz, dunfelbraun geftreift. ne 
Das Weibchen hat die ſchwarze Zeichnung des 
Maͤnnchens nicht. 

Er bewohnt Das ganze nördliche Europa, Island, 
Grönland, die Hubfonsbay, und den arctifhen Theil 
von Eibirien, , und wandert nah Eüben. 

In Neuyork kommt er im May an, brütet daſelbſt, 
verſammelt ſich dann zu Ende des Detobers in ungeheu⸗ 
ren Heerden, und. zieht fo wieder. fort. — 

In Deutſchland wird: er nur in den noͤrdlichſten Ger 
genden, z. B. in Pommern, als einheimiſch angetrofe 
fen, in den füblichen nur zuweilen als Zugvogel, Im 
Mecktenburgifchen findet er fich infonderheit auf dem 
Torfmoor bey Goͤldenitz, auch in der Roſtocker Haide. 

Seine Nahrung ſind Inſekten und Haidebeeren. 

Sein Fleiſch und Eyer ſollen uͤberaus delikat ſeyn. 

Das Reſt ſoll er auf Anhoͤhen bey Suͤmpfen bauen, 
und 3 bis 4 gräuliche, ſchwarz punctirte Eyer ohne alle 
Bedeckung hinlegen, 


Schrif⸗ 
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Schriften. | 
Muͤllers Sinneifches Naturfoftem. IL. 418. n. 6. 
Der goldgriine Regenpfeifer. 

Borowsky gemeinnügige Maturgefhichte des 
Thierreichs. III, 109.n. ı, Der goldgrüne Regen⸗ 
pfeifer. 

Bechſteins gemeinmügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. III. 203. n. 3. Der Haidenpfeifer. 
Pennants arctiſche Zoologie. II. 449. n, 315. 
Der Haidenpfeifer, Grillvogel. 
Beſeke Beytr. zur Naturgeſchichte der Voͤgel Kur— 
lands. 66, n. 133, Der goldgruͤne Regenpfeifer. 
Siemßen Beſchr. der meflenburgijchen $and = und 
Waſſervoͤgel. 184. u. 2. Der Stranppfeifer. - 

Seligmanns Voͤgel. V, Tab, 35; Das fleckig: 

te Waſſerhuhn . | 
Donndorffs goologiſ. Veyn. u I. .p 1093.n. 6. 


Pe 


Der Negenpfeifer _ 
4 Biete At: ‚Der Goldregenpfeifer. 9 


Benennung. 


Diefe Art hat ſehr viele Benennungen, als: gruͤ⸗ 
ner Regenpfeifer, Pardel, Pardelvogel, Grill⸗ 
vogel, Faſtenſchleyer, Dittchen, Duͤte, Brach: 
henne, Keilhaken, gemeiner Regenpfeifer, Pul- 
ros, Seochvogel. großer Brachvogel. Viele 


der⸗ 


S. Gmelin Syk. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom, I, p. 688, 
ſp. 7- Charadrius pluvialis. 
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berfelben bat fie mit andern wieder gemein, wodurch fo. 


leicht Verwechſelungen eneftehen. 
Es ift Büffong Pluvier dore, | 


Belhreibung,, 

Der Vogel hat etwa die Groͤße einer Taube. Die 
Länge beträgt 11 Zoll und die Fluͤgelweite 2 Suß, 
10 — 

Der K drper iſt oben ſchwarz und grün gefleckt, 
unten weißlich. Die Bruft braun, mit gränlichen 
Sreeiten. Die Süße fhwarggran - 


Aufenthalt, | 


Er bewohnt Nordamerika bis Carolina hinunter, 
und wandert uͤber ‚Rewer nad) den. $abradorfüften, 
Man findet ihn i in Island und dem nördlichen Europa,- 
In Rußland. ift, er; felten. Häufig aber. in Sibirien, 
wo er in den nördlichen Theilen brütet, Er erſtreckt ſich 
auch bis in Kamtſchatka, und gegen Suͤden bis zu den 
Sandwichinfeln, In Sardinien iſt gr, aller Orten zu 
finden, wo fi) der Kiebig aufhält; auch i in den Wein⸗ 
bergen bey Riga, haͤufig auf den Feldern und  feuddten 
Wiefen. DBefonders häufig wird er an der Oftfee ange» 
troffen. Im nördfichen Deutſchland brüter er; durch 
das füdliche aber zieht er nur, Feuchte Wiefen, Suͤm⸗ 
pfe, Teiche und Wecker find — * — 
Seine 


Nahrung | 
beftcht in Regenwuͤrmern, Schnecken und — 
Inſelten, auch grüner Saat, Bon feinem | 


Er 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten 


iſt weiter nichts befanne, als daß er ſehr ſcheu iſt, 
ſchnell laͤuft und fliegt, und im Fluge ſowohl, als ſitzend 
feine Stimme hoͤren läßt. Im Sommer lebt. er ein⸗ 
fam. Wenn er aber aus den nördlichen nach den fübfis 
chen Gegenden zieht, fo gefchieht folches in Schaaren. 
Der Zug geſchieht im Frühjahr im März und April; 
im Herbft aber vom September bis zum December. 

Bechſtein erzähle ein Beyſpiel von einem, den er 1792. 
im Januar erhalten harte, » Der Vogel hatte ſich auf 
einen Sumpf gefegt, wo er des Nachts angefroren war, 
und des Morgens, da er fich nicht losreiffen Eonnte, mit 
den Händen gegriffen wurde, Die 


Fortpflanzung 
gefchieht in fumpfigen Gegenden. Das Weibchen lege 
vier, 25 Zoll lange, etwas fpigige, ſchmutzig heil oli. 
denfarbige, mit fehwärzlichen Flecken beftreuere Eyer, 
auf einen trocknen Hügel in ein Eleines Loch ‚ und brüter 
2o Tage. Der 


Fang 

dieſer Voͤgel geſchieht auf mancherleh Art, wovon man 
in den hierunter verzeichneten Schriften naͤhere Nachricht 
finder. Hier will ich nur diejenige bemerken, die in 
Sardinien üblich) ift, und die, da fie fo wenig Umftän« 
de erfordert, wohl verdiente, allenthalben nachgeahmt 


zu werben. — 
Es werden 2 Stoͤcke in die Erde geſteckt, und an 
jeden ein. ausgeftopfter Goldregenpfeifer, oder ein nod) 
lebender Kiebig befeftige. So wie die Wögel bewegt 
werden, kommen die Negenpfeifer und fegen fich um fie 
| herum, 
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herum. Dann ſchießt der eine Jaͤger darunter, und 
ber andere unter den auffliegenden Haufen. ' 
Sonſt ſchießt man fie aud) auf dem Anftande, und 
lockt ſie durch eine meſſingene Pfeife, die den Ton des 
Vogels nachmacht. Auch auf den En werben fie 
gefangen. Ihr 
a Nutzen a. 
beftehe nicht nur in der Verminderung vieler ſchaͤdlichen 
Gemwürme, fondern es wird auch das Fleiſch fuͤr ſehr 
ſchmackhaft gehalten, und der Vogel ſogar in manchen 
Gegenden nach Schnepfenart, mit dem Eingeweide ge⸗ 
geſſen. Sn Danzig werden fie zu Markte gebracht. 


Schriften. 


Müllers Sinneifches Naturſyſtem. IL. 419. n. 7. 
Der Grillvogel. 
Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. III. 111. n. 4. Der Grillvogel, gruͤne 
Regenpfeifer. 

Bechſteins gemeinnützige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. III. 206. n. 4. Der Goldregenpfeifer. 

Pennants arctifche Zoologie. u 450. n. 316, 
Der Soldregenpfeifer. 

Docs Naturgeſchichte von Preußen. IV. 363, 
Örilloogel, grüner Kiebitz, grüner Pardel. 
Naturforſcher. XI. 218. m. 129. Grillvogel, 

Cetti, Naturgeſchichte von Sardinien. I. 263, 
Der Brachvogel. | 

Fifchers Naturgefchichte von Soland, ote Aufl. 
203. n. 129, gemeiner Regenpfeifer. 

Naumanns —— 182, Keylhaken. 


Siem⸗ 
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Siemßen Befchr. der meffenburg: Land und Waf 
fervögel. 185. n. 3. Der gemeine Regenpfeifer, 

Gatterer vom Nußen und Schaden der Tpiere, 

U. 224. n. 218. Das Dittchen, die Düte,.c. ° 

Donndorffs zoologifche Beytraͤge. IL. 1.p. 1094. 

8 u | 
—2 

Der Regenpfeifer 

5. Fünfte Art: Der große Regenpfeifer, 9 

Benennung. 


Großer Negenpfeifer heiße er von feiner im Ver 
hältniß gegen, andere beträchtlichen Größe. Dickfuß, 
Oedicnemus von der ungewöhnlichen Dicke feiner Beine 
unfer dem Knie Gluth, von feinem Gefchrey. 
Steinwaͤlzer (welcher Name eigentlich der Tringa in- 
terpres zufommef) von der vereinten Eigenfchaft die 
Steine aufzuheben, . und die Inſekten hervorzuholen. 
Ob die Behaupfung gegründet fey, kann ich nicht fa« 
gen. Sonft Heißt er auch Triel, Griel, Grüns 
ſchnaͤbler, Steinpardel, großer Brachvogel, Es 
it Buͤffons Grand Pluvier, appelld ordinairement 
Courlis de terre. | 


Befhreibung. 

ı Die Fänge beträgt 16 Zoll, und die Fluͤgelweite 

über 2 Fuß, 3 Zoll. vw: 
Der Körper ift oben blaßgrau, unten fahl; die 
Federn in der Mitte alle braun. Die beyden erften 
Schwung⸗ 
) S. Gmelin Syſt. Nat: Linn. Ed. XIII. Tom; L p. 

689. fp. 10. Charadrius Osdicnemus. 
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Emungfedern find ſchwarz, in der Mitte weiß. Die 
Augen groß und der Regenbogen gelb. Ueber ben 
Augen befindet ſich eine gelbliche Querbinde. Der 
Schnabel iſt ſchwarz. Die Fuͤße aſchgrau, oft auch 
gruͤngelblich, oder olivengruͤn. Sonſt hat der Koͤrper, 


im Ganzjen genommen, ziemlich die Serchenfarbe , das 


Weibchen aber noch mehr, als das Männden. 


Aufenthalt 

| & bewohnt Europa, Afrika und einige laͤnder im 
Orient. In England und den Niederlanden wird er 
angetroffen. Finder fih aud) in Frankreich, in der 
Schweiz, in Sardinien, In Sibirien am Ural und in 
dem nördlichen Theil von Perfien Häufig. Lebt auch am 
eafpifchen Meer, Einzeln wird er am Rhein, an ber. 

onau, und andern großen Flüffen Deutſchlands ge: 
funden. Im füdlichen Europa lebe er dag ganze Jahr 
hindurch. Seine | 
| Nahrung 
find Gewuͤrme, Inſekten, Froͤſche, Maͤuſe, Kroͤten, 
u. dgl, Er liebt Vorzüglich die Schaaſtriften haͤlt ſich 
aber ſonſt uͤberhaupt ohne Unterſchied auf trocknen und 
naſſen Feldern auf, und geht ——— mit AN des 
Zages feiner Nahrung nad). 


| Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
| Der Vogel ift eben nicht ſcheu, laͤßt ſich auch Teiche 
jahm machen, und dann mit Semmel, Sleifch und 
Gemwürmen, im Haufe lange erhalten . 
Seine Stimme ift fehr kreiſchend. Man fann fid 
des ad wenn es ftille iſt * eine zu Stunde 
| weit 
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weit hören. Er ſchreyet oft im Fluge, beſonders des 
Nachts, wenn es regnen. will; auch diejenigen, die 
man im Zimmer haͤlt, werden zu der. Zeit, wenn eine 
Veränderung des Wetters. bevorſteht, unruhiger, ob ſie 
gleich auch ſonſt faſt in beſtaͤndiger Bewegung ſind. 
Ein eingeſperrter Vogel läuft immer im Zimmer 
herum, Wenn ihm etwas vor den Füßen liege, fo 
ſpringt er eher daruͤber weg, als daß ı et von feinem We⸗ 
ge abweichen follte. Dabey iſt er jedoch ſo dreuſt, daß 
er fein, Augenlied bewegt, wenn man ihm auch mit den 
Fingern vor den Augen herumfaͤhrt. *— 

Des Nachts ſoll er Maͤuſe im Haufe fangen. ° 

Sein Flug ift mittelmäßig, und er läuft ſchnell 
und lange, ehe er auffliegt. 

Zuweilen wandert er. In Sardinien aber bleibt 
er beftändig, Ze 


Fortpflanzung. 
Dieſe geſchieht im den füdlichen Laͤndern noch im 
October. Das Weibchen legt 2 bis 3 aſchgraue, mit 
eiioenfarbigen ap befprengre Eyer, Der V 


| Nutzen 

beſteht in dem Sn bes Steifches, das eine vortrefflie | 

e Speife ſeyn foll, Zu ben 
Irrthuͤmern und Vorurtheilen 


— aber wohl, daß das Fleiſch ein Mittel gegen die 
Gelbſucht ſey; und daß fogar ſchon das Anfehen des 
Vogels den Kranken bavon zu heilen im Stande fer. 


Sechter Baea4rd. -) Schrif⸗ 
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Schriften, Mir. 
Muͤllers Unneiſches Naturſyſtom. ‚IL. 420. n. 16; 
Tab. 16.£. 5. Der Dickfuß. 
Borowsky gemeinnüßige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. II. 112. n. 6. Der Steinwaͤlzer. 
Bechſteins gemeinnüßige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. III. 197. n. 1. Der Steinwaͤlzer. | 
Friſch, Vögel. Tab. 215. Der große Brad 
vogel, oder Gluth. (ein Weibchen.) 
Eetti, Naturgeſchichte von Sardinien, Ir. 267. 
Der Steinpardel. 


Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. IL I. .p- 1097. 
a. 10, 
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I Der Regenpfeifer 
6. Sechſte Art: Der Strandreuter. 


Strandreuter heißt dieſer Vogel von feinem Auf⸗ 
enthalt am Strande der Gewaͤſſer. Die Benennung 
Himantopus zielt auf die lederartige Biegſamkeit feiner 
unfoͤrmlich langen und ſchwachen Beine, die gleichſam 
duͤnnen Streifchen Leder gleichen; daher auch die Nas 
men: Riemenfuß, Riemenbein, Langfuß, Lang⸗ 
bein, Duͤnnbein, und die franzoͤſiſche Benennung 
Echaſſe, welche einen auf Stelzen gehenden Vogel be⸗ 
deutet. Pallas nennt ihn die hochbeinise 
Schnepfe. 

Es iſt Buͤffons Echaffe, — 
| Die 
) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn, Ed. XII. Tom. I. p. 
690. ip: 11. Charadrius Zimantopus. 
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. Die Lange des Wögels berrägt 18 Zell, die Fluͤ⸗ 
gelmweite 2 Fuß, 6 Zoll; das Gewicht 4 bis 5 
Unzen. — | 
Der Srheitel, Obertheil des Halfes; Ruͤcken 
und Flügel geünglänzend fihwarz; Die Stitn und 
die gange untere Seite des. Halſes und des Körpers 
weiß, Der Schivanz graulich weiß. Der Schna⸗ 
bei ſchwarz. Der Stern roth. Der Augenfreig 
weiß: - Die Fuͤße blutröth: Ueber Sie Flügel geht 
eine weiße Querlinie, W — 2 
Er finder ſich an den Meöruferh bes fübfichen Euro: 
ya, an Elimpfen und Fluͤſſen. Im nördlichen Eurb⸗ 
pa felten, In Amerifa wird er don Connecticut bis zu 
ben weſtindiſchen Inſeln angetroffen ; in Cha, Indien 
in der Tartarey und am Cafpifchen Meere; wandert aug 
ben nördlichen in die füdlichen Gegenden, und naͤhrt ſich 
von Fliegen, Mücken und andern MWafferinfeften, 
Er laͤuft und fliege mit großer Schnelligkeit, ' 


- Müllers Linneiſches Naturfäfteniv IE 436; n. Fir 
Tab. 16. f 6. Langfuiß. BR: 
Borowsky gemeinnuͤtzige Marurgefchichte des 
Thierreichs. IL 113. m. 7. Das Riemenbein, der 
Strandreuter. IE u 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſche 
lands. Ill. aoı.m 3. Der Strandreuter. 
Pennants aretifche Zoofögie, IL 453. n: 332. 
Das Eangbein. - _ rs 
. Scopoli Ann. r; hift; nat: p. 103; hi. 148. Chare: 
drius Himantopur. En \ 


! 
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Der Kegenpfeifer | 
7. Siebente Art: ae —* Regen 


"Dies ſcheint eine ganz neue Art zu ſeyn die Beſe⸗ 
ke allein beſchrieben hat. 

Kopf, Bruſt, Bauch und ‚After. find ſchoͤn 
weiß. Der Kopf hat folgende. Zeichnung: Die Stirn 
an der Wurzel des Echnabels ift weiß;. in der Mitte der 
Stirn ift ein ſchwarzer halbmondfoͤrmiger Fleck, auf 
dem Kopfe eine graue Platte. Von dem Schnabel an, 
durch Die. Mitte des Auges, an den Baden, unter ben 
Ohren hinweg fat ang. Genick, gehe ein mit ſchwaͤrzli⸗ 
chen Wellen ſchattirter Streifen ; ‚über ber. Bruft hat der 
Hals eine einfarbig ſchwarze Binde, Der Mücken, 
die Flügel, und dee Schwanz find-grau, mit ſchwa⸗ 
hen dunkeln Schattirungen. Die drey großen 
Schmwungfedern ſchwaͤrzlich, und die: erftere hat einen 
reißen Schaft. Die.obern- Schwanzfebern find an 
ber Epige ſchwarz. Die Augenringe find citrongelb. 
Der Schnabel ſchwarz; die Füße rörhlih. Größe, 
$änge und Breite der, Flügel find nichtiangegeben, Auch 
von der Bann re des u. ift ua 
bekannt. | 


—— ar Sf 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. AT. Tom, L p. 
692. fp. 29. Charadrius Curonicns. 


| igr 

©. Beſeke Beytraͤge jur Naturgeſchichee der Voͤ⸗ 
gel Kurlands. p. 66. n. 134. 

— — Beprräge HN. 1. p. 1103. 
n. 29. | 

Be Ze Ze = 
Der Kegenpfeifer J 
8: Achte aut; Her buuntbefige Regen: 
pfeifen: ® 

Ebenfalls eine neue Art, fi e Veſekens Be⸗ 

fehreibung. 


Schnabel und Füße find ſchwaͤrzlich. Der gan⸗ 


ze Unterleib von der Kehle an, bis zu den Schwanz- 


f 


federn weiß. Der Obertheil des Körpers, von der 


Stirn an bis zum Schwanze, grau, ſchwarz und weiß 


gefleckt. Vom Schnabel an, unter den Augen weg, 


faſt bis zu den Ohren hin, iſt ein ſchwarzer punctirter 
Streiſen. Die drey groͤßern Schwungfedern ſchwarz. 
Weiter iſt — von ihm bekannt. 


Schriften. 


S. Beſeke Beytrage zut Naturgeſchichte der Voͤgel 


Kurlands. p. 67. n. 13 


Donndorffs — Banker IL. 1.p.1103. | 


n. 30. 


2 CM 3 Der 


S. Gmelin Syß. Nat, Linn. Ed. XII. Tom, . —* 
692. ſp. 30. Charadrius naevins. > - 
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* 
De erften Ordnung, : Storchartige Voͤgel 
Vin. Achte Saming Waſerſibler. Recur- 


viroſtra. 


Ich geftege es, beß mir die — * Gat⸗ 
tung: Waſſerſaͤbler, nicht veche.. gefällt. Säbel: 
ſchnabel follte wohl etwas anpaſſender fepn, er 


Allgemeine Kennzeigpen, \ 

Der Schnabel ift niedergebrücht flach, fpigig, 
frumm zuruͤckgebogen wie ein Saͤbel; und hat eine bieg« 
ſame Spitze. Seiner Geſtalt nach öhndle er einer ruͤck⸗ 
waͤrts gekruͤmmten rinnenfoͤrmigen Schaufel. | 

"Die Nafenlöcher find Fame, ‚ und gehen von eis 
per Eeite zur andern durch. | 

Die Zunge fu. 

Die Füße haben drey Beben, die mi einer. 
Schwimmhaut verwachſen find. | 

Man fenne bis jeßt nur drey Arten Biefe fonders 
baren Vogels; 2 ausländifche, und eine europaͤi⸗ 
(de „ bey welcher fegtern wir ſtehen bfeiben. 


Der MW afferfäbler 


1. Erſte — — Art: Pe Avo⸗ 

» cette. *) . 
z Benenn u Ä 

"Die Benennung. Avocette oder Avoſette, ift 

een ffrauzoſiſch, vom ‚Steienifchen. Ayofetta, ‚aber 

von 


9 e. Gmelia Syſt. Nat. Lion. Ed. XIII, Tom. L. Pag: 
693. ſp. 1. Recurviroftra Avocetta. 
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von den beutfehen ; Schriftftelleen häufig angenommen. 
Der übrigen deutſchen Namen find noch ſehr viele, die 
aber ziemlich. alle auf eins. hinauslaufen; als: Saͤbel⸗ 
ſchnaͤbler, weißſchwarzer Krummſchnabel, Shab⸗ 
belſchnabel VUeberſchnabel, (weil der Schnabel übers 
waͤrts gebogen iſt,) Verkehrtſchnabel, (weil die Kruͤm⸗ 
mung des Schnabels der bey andern Voͤgeln gerade ent« 
gegengefegt ift,) Anofettfchnepfe, u. dgl. 

Es iſt Buͤffons Avocette. 


Beſchreibung. | ' 

Die Länge ift 18. Zoll, die Flügelmeite 30 
Zoll, und das Gewicht 13 Unzen. Die Groͤße ohne · 
gefähr wie ein Kiebiß, 

- Der Körper ift ſchwarz und weißbunt. Der 35 
Zoll lange Schnabel if ſchwarz, und bis zur Haͤlfte 
aufwaͤrts gebogen. 

Von dem Schnabel ſagt Cetti *) gang richtig, 
daß er in yerfchiedenen Abbildungen zu krumm gegeiche 
net fey. Der Bogen beträgt eigentlich 3 Zoll, und die 
Chorde von der Spige bis an das Ende des Schnabels 
3 Zoll weniger eine Linie. 

£inne‘ **) beſchreibt ihn folgenbernaßen: Der 
Schnabel ift ſchwarz, platt gedrückt, drey Mal länger 
als der Kopf, fpigig wie eine Pfrieme, Erumm auf: 
wärts und. zuruͤckgebogen. Die Spitzen an jedem 
Theil Dimne, wie Pergament. Die Nafenlöcher läng- 
ich, und r er, daß man durchſehen konnte. 


MA E 


*, ©. Naturgeſchichte von Sardinien. IT. 297. Tab. % 
wo Reife durch Deland. S. 100. _ 


I nn 

“ Er fügt hinzu, daß dies der’ einzige Vogel mit zu« 
rücfgebogenem Schnabel ſey. Es giebt aber unter den 
fardinifchen Enten eine Art, beren Schnabel Ebenfalls 
aufwärts gekrümmt ift. 

Die Schwimmhaut der Zehen iſt nicht; wie bey 
den Gänfen und Enten, ‚bis’An’ das vorderfte Gelenke 
gezogen ‚ fohdern ſie geht nur big zur andern Hälfte ber 
Zehen, und bie andere Hälfte if gerheile. | 


Aufenthalt, | 
Eigentlich gehört der Vogel in bie fühlichern Ger 
genden Europens, In den nordffchen Keichen bewohnt 
er nur die‘ Inſel Deland in Schweden, wo er ſich im 
Fruͤhjahre, aber ſelten, ſehen laͤßt. Um die Bruͤtzeit 


findet man ihn häufig im’ England , befonders in der 


Graffchaft Lincolnſhite. "Huch in Rußland iſt er niche 
felten. An den Salzſeen in den tatariſchen Wuͤſten und 
am caſpiſchen Meere iſt er ſehr zahlreich. Bey den 
hollaͤndiſchen Dünen und an der Oftfee wird er ebenfalls 
angetroffen. VUeberhaupt ſind die Ufer und Suͤmpfe an 
gkoßen Fluͤſſen Seen und Meeren, ſein Aufenthalt. 
In Sardinien, wo er beſonders im Oriſtaneſtſchen vor⸗ 
kommt — führe‘ er den Namen ‚Filippa, ‚Seine 

e Nahrung. — 
ſind "Elußgranden‘, ‚ Müfheln ,: Seufneden Mücen 
und. ‚andere Inſekten und; ewürme,. Die ſich am 
Strande und: in. moraſtigen Gegenden aufhalten, und 
deren er ſich mit ſeinem Schaufelſchnabel, der recht gut 


zu feiner Lebensart paßt, {ehr wohl zu bemächtigen weis, 
Don feinem 


F 
“ ap, 73 . BI TiprEin.: . 
⸗ 


— * — ar Pr 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten ee 

iſt weiter eben nicht viel bekannt, als daß er feiner Nabe, 

rung halber beftändig i im Schlamm watet, und mit fei« 
nen langen Beinen bis. an den, Leib ins Waffer gebt. 

Zur Brützeit hat er bie Gewohnheit, den Men 

fhen wie der Kiebig um den Kopf herumzufliegen,, bey 

welcher Gelegenheit.man ihn auch zu ſchießen pflege. 

Sein Geſchrey iſt Twit, Twit. — 


Fortpflanzung. | 
Das Weibchen legt zwey weiße, gruͤn aͤberlauſene 
und ſchwarz gefleckte Eyer, von der Größe der Tauben⸗ 
eyer. Wie lange es bruͤtet, iſt nicht bekannt auch 
von der Beſchaffenheit ſeines Neſts weis ich nichts. 
| lag: fagt, es ehe aus —— 


Nutzen 


beſtehti in dem Gebrauch des Fleiſches und der Eye, 
welche letztern —— für ſehr delikat gehalten werden,’ 


Feinde 
hat alfo der Vogel befonbers an ben Nenfien, die ihm 
und ſeinen Eyern nachſtellen. 

An feinem Koͤrper finder man die fogenannte 
Krummfchnabellaug, *) die Sinne‘ folgendermanßen 
befchreibe: Sie ift dunkelbraun, fänglid), der Kopf 
beynahe dreyeckig, „ſpitzig, mit einem eingeſchnittenen 
Suerjtrich mitten über den Kopf. Der $eib, länglich, 

N: ſaſt 
*) Pediculus — 6. Eine’ Reiſe aan 
‚Deland. ©. 101. 


> 
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faſt gleich breit; jedoch etwas breiter in Der Mitte, mit 
Einſchnitten. Die Fuͤße lang und krumm. Die 
klein und mit Knoͤpfchen geſchloſſen. 


re Schriften⸗ | 
Muͤllers Linneifches Naturſyſtem. II 422. n. 1. 
Tab. 17. £ ». Der Saͤbelſchnaͤbler. = 
Boͤrowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. III. 25. Tab. 50. Der Waſſerſaͤbler. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands, TIL. 923. a. 1.. Der gemeine Waſſerſaͤbler. 
Pennants aretifche Zoologie. II. 466. B, Der, 
öbelfhnael a — 
Bliumenbachs Handbuch, der Naturgeſchichte. 4te 
Aufl, 216. Saͤbelſchnaͤbler. “> 
Siemßen Beſchr. der meklenb. Sand. und Waf- 
fervögel. 182. n. r. Das Avofettchen. | 
Scopoli Ann. I. hift.inat, 4.129. - 
Donndorffs azyologiſche Beytraͤge· D.1.pı. 2705. 
— Wer Rs PL) Be Ey ae Sr RE Ma 
* 


Der erſten OrdnungStorchartige Vogel 
IX. Neunte Gattung: Die Meerelſter. Has 

— moatopus: ·ci Zee Er 
Die ſyſtematiſche Benennung Haeınatopus bedeutet 
eigentlich einen Rothfuß. Da es,aber mehr Sumpf. 
voͤgel mit rothen Füßen giebt, fo ift der Name fehr un⸗ 
beftimmt, Die _ RN — 
allgemeinen Kennzeichen 
dieſer Gattung find: ra Se 


> 


o 


Ein 
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Ein zufammengebrüdfter Schnabel, der aber 


gleich, und ordentlich Eeitförmig ifl. 
Schmale Naſenloͤcher. | 
Eine Zunge, die um den dritten Theil Fürzer als der 
Schnabel iſt. 
Arn den Füßen drey geſpaltene Zehen nad) vorn, 
Eigentliche Eauffiße, ES : 
Es giebt nur | 


| Eine Art diefer Gattung, | 
Den Auſternſammler oder Aufterfifcher. 7 


Der auch Auftermann, Aufterndieb, Aufterns 
freffer, Waſſerelſter, Meerelfter, Strandelſter, 
Heifterfchnepfe, Meerheifter, Strandheiſter, ger 
nannt wird. 


Es iſt Buͤffons Huitrier. 


| Beſchreibung. 

Der Vogel iſt etwas groͤßer als eine Kraͤhe. Die 
Laͤnge betraͤgt 164 Zoll, die Fluͤgelweite etwas uͤber 
13 Fuß, und das Gewicht 16 Unzen. 

Der Körper ift oben ſchwarz, unten weiß. Schna⸗ 
bel und Füße hellroth, erſterer zumeilen Halb ſchwatg, 
und letztere manchmal aſchgrau. Die Klauen ſchwaͤrz⸗ 
lich. Auf den Flügeln ein weißer Querftreifen, Am 
Schwanze ift der untere Theil weiß, und das Ende 
fhmarz, ° 2 


Auf: 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XHI, Tom. 1. p. 
649. ſp. 1. Habmatopus gffralegus. | 


Te 


fen 

Der Aufternfammler findet fi ch hin and wieder an 
den Seeufern alles Welttheile. Er geht bis Lappmark 

hinauf; bewohnt ganz Rußland und Eibirien, brüret 

auf den großen arctifchen Steppen,, und erſtreckt fich bis 


Kamtfchärfa. 

An der Weftfüfte von England ifte er fehr Häufig, fo 
auch) an den franzöfifchen, ſchwediſchen und italienifchen 
Ufern. In Deurfihfand wird er an der Oftfee, doch nicht 
häufig, und im Winter gar, nicht, aud) im Branden⸗ 
burgiſchen an den Seen angetroffen. Fat 

GR Nahrung 
find befonbers Auftern, bie er. verglich zur Zeif der 
Ebbe an den Kuͤſten aufſucht und mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit mit ſeinem Schnabel zu oͤffnen weis. Außerdem 
ſrißt er auch Muſcheln, Seeſchnecken, allerhand an 
den Strand RE T OBER ——— 


Ba ‚zufeinem ., 


Naturetl, Sitten i und Eigen 
Pr heiten. 


aebhrh; daß er, wenn er einen Jäger oder fenft. einen 
Feind von fexn gewahr wird, ein lgutes Geſchrey er⸗ 
hebt, wodurch. er. die Gänfe ı und. ‚anderes in der Gegend 
etron befindlic)es Geflügel zur Zlucht „bringe. Ä 
Er ſchwimmt felten, und läuft gewoͤhnlich nur am 
Strande herum. Jung gefangen läßt er ſich zaͤhmen. 
. Seine Stimme läßt er befonders beym Anfange der 
Abend » und Morgenfluch hören, 
Bey Island bieiben diefe Voͤgel Jahr aus Jahr 


ein. In manchen Gegenden ziehen ſie im Herbſt hau⸗ 
fenweiſe 


” r 
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fenweiſe weg, und kommen im Fruͤhjahre zuruͤck. Ri) 
frühere-oder ſpaͤtere Ruͤckkehr wird, für ein Zeichen einer 
baldigen oder fpärern Erfeheinung eines gufen Srüßtinge 
metters gehalten. Bey der 


"Fortpflanzung we 
ift Das etwas Eigenes; daß der Vogel unter allen See⸗ 
und Waffervögeln am erſten bruͤtet. Das Weibchen 
legt, 4 bis 5 grünlich graue, mit ſchwarzen Strichen bes 
zeichnete Eyer, ‚auf- den REN Boden am Ufer, und 
ſoll 3 Wochen bruͤten 


Nutzen. 
Sein Fleiſch wird gegeſſen und ſoll ganz gut ſchmek⸗ 

ken, beſonders, wenn man vorher die Haut abgezo⸗ 
gen hat. Man faͤngt ihn daher i in Island, und macht 
dafelbft auch aus den hart — Eyern eine Deli | 
kateſſe. upper 
+. Der, Rogel yeräth, auf. eine ähnliche Art, wie der 
Kiebitz, fein Neſt dadurch, daß er, wenn man demſel⸗ 
ben nahe iſt, ohne zu ſchreyen, mit. niederhangendem 
Kopfe beſtaͤndig auf den Wenſcen zu⸗ und wieder * | 
wärts fliegt. rn 4 rn 


‚Feinde ' 
— er — an den Menſchen, die ſeinen — 5 und 
ihm felbft um. feines Sleifches: willen, nachftellen. 

Auch die Raben trachten nad) feinen Eyern. 

Man findet auf ihm die fo genannte Rothfußlaus 
ober Meerelfierlaus, die nach Einne’d Befchreibung *) 
ſſo 

* pediculus ae 7 
I 4 — © Sinne Reiſe durch 


2 — ⸗ — 
fo groß wie ein Floh, hart, und von zhem Kebei , Inh 
gelbbraun von Farbe iſt. Det Kopf endlich, ſeht 
* und etwas erhaben. Der Leib oval, nad) ber 
Bruſt zu ſchmaͤler, mit 10 blaſſen —— — 
An den Seiten des Hinterleibes Haare. Die Fuͤße 
kurz und die Fuͤhlhoͤrner uͤberaus mp, Das „# 


Vorurtheil 


de Kamefcabatei verdiene bemerkt * werden. Gu 
halten es für die abſcheulichſte Suͤnde den Vogel zu td: 
ten, weil man dadurch die Witterung verderbe, und 
ſchlechtes Wetter mache. 


— Schri ften. | | 
Mullers Linneiſches Naturſhſtem. 1: 424. ab 
| — f. 2. Der Auſterfiſcher. F 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. II. 106. Tab. 51. Der Aufterfammler: 
Blumenbachs Handbuch der Neturgeſchichte, ate 
Aufl. 216. Auſterdieb. 
Bechſteins gemeinnſttige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. III. 226. Tab. ra. Die Meerelſter. 
Pennants arctifche Zoologie IL: 4541 n. 323: 
‚Die Meerelfter: 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 2te e Aufl 
2ö80.n. 130: Geeälfter, Auftermänn: © - 
| Bocks Naturgeſchichte von: Preußen: IV: 365; 
De Aufternfifcher: 
Siemßen Beſchr. der meklenb. Land⸗ und‘ Waſſer⸗ 
voͤgel. 186. n. 1. Der gemeine Strandheiſter. 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der — Ih | 
318.04 204; Meeräliter ac 
| gan 
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æe — XII. 219. a. 333. Der Aus 
enfifi 
Er; Vögel. IV. Tab, 70. Der Au⸗ 
ſterndieb. 
Stopoli Ann. I. hiſt. nat. n. 135. Scolopax Pica. 
Donndorffs zoologifche Beytrage. 1 I: i- p: 110g. 
2 I 


+ En z 
Der erften Ordnung, Storchartige Voͤgel 
X. Zehnte Gattung: Das Sandhuhn 


Glareola. 


Von dieſer ganzen Gattung weis man noch werig 
Zuvetlaͤßiges. Sie beſteht aus drey Arten, worunter 
2 Europaͤer und ein Auslaͤnder. Letztern rechnete 
der Ritter in der zwoͤlſten Ausgabe des Naturſyſtems zu 
den Strandlaͤufern, und die erſte europäifche Art, die 
wir nachher allein befchreiben werden, ‚weil wir von ber 
R andern: faft noch gar nichts wiſſen „unter die — 

ben. Folgendes ſind die = 
allgemeinen Kennzeirhen: 


- Der Schnabel ift ſtark, kurz, gerade,-an-ber Syir 
gebogen. 
Die Naſenloͤcher an der "Wurzel des Ccabce, 
fhmal und fihräg; is 

Der Rachen iſt weit. F 10, 

Die Füße haben. vier Beben, * fang * dünne, 
und an der Wurzel durch eine Haut verbunden, 

Der Schwanz beftcht aus ı 12 Jedern und iſt se⸗ 
belfoͤrmig. 


— 
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Der Sandhühner m. 

1. Erfie Art: Das oͤſterreichiſche Sand 
Fer uhn )5 


Komme gewöhnlich unter, dem Namen der Wieſen⸗ 
ſchwalbe vor, wird aber auch Kobelregerlein, Kop⸗ 
penriegerlein, ſchwalbenſchwaͤnzige Steppenralle, 
ſogar Seeſchwalbe und Brachhuhn genannt. 

Es iſt Buͤffons Perdrix de mer: 2 

Die Größe wird ganz verfihieden angegeben, Ei⸗ 
nige vergleichen den Vogel mit einem Ziemer , andere 
‚mit einer Wachtel, noch andere mit einer Amfel oder 
Schwarzdroſſel. | 


* 


Der Körper iſt oben graubraun. Bruſt und Un⸗ 


2— 6 


wongoliſchen Wüfte — 
Seine Nahrung find. Gewuͤrme ind Waſſerin⸗ 
ſekten. se — 
Er iſt ſehr unruhig und hat eine ſtarke Stimme, . 
Von feiner Fortpflanzung und übrigen Eigenſchaf⸗ 
ten ift nichts bekannt. u. {a J 
— te 
9 ‚Müllers £inneifches Naturſyſtem. II 635: n. 12. 
Die Wieſenſchwalbe. | en 
| — vBorows⸗ 
5 S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom, 1. pag. 
”"%& 695. ſp. 1. Glareola aufiriaca, 
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Borowsky gemeinnuͤbige Raturgeſchichte des 
Thierreichs. III. 158. n. 12. Die Wieſenſchwalbe. 
| Bechiteing gemeinnügige Naturgefchichte Deurfch: 
= II. 331.n.1. Das Öfterreichifche Sand: 
upn. 
Donndorffs wooloiſche Seyfräge IL. 1. p. 1111: | 


h. I; 
— 
Der erſten Ordnung, Storchartige Vögel 
XI. Eilfte Gattung: Waſſerhuͤhner. Fulica: 


Allgemeine Kennzeichen. 


: Der Schriabel ift erhabeit tund. Der Rand des 
Oberfiefers gewölbt, und ſchlaͤgt über den untern über; 
der untere bat hinter der Epiße eine Hervorragung. | 
Die Naſenloͤcher laͤnglich, und liegen in einer 
Furche: 
Die Stirnẽ kahl und fchwieig: | 
Die Füße haben vier Zehen, die bey e einigen gehpei⸗ 
ten, bey andern mit einer rund gelappten Haut befegr 
nd, 
u Man keunt bie jetzt 25 Arten, darunter 9 Euro⸗ | 
päer ind 16 Ausländer, Man theilt fie insgeſammt 
in zwey Familien; 
a) mit gefpaltenen Füßen. Meeihühner. 
b) imit gefiederten Fuͤßen; d. ir mit folchen, 
die in kleine auswaͤrts gebogene Lappen ge⸗ 
the ſind. Eigentliche Waffı erhuͤhner. 
Die mehreſten halten fich an Moraͤſten, Teichen und 
andern Gewaͤſſern auf, naͤhren ſich von Waſſerinſekten 
und Gewuͤrmen, kleinen Fiſchen, auch von Pflangen 
Segtet Band. und 


104 
und ihren Saamen. Sie niſten im Rohr und Schilf. 
Einige haben ein wohlſchmeckendes zartes Fleiſch. | 


Die europaifchen Arten find: 


1. Das braune Meerhuhn. Fulica fuſca. 

a. Das grünfüßige Meerhuhn. F. chloropus, 

3. Das bunte Meerhuhn. F. naevia. 

4. Das gefleckte Meerhuhn, F. maculata. 

5. Das gelbfüßige Meerhuhn. F. flavipes. 

6. Das Gluthuhn. F. fiſtulans. | 

7, Das gemeine fchroarze Waſſerhuhn. x. atra. 

8. Das große Blaßhuhn. F. aterrima. 

9. Das weißflüglige Waſſerhuhn. F. leucoryx, 
Die 6 erftern find Meerhühner, die 3 letztern eigentli- 
he Wafferhühner 

Wir erzählen nur von einigen der befannteften, und 
übergehen Diejenigen , deren Naturgeſchichte noch zu un. 
gewiß und zweifelhaft if. 


Der Wafferbühner 
1, Erfie At: Das braune Meerhuhn.) 


Heift auch braunes Waſſerhuhn, welſches 
Waſſerhuhn, weißbauchiges Waſſerhuhn. 
Es iſt Buͤffons Poulette d’eau. 

Es ift zwölf Zoll lang, und die Flügelmeite ber 
trägt über 13 Fuß, ein Gewicht finde id) nirgends 
angegeben. 

Der Körper ift oben braͤunlich, unten aſchgrau. 

Stirn und  Kuiebänder gelblich. Der Schnabel 

dunkel⸗ 

+) ©, Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. ‚Tom. 1. pag. 
697. fp: ı. Fulica fu/ca, 
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dunkelolivengruͤn. Der Augenſtern roth. Es hat 
mit dem gemeinen ſchwarzen Waſſerhuhn das ge⸗ 
mein, daß die untern Deckfedern des Schwanzes weiß 
ſind, mit einem ſchwarzen Streifen in der Mitte, der 

beym After breit iſt, an den Enden aber ſpitzig zuläuft. | 

Beſeke behauptet, es fey etwas größer, als fuli- 

ca atra; *) aber ich glaube, dies ift ein Irrthum, denn 
folica atra wird von allen Ornithologen weit größer ana 
gegeben. | 
Dies Meerhuhn bewohnt beſonders die ſuͤdlichen 
Theile von Europa. 

Es lebt einſam, und naͤhrt ſich von Pflanzen und 
Pleinen Sifchen, 

Sein Fleiſch ift wohlſchmeckend, weshalb es inſon · 
derheit bey Venedig mit Falken geſtoßen wird, 

Von feiner Fortpflanzung und übrigen Eigenſchaf⸗ 
ten ift nichts befanne. Siemßen fagt, **) daß es ſich 
hin und wieder im Mecklenburgiſchen ſehen laſſe, daß 
man aber auch hier von feinem Bruͤtgeſchaͤfte nichts wiſſe. 

| Schriften, 
Müllers Eirineifches Naturſyſtem. IL. 426. n: 1. 
Das Braune Waſſerhuhn. 

Bechſteins gemeinnügige Maturgeſchichte Deutſch 
lands. II, 245. n. 2. Das braune Meerhuhn. 

Franz von Paula Shrank Naturforſch. XVIll. 
7.23: Das MWafjerhühnchen. 

Guͤnthers Neſter und Eyer, Tab: so: Das 
Waſſerhuͤhnchen. 

Na Scopoli 
Beytr. jür N. ©. der Vögel — p. 67. 0. 136; 


*) Befcht. der meklenb. Lands und Mafferögel. ©. 
178. m. 1; 
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Scopoli Ann. 1. hift. nat. 105. Fulica albiventris. 
Donndorffs zoologifche Beytraͤge. IL. 1. P. 1 ai, 


n. I. 
er Pa + 
| Der Waſſerhuͤhner 
2, Zweyte Art! Du gruͤnfuͤßige Meer: 


Benennung. 


Die Benennung Grünfuß oder gruͤnfuͤßiges 
Meerhuhn, iſt von den grasgruͤnen Fuͤßen hergenom⸗ 
men, Sonſt heißt es noch Waſſerhuͤhnchen; grüns 
fuͤßiges Waflerhuhn; Waſſerhenne, Rothblaͤß⸗ 
chen, rothes Bloehuhn, Rohrhuͤhnlein. 

Es iſt Buͤffons Poule d’eau: 


\ Beſchreibung. 

Die Länge betraͤgt 14 Zoll, bie Fluͤgelweite 23 
Zoll und das Gewicht 15 Unzen. 

Der Koͤrper iſt oben rußſchwarz, mit olivengruͤn 
überladfen; unten aſchgrau. Der Schnabel orangen⸗ 
roth, mit einer gruͤnen Spitze. Die eytundeh Stirn⸗ 
lappen, und ein Ring über dem Knie ebenfalls oran⸗ 
genroth. Ari den olivengruͤnen Füßen uhförmlich fans 
ge Zehen, die zwar unbelappt, aber doch haͤutig ges 
raͤndet find, mwodurd das Echwimmen feht — 
wird. Der Augenſtern iſt braunroth. 


Auf⸗ 


*) S. Emelin yn. Nat. Linn. Ed. xiil. Tom. I. pag. 
698: fp. 4. Fulica chloropus. 
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Aufenthalt. 

Man findet dieſen Vogel faſt i in allen Graͤben, Seen 
und Teichen von Deutſchland die ſtark mie Schilf bes 
wachſen find. Ich habe ſie ehemals auf dem Teiche bey 
Walbeck oft geſchoſſen, wenn fie aus dem Schilfe fa- 
men, und nach den auf ber Fläche des Waffers fpielens 
den Waſſerwanzen fehnappten, | 

Ueberhaupt hat er mit dem vorigen sierlich gleiches 
Vaterland, Findet ſich auch in England, in Jamai⸗ 
fa, und in Morbamerifa von Carolina bis Neuyork, 
kommt aber nicht uͤber das baltiſche Meer, und iſt in 
Daͤnemark ſelten. Es bewohnt Rußland, und das 
weſtliche, nicht aber das oͤſtliche Sibirien, lebt auch am 
caſpiſchen Meer, | J 

Deutſchland verläßt er im October, und komme i im 
März wieder. Doch frife man ihn aud) in gelinden 
Wintern zumeilen an Teichen an, die nicht ganz zufrie 
ren. In Sardinien bleiben fie das ganze Jahr. Ihre 


Nahrung 
ſind allerley Waſſerpflanzen, beſonders aber Inſekten⸗ 
larven und Inſekten, die ſie von den Waſſergewaͤchſen 
und der Oberflaͤche des Waſſers ableſen und in ungeheu⸗ 
rer Menge verzehren. Auch kleine Fiſche verſchlucken ſie. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Es iſt ein zaͤnkiſcher und ſcheuer Vogel, ber nicht 
leicht feines Gleichen in der Mähe leider, und dem mit 
dem Schießgewehr ſchwer anzukommen ift, 

Er laͤuft ſehr ſchnell. Wenn er fliegt, laͤßt er die 
langen Beine haͤngen, und fliegt auch nie weit. Er 
ſchwimmt auch gut, taucht ſchneii und lange unter, und 

N 3 fomm 


Te Zn 
kommt fehr weit von dem Orte, wo er einfaucht, wieder 
zum Vorſchein. Doch fcheinen ihm feine unfoͤrmlich 
langen Zehen mehr dazu zu dienen, daß er auf dem 
Waſſergraſe und niedergebogenen Echilf deſto gewiſſer 
gehen und laufen Fann, und an fumpfigen Orten ven 
dem Einſinken verwahrt iſt. Ich habe fie mehrentheils 
zwifchen dem Schilf auf dem weichen Moraftboden lau⸗ 
fen gefehen. Zum anhaltenden Fluge feinen feine kur» ' 
zen Flügel nicht eingerichtet zu fenn. | 
So ſcheu aber der Vogel it, fo läße er fich doch 
leicht zahm mathen, befonders wenn er jung aufgezogen 
wird, und man kann ihn bey Eemmel in Mic) einger 
weicht, eine geraume Zeit auf dem Hofe unter den Huͤh⸗ 
“nern erhälten, | % Ä 


| Fortpflanzung | 

Ihr Neſt bereiten fie an Ufern im Gebüfche un 
hilfe, auch an entblößten Baummurzeln oder niebrigen 
Aeſten. Es befteht aus Rohr und allerhand Wafler- 
fräutern, iſt aber fo feft eingefchlungen, daß es bey he: 
bem offer fhwimme, und nice mit fortgenommen 
wird. Das Weibchen lege 6 bis 7, zuweilen 9 grün 
lich weiße, mit wenigen brauncothen Flecken bezeichnete 
Eyer, und brüsee 3 Wochen. Die Jungen. fhrim« 
men fobald fie ausgefrochen find, mit der Mutter das 
von, und geben ihrer Nahrung nad, 

Man follte glauben, daß ſich diefe Wögel ben fol 
cher ftarfen Eyerlage zahlreicher vermehren müßten , zu ⸗ 
mal da fie, wie einige behaupten, in einem Sommer & 

bis 3 Mal brüten ſollen. Dies ift aber der all nicht, 
denn fie find in allen Teichen und Gräben mehrentheilg 
nur einzeln vorhanden, Eie müflen alfp wohl — 
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Feinde 
ben. Raubvoͤgel find es nicht, denn die Fönnen ih⸗ 
ten wohl ſelten gut anfommen. Uber ber Fuchs ift es, 
det fich des Nachts ins Rohr ſchleicht, und öfters Alte 
önd Brut vergeht. 

Das Fleiſch wird für ſehr ſchmackhaft gehalten, und 
iſt befonders im Herbſte fehr fer. Mir ift es jedoch 
immer thranig vorgefommen. 

Der größte Nutzen befteht wohl in der Vertilgung 
einer großen Menge Ungeziefers, | 

Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturfyfiem. IE 428. n. 4. 
Tab. 17. £ 3. Der Gruͤnfuß. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 237. n. 1. Das gruͤnfuͤßige Meerhuhn. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 364 
n, 131. Der Gruͤnfuß. n 

Beſeke Beytr. zur Natuxgeſchichte der Voͤgel Kur⸗ 
lands. &,68.n. 129. 

Siemßen Beſchr. der meklenburgiſchen Sand: und 
Waſſervoͤgel. 179. n. 2, Das Waſſerhuhn mit den 

gruͤnen Fuͤßen. — | 
Ceaetti, Naturgefihichte von Sardinien. IL. 289° 
gruͤnfuͤßiges Waſſerhuhn. 

Zorns Petinotheologie. II. 420 Das große 
Waſſerhuhn. | BEE 

Srifch, Vögel. Tab. 209. Das Rothblaͤßchen. 

Naturforſcher. XII. 218. h. 131. XVII 234. 
Der Gruͤnfuß. 
N4 Pen⸗ 
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Pennants arctiſche Zoologie. II. 457. n. 328. 
Das gemeine Meerhuhn. 
Scopoli Ann. 1. hiſt. nat, p. 106. n. 153. Fulica 
 shloropus. 
Donndorff zoologiſche Beytraͤge. I. 1. o: 11 17. 
n. 4. 
* * — 
Der Waſſerhuͤhner | 
3. Dritte Art; en ſchwarze Waß 


Benennung. 

Schwarzes Waſſerhuhn kann es wohl mit Recht 
heißen, denn es iſt wirklich rabenſchwarz, und weit 
ſchwaͤrzer ale die fulica aterrima, bis auf einige Stel⸗ 
fen, wie mir nachher bey der Befchreibung hören wer⸗ 
den. Die Benennung rußfärdigeg Waſſerhuhn, 
kommt ihm alfo gar nicht zu, ob fie ihm gleid) von meh» 
rern gegeben wird. Dlaßhuhn, Bläschen, Blaß- 
ente, Blaßgieker, Weißblaͤße, Blaͤsling oder 
Bleßenhuhn heißt es von der Bleße vor der Stirne. 
Auf die Farbe des Körpers hat diefer Name feine Bes 
ziehung. Bey Sonnenburg und Kuͤſtrin nennt man 
es Krilſchaͤne, auch Kritſchele. Sonſt auch noch 
Rohrhuhn, Waſſerhuhn, Pfaffe, Hagelgans, 
Schwarztaucher, Zapp, Bolchinen, Belchinen, 
oder Belch. 

Es iſt Buͤffous Foulque ou Morelle. 


Beſchrei⸗ 


) 8. Emelin Syſt. Nat. Lion. Ed, XIII. Tom. 1. Pag. 
702. fp. 2. Fulica atra. 
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- Befhreibung: 

Die Fänge beträgt an 15 Zoll; die Fluͤgelweite 
über zwey Fuß und das Gewicht, nad) Pennant, 24. 
bis 28 Unzen. Die: — kommt einem mittelmaͤßi⸗ 
gen Huhne bey. 

Der Koͤrper iſt, wie ſchon sefagt, ganz ſchwarz; 
blos die unten Deckfedern des Gchmanzes find wie 
bey der fulica fulca, An den Hüften find einige lange, 
weiße Sedern. Schnabel, Schild, und der nadte 
Theil über dem Knie, find roth. Die. Füße gelblich 
geün. Außer der Bruͤtzeit if die Stirne weiß. 

Das Weibchen unterfcheider ſich vom Männchen: 
durch die mindere Größe, und daß es an der Bruft e ee _ 

‚mas mehr. roftbraun iſt als jenes. * 


| Aufenthalt, 

Es finder fi ch auf allen Seen und Teichen in Deuſſch⸗ 
land, aber auch an den Seekuͤſten, und geht bis Schwe⸗ 
den und Norwegen hinauf. In Rußland iſt es haͤufig, 
und geht bis nach dem oͤſtlichen Sibirien. Auch in 
Nordamerika. In den Fluͤſſen von Carolina ſehr zahfe- 
reich, wo ſie, wegen des Geraͤuſches, das ſie machen, 
wenn fie an. der Oberfläche des Waſſers wegfliegen, 
Flufterers heißen. In Perfien, Ching und Japan 
wird es ebenfalls angetroffen. Seine 


Nahrung | 
fi nb Eaamen der Wafferfräuter, zarte Pflanzen, Bur- 
zeln und. verſchiedene Waſſerinſekten. Nach Son 
ders )J | 

> 6. Abhandl. zur Aufllarung — Zoologie. S. 150. 


0. —— 
| 3ergliederung | 
fiheine der Magen oben und unten eingeferbt, zweythei⸗ 
fig zu feyn. Die Urfache find die beyden dicken muffu- 
löfen Ballen, woraus er beſteht; die innere braune Haut 
laͤßt fich leicht abziehen. Der Pförtner oben neben dem 
Schlunde. Die Drüfen vor dem Magen fleiner. In 
dem Magen felbft Saamen von Wafferpflanzen und In⸗ 
ſekten. Die Gallenblafe frey und leer. Zwey Blind⸗ 
daͤrme + Elle lang, oben dick, und am Ende zwey Mal 
umgebogen. Der Darmcanal länger als bey dem Tau⸗ 
cher. Die $eber aus einem großen und Fleinen Lappen, 
ſchoͤn roh. Der Eyergang dicht auf den Nieren. Die 
Luftroͤhre innerhalb der Brufthöhle, durch zwey Muk 
feln angehaͤngt. Im Gaume viel Reihen fpigiger 
Warzen. | J 
Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Dieſer Vogel ſchwimmt und taucht; fliegt aber 
ſchwer. Auf der Flucht, wenn er einen Feind bemerkt, 
laͤuft er ſchnell uͤber die Oberflaͤche des Waſſers hin. 
Das Schwimmen geht aber laugſam, und wenn er un⸗ 
tertaucht, kommt er auch bald wieder zum Vorſchein. Er 
muß alfo niche lange unter dem Waſſer aushalten 
fönnen, 

Sice ſind ſehr ſcheu, und alſo ſchwer zu ſchießen, da 
fie ſich gleich entfernen, ſobald fie einen Menſchen ge: 
wahr werden. Mad) den Zeugniffen der Jaͤger ſollen 
fie das Eigene an ſich haben, daß fie, wenn fie ange: 
ſchoſſen find, an dem Schilf anzubeißen pflegen, und 
fchwer aus dem Waffer gebracht werden fönnen. i 

Uebrigens leben fie in Geſellſchaft fehr friedfertig, 
big auf Die Zeit der Begattung, wo bie Männchen hef⸗ 
| tig 
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fig um die Weibchen flreiten, und ſich einander dann 
ftarf mit den Flügeln fchlagen. | 


Im Dctober ziehen fie Familienweiſe weg, und im 
März ober April fommen fie wieder, 


Fortpflanzung. 

Das Neſt wird aus Graͤſern und Schilſblaͤttern ge⸗ 
bauet, und am Schilf befeſtiget, daß es zwar bey an⸗ 
laufendem Waſſer ſchwimmen, aber nicht fortfließen kann. 

Das Weibchen legt 14 bis 15, oder wie andere 
wollen, 4 bis 6 gelblich weiße, mit braunrothen Flek⸗ 
ten. befprengte, 235°Z0ll lange Eyer, und brütet ab⸗ 
wechſelnd mit dem Männchen 20 Tage. a 


*— Feinde J 
haben dieſe Vogel an Fuͤchſen und Iltiſſen, die der 
Brut und den Eyexn nachſtellen. 

Auch verſchiedene Ralibvoͤgel, beſonders die Roſt ⸗ 
weihe, trachten nach den Jungen. Vom 

| Nutzen 

wuͤßte ich weiter nichts zu fagen, ! als daß ſi ſie eine Menge 
von Inſekten verzehren. 

Das Fleiſch ſoll ſehr thranig, und kaum von den 
Jungen genießbar ſeyn. Doch wollen einige es noch 
ertraͤglicher finden, wenn man den ganzen Balg mit den 
Federn abzieht, und das Fleiſch in Eſſig legt. | 

Die Indianer um Niagara hearbelten die Haͤute, 
und gebrauchen ſie als Beutel. 


| Schaden | we 
kaͤnnten fie vielleicht an manchen Kräutern und Pflanzen 


chun. Denn man findet in ihrem Magen nicht nur 
klein 


J 
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Elein gebiffene Kräuter, fondern Cetti ſagt auch, *) daß: 
fie außer dem Gewuͤrme, welches fie auf dem Waſſer 
fifchten, aufs Sand giengen‘, ‚bie Pflanzen zu zernagen, 
und wenn fie in ber Naͤhe Getraide fänden, nicht gerin« 
gen Schaden anrichteten. Man füete daher aud) in 
Sardinien aus Vorſicht nahe an den Teichen Fein Ge: 
traide, fondern fein, * 
| Schriften. 
‚Müllers Linneiſches Naturſyſtem. IL. 427. n. 2, 
Das rußfarbige Waſſerhun. nr 
Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des: 
Thierreichs. III. 97° n. 2. Das ſchwarze Waſſer⸗ 
huhn, Blashuhn. , - 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte. 4te 
Huf. 216. 0. 1. Das ſchwarze Blahhuhn. 
Bechſteins gemeinnügige Näturgekhichte Deutfch- 
lands HE 251.0. 1: Das gemeine Wafferhuhn, 
Pennants arctiſche Zeologie. IE 461.0. 333, 
Das gemeine Waſſerhuhn. | 
Friſch, Voͤgel. "Tab. 208. Waſſerhuhn. 
Günther, Neſt und Eyer,, Tab, ‚ag. kleiner 
Blaͤſling. | 
| Beſeke Beytr. zur Maturgefchichte der Vögel Kur⸗ 
lands. ©. 67..n. 137, Das rußfarbige Waſſer⸗ 
un a — 
4 Siemßen Beſchr. der meklenb. Land⸗ und Waſſer⸗ 
voͤgel. Das gemeine Waſſerhuhn; Zapp. | 
Bocks Naturgefchichte von Preußen. IV, 364. n. 
130. Waſſerteufel, Rohrhahn, Taucherlein. 
| 2 Natur⸗ 


*) Naturgeſchichte von Sardinien. IL. ©. 292. 
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Naturforſcher. XII. 218. n. 130. Daß ruß⸗ 
farbige Waſſerhuhn, ſchwarzes Waſſerhuhn, 
Pfaffe ıc. | B | 
| Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 
ge n: 206: Das gemeine Blaͤshuhn, Hor⸗ 
e C. J F 
Zorns Petinotheoiogie. II. 418. Der Blaͤßling. 
Naumanns Vogelſteller 193. Hurbel. 
Scopoli Ann. I: hift: nat: 109. n. 149. Fuiica atra. 
Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. II. 1.p. 1124. 
u 2. — 
| *2 
0000, Der Wafferhühner 
4, Bierte Art: Du ſchwarze Bleßen⸗ 
| 1F n 


Iſt durchaus ſchwaͤrzlich aſchgrau, und nicht fo 
kohlſchwarz als das vorige, daher ihm. auch die Benen— 
hung äterriha oder ſchwaͤrzeſtes Waſſerhuhn, ei» 
gentlich nicht zukommt. Richtiger wuͤrde man es nen⸗ 
nen däs größe ſchwaͤrzlich aſchgraue Waſſerhuhn. 
Ben einigen heißt es ſchlechthin Blaßhuhn, großes 
Blaßhuhn, fonft auch noch rußfardiges Waſſer⸗ 
huhn / Meerteufel, Waſſerteufel, Flußteufelchen. 
Es iſt Buͤffons grande Foulque ou Macroule. 
An. Größe uͤbertrift es das vorige weit. Beſeke 
ſagt, es ſey faſt noch einmal fo groß. **) Die Groͤße 
des 
2 S. Gmelin Syſt. Nat: Linn. Ed; XIII. Tom.1. pag. 
703. fp. 3: Fulica aterrima. J | 
*) G. Behtr. zur N. ©. der Vogel Kurlands. 66. n. 
re DEZE 
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des vorigen wird faft immer zu beträchtlich angegeben, 
Diefes ift eigentlich das-größte, jenes das ſchwaͤrzeſte. 

Der Schnabel ift nicht fehr lang, aber ftarf und 
ſpitzig. Dieſer, und die eyförmige weiße Stirnbleße, 
. wovon ber Vogel eigentlich feinen Namen hat, find weiß, 
Diefe Bleße ift nichts anders, als ein häufiger Schild, 
womit die Stirne bedeckt iſt. Wozu ihm die Matur 
foichen gegeben, ift noch unbekannt. 

Der übrige Kopf ift kohlſchwarz, bis auf die Haͤlf⸗ 
te des Halfes. Won hier wird das übrige Schwarze am 
Küken, Echwanz, Flügeln, Bruft und Baud), mehr 
aſchfarbig. Blos an den Vordergelenken ber Flügel 
einige weiße Federn. Die mittlern Schmungfedern 
an den Enden auıch weiß, 

Der Schwanz furz. Die unten hinausſtehenden 
Federn rabenſchwarz. Die Fuͤße ziemlich lang. Die 
Kniebaͤnder roth. Die Vorderzehen auch ſehr lang, 
der hintere kurz. An den Zehen breite eingekerbte 
Haͤute, womit es ſchwimmen, vielmehr waten kann, 
wie es denn auf der Fläche des Waſſers mehr zu waten, 
als zu ſchwimmen ſcheint. Was den Fuͤßen an der Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu ſchwimmen abgeht, das erſetzen die lan⸗ 
gen Federn am Unterleibe, die gleichſam mit einem Fir⸗ 

niß uͤberzogen ſind, das Waſſer abzuhalten und den Vo⸗ 
gel leicht zu machen. | 

Zuweilen erhebt es fich in die Luft, fliege ziemlich 
hoch, aber beſchwerlich, wobey es die Füße lang herab⸗ 
haͤngen läßt, 

Das Bruftbein ift ſehr kurz, und ein weiter von 
diefer Decke eneblößter Raum, worin der außerordentlich 
große Magen und die weiten Gedärme liegen, welche 
doch mit einer flarfen Haut verwahrt find, In beim 

| | Magen 
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Magen viel Waffergras, und eine ziemliche Anzahl 
Fleiner Sand» und Kiefeljteine, 

Die Weibchen find weder der Größe noch Farbe 
nach) zu unterfheiden. *) 

Auf der Donnerstebifchen und andern Seen im Mag» 
deburgifchen,, wo diefe Vögel Hurbeln oder Horbeln 
genannt werden, find fie weit aahlreicher , als die klei⸗ 
nen mit der rothen Bleße. 

Sie pflegen gemeiniglich euf der hellen Spiegelflaͤ⸗ 
che des Waſſers vor dem Schilf zu ſchwimmen, und es 
iſt ihnen ſchwer anzukommen. Sobald fie einen Hund 
rittern, begeben fie fich in das Rohr. . Die Jäger 
fahren mit dem Kahne ins Rohr, und ſchiehen ſie von 
da aus auf der Flaͤche. Wenn die Hurbel aufgeht, ſo 
iſt es nicht anders, als wenn ſich ein Wind erhebt. Sie 
faͤhrt eine ganze Strecke auf.dem Waſſer hin, wobey fie 
die langen Fuͤße im Waſſer fortrauſchen laͤßt, und eine 
ordentliche Furche formirt. 

Bon der Art ſeiner Fortpflanzung, von feinem Nefte 
bau, von feiner Eyerlage, ift nicht viel befannt, doch 
fcheint alles mit dem vorigen übereinzufommen, 

Soviel hat man noch bemerft, daß es fih im 
Winter bey warmen Brunnenflüffen aufhalte, im Fruͤh⸗ 
linge aber ſich in die Teiche und Seen begebe, und im 
Schilfe feine Brut verrichte. Im Herbft und Früh 
jahr fol es eine Art von Streichen vornehmen, doc) 
nur bey Machtzeit, aus Furcht vor den Raubvoͤgeln, 
wiewohl diefe, befonders die Braune Rohrweihe oft 
eine Kurbel von der Fläche des Waffers, mehrentheils 
aber noch junge und unerfahtne — * 

e 


) Soweit vein, Petinotheol. II: 418. Blaßling. 
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Die Jaͤger ſchießen ſich zumeilen einige Junge, weil 


dieſe noch zu eſſen, die Alten aber vor Thran a zu 
genießen find. 
Schriften. 

Müllers: Sinneifches Naturſyſtem. IL. 427. n. 3. 
Daß fchwarze Wafferhuhn. 

Borowsky gemeihnügige Naturgeſchichte bes 
Thierreichs. IL. 98. n. 3- 

Bechiteing gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch 
lands; III.259. n; 3. Das ſchwarze Waſſerhuhn. 
| Deffelden Natutgefchichte des rn = und Auslan- 

des; I. 1: 490. Ki 4: Das ſchwaͤrzeſte Waſſerhuhn. 

Befefe Beytraͤge jur Naturgeſchichte der Voͤgel 
Kurlands. 68. n. 138. Das ſchwarze Wafferhuhn; 

Siemßen Beſchr. der nieflend, Land⸗ und Waſſer⸗ 
voͤgel. 181. n. a. Der Waſſerteufel. 
GGatterer vom Nutzen ind Schaden ber Thiere. 

n. 220: n. 207: Das Blaßhuhn, der Timphahn. 
Hannoͤveriſches Magazin. 1780. S. 422. 


Guͤnthers Neſter und — Tab. 36. Bad: 


ing. 
Scöpoli And ir hifl, hatı n: 150. Fulica Faliginofs 
Dommdorffs eolögifhe Beytraͤge. IL 1. p. 11385 
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Dei erſten Ordnung, Storchärtige Vögel 
XI: Zwolfte Gattung: Rallen. Kallus. 


Dieſe Vögel haben viel Aehnlichkeit mit den Waß 
ſerhůhnern. Einige laufen ſchrel auf dent Waſſer, 
und 
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und halten ſich an ſumpfigen Orten auf: Sie fliegen 
langſam, bruͤten auf der Erde, und ne fid) von al⸗ 
lerley Gewuͤrmen. Die 

allgemeinen Kennzeiche n 
find: 

Ein kurzer juſammiengedruͤckter Schnabel, der an 
der Wutzel dick, auf dem Ruͤcken nad) der Spitze zu, 
verduͤnnt, ohne allen Hoͤcker und fpigig iſt. 

Eyförmige Nafenlöcher. 

Kinnladen von gleicher fände. 

Bierzehige gefpaltene Füße: Der Hinterzeh fehr 

urz. 

Die Schenkel ziemlich weit befiedert. 

Der Leid än allen Seiten ſeht platt gedruͤckt. 

Den Namen Rallen führen fie faft in allen Spra— 
then, und. da fie züm Theil fich auf vem Sande, zum 
Theil abet auch am Waffer, und an funipfigen Gegen 
den aufhalten, fo kann nian fie füglic) in Kand: und 
Waſſerrallen eintheilen. 

Man kennt bis jege 31 Arten, worunter 4 Euro⸗ 


päer ſinb. 
Der Railen 
1. Erſte Att: Der Wachtelfönig: *) 
Benennung. | . 
Saft alle Benennüngeh ‚ die dieſer befondere Vogel 
führe, beziehen fich auf feine fehrarrende Stimme: Da- 
don heißt er — Schnarre, Schnerz, 
Gras⸗ 


9 S. Gmelin Sytt. Nat. Lint: Ba: XUl: Tor. I pag. 
zıı.fp. ı. Rallus Crex. 


Sechſtet Band; 
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Grasraͤtſcher, Eggenſchaͤr, Schnarrwachtel, Arp⸗ 
ſchnarp, Schnarrichen, Schnarker, Schars, 
Schnarf, Hecichnärr, aud) Erer. Uebrigens 
Feldwaͤchter, Nalle, Grasläufer, Wiefenläufer, 
Krepler, aud der alte Knecht; faft durchgängig 
aber Wachtelfünig, weil’ er in Anfehung feiner Farbe 
und Geftalt, viel ähnliches mit der Wachtel hat, theils, 
weil man font die irrige Meinung harte, daß diefer Vo— 
gel der Anführer der Wachteln in ihrem Zuge ſey. 

Es ift Buͤffons Rale de genet, oder Roi des cailleg, 


Befchreibung. 


| Die Länge beträge 9% Zoll, die Fluͤgelweite 1 8 
Zoll, das Gewicht nah Pennant, wenn er mager 
iſt, 6, fett aber 3 Unzen. 
Scheitel, Hinterhals und Ruͤcken find ſchwarz, 
aber ſtark roͤthlichgrau eingefaßt. Die Deckfedern 
der Flügel, ‚und die vordern Schwungfedern braun, 
roth. Hals und Bruſt aſchgrau. Der Bauch weiß, 
an ben Seiten dunfelbraun, roftfarben und weiß geftreift. 
Der kurze Schnabel bräunli, an den Seiten 
fl. Der Kopf fehr klein, flach und —— braͤun⸗ 
lich gelb und ſchwarz. 
Maͤnnchen und Weibchen ſind in den Farben 
nicht zu unterſcheiden. 


Aufenthalt. 


Dieſer Vogel iſt in allen europäifchen Laͤndern ge 
mein, und fein gewöhnlicher Aufenthalt find die Wiefen 
mit recht langem Riedgraſe, daß er fich darin verbergen 
kann. So fange dies nicht * genug iſt, — er ſi ich im 
Getraide auf. 

Uhr 
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Uebrigens geht er bis Drontheim hinauf, und ob 
er gleich wegen feiner kurzen Flügel faſt nad) fchtechter 
als die Wachtel fliegt, fo finder man ihn doch im Eome 
mer auf den Schettlandsinſeln. In den gemäßigten 
Theilen von Rußland und Sibirien ift er fehr gemein, 
Man hat in diefen Gegenden bemerft, daß er zugleich 
mit den Sranichen wegziehe. In den nördlichen Theis 
fen diefer Laͤnder aber, und gegen die Kuͤſten zu, giebt 
es keine. 

Unbegreiflich iſt es, wie der Vogel mit ſo kurzen 
Fluͤgeln ſo weite Reiſen thun kann. Die Tatarn, de⸗ 
nen dies ſelbſt auffällt, glauben daher, daß jeder Kra⸗ 
nich einen diefer Voͤgel auf dem Rüden mit ſich forte 
nehme 
Pallas fand bie Wachtelmütter, tie fie in Ruß⸗ 
land heißen, auf den Steppen in großer Menge, wo fie 
ſich bey einfallenber Nacht fleißig hören ließen.*) Sonft 
. heißen fie in diefen Gegenden auch Dergun, ander» 
waͤrts aber mit dem tuffifchen Namen gewöhnlicher So 
raſtel. 

‘ In Livland nennt man den Vogel den alten 
Knecht, auch den ſchwarzen Eafper, In Eardis 
nien iſt er ſelten. Uebrigens lebt er auch in Syrien, 
Jamaika und ie Eeine 

Nahrung 
ſind vorzüglich Inſekten und Gewuͤrme, beſonders Erd⸗ 
kaͤfer. Die kleinen ſchwarzen Miſtkaͤfer, Regenwuͤr⸗ 
mer, u. dgl. Ameiſen und ihre Eher ſind ihre rechte 
Koſt. Zu den letztern fuͤhren fi ie auch ihre Jungen. 
—— freſſen fie auch) kleine Saͤmereyen. 
2 Natu⸗ 
& Keife durch Rußland, Ausz. L 117 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Dieſe Voͤgel leben paatweiſe beyſammen. 

Ihre Stimme, Krex, Krex, laſſen ſie beſon⸗ 
ders des Abends und Morgens hören, doc) auch bey 
Tage, wenn fie Hunde und Menfchen in der Naͤhe 
merfen, s 
Ihre Haupteigenfhaft ift Kaufen. Ein Seh: 
huhn läuft geſchwind, - aber der Wachtelkoͤnig übertrift 
es bey weitem. Daher fommt es, daß man durch den 
Vogel fo oft getäufche wird, Jetzt ſchnarcht er vor den 
"Füßen, und wenn man jugeht, fo ift er in menigen Me 
nuten ſchon auf der andern Miefe. | 

Es ift eine wahre Luſt, das Mannoͤver eines Wath: 
telhundes vor diefem Vogel zu fehen, fommt er im 
Grafe auf die Spur, fo ſteht ‘er, feier Gewohnheit 
na). Indeß ift der Echnerz fehon über alle Berge, 
and ſchnarcht in der naͤchſten Wiefe, wenn der Hund 
noch feft ſteht. Endlich fpringe er zu, und finder den 
ledigen Fleck, wo der Vogel gefeffen hat. Dann rid- 
tee er ſich auf, ſieht fid) weit und breit um, und weis 
nicht wie ihm: geſchehen ift. 

Zumeilen fomme der Schnerz ins Gedtänge, imd 
muß auffliegen, - Er fliegt aber kaum einige Schritte, 
fo fälle er fehon wieder ins Gras, und begiebt fich aufs 
Saufen, daher ift er ſchwer zu. ſchießen. 

VUnter allen Zugvögeln. fcheinen fie die legten zu ſeyn. 
Man bemerfe fie erft im Junius, und im Eeptember 
ziehen fi fie wieder weg. Zur Zeit dev Aernte leben fie 
immer in Gefellfchaft der Wachteln. 

Sie laffen ſich zahm machen, urid in der Siube mit 
Regenwuͤrmern und Ameiſenehern unterhalten. Auch 
Semniel in Milch geweicht, follen fie freſſen. Etwas 

u ſcheues 
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fcheues aber behalten fie doch wohl mehrentheils an fich. 
Ich habe einige Mal einen Wachtelkönig-in meiner Stu⸗ 
be gehabt, ‚ber aber gewöhnlich unter dem: Schranke, 
oder in einer Ede faß, und nur dann hervorgerennt 
fam, menn er freffen wollte I, nachher aber fid) wieder 
verſteckte. 


| Bortpflangung. 

Das Weibchen bereitet fein Meft von. Heidekraut, 
Moog oder trocknem Graſe, ohne fonderliche Kunſt auf 
der platten Exde, in hohem Grafe, und legt 10, 12, 
und mehrere roͤthlich afchgraue, mit rochbraunen Flefe 
fen befäete Ener. Mad) drey Wochen kommen die 
Jungen aus, und find mit. kohlſchwarzen Slaymfebern 
bedeckt, daß fie wie Eleine Müffchen ausfehen,. Die 
Eltern führen fie, wie die Wachtel, und füttern fie mit 
mancherley Inſekten, ſonderlich mit Ameifeneyern. 

Die Mutter brüter mit folcher Treue, daß fie oft 
von den Grasmähern auf dem Neſte geföpfe wird, wie 
dem Rebhuhne auch zuweilen wiederfähre. Im Herbfte 
laufen die Jungen, wie die Wachteln, unter den Hafer⸗ 
ſchwaden, und fönnen mit Haͤnden gefangen werden, 


Feinde | 
müffen dieſe Vögel wohl mehrere haben, fonft müßten fie 
bey einer fo zahlreichen Brut häufiger feyn. Fuchs, 
Wieſel, Iltis und Marder, aud) die Dorffagen 
ftellen ihnen nad), Ob fie gleich den Alten wegen ihrer 
Geſchwindigkeit im &aufen, zumal im hohen Graſe niche 
gut beykommen können, fo werden ihnen die ungen de⸗ 
fto häufiger zur Beute. Die Naubvögel können nicht 
viel ſtoßen, da ſie immer im Graſe ſtecken. — 

O 3 Scha⸗ 
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Schaden 
thun diefe Wögel im mindeften nicht, und gehören mit 
zu den unfchuldigften. Deſto größer ift ihr 
| Nutzen, | | | 
da j e fo viele Inſelten vertilgen. Ihr Fleiſch wird im 


Herbſt von vielen fuͤr eine große gehalten. 
Zu den 


Irrthuͤmern und Vorurtheilen 
gehört die vorher angefuͤhrte alte Sage, bie ih 


| ſchon beym Plinius *) finde, daß diefer Vogel der 


Wachteln Heerführer im Zug fey, und daher feinen 
Namen erhalten habe, 

Ingleichen daß jeder Kranich bey feinem Abzuge 
einen auf dem Ruͤcken mit ſich fortnähme: 

Ferner, daß es ein zänkifcher Vogel fen, ber in 
einer Fläche von einer halben Stunde feinen feines Hleir 
chen neben ſich leide. 

Endlich auch , daß er nicht wegziehe, fondern fich, 
wenn er fett geworden, in Echlupfwinfeln verberge, 
und in einen Winterfchlaf verfalle, weil er, wegen der 
Schwere feines Körpers und feiner furzen Flügel, als« 
dann nicht fliegen fünne. Die Wachtel hat auch furze 
Flügel, wird im Herbft fo fett, daß fie faum fliegen 
kann, und zieht doch weg. 


| Schriften. | 

Miller Sinneifches Naturſyſtem. II, 435,0. r. 
Der Wachrelfönig. 

Boromde 


*) Hift, nat, Ir 10. c. 23. Ortygometra, 
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Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 4te 
Aufl. 217. n. 1. Wachtelkoͤnig; Schnerz, Wie- 
fenfihnarrer, Schars. | 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands, III. 262. n. ı. Der Wachrelfönig. 
Pennants arctifche Zoologie. II, 459.A. Der 
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Beſeke Beytraͤge zur Naturgeſchichte der Voͤgel 
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Raturforſcher. XI, 220, n. 134. Wachtel 
koͤnig. De u 5 
— Vogelſteller. 177. Wachtelkoͤnig. 
Goezens Natur, Menſchenleben und Vorſehung. 
V. 547. Wachtelkoͤnig. 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. IL 
222. n. 211. Schnarrwachtel ꝛc. 
Scopoli Ann. i. hiſt. nat. P. 106. n. 154. Rallus 
Crex. | 
| 894... Verno 
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Verno tempore in agris, pratis humidis aut pal 
dibus vocem edit Cre, Cre. 


ER zoologiſche Berne, IL ı. P. — 
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| Der Rallen 
2. Zweyte Art: Die große Wafferralle. *) 
| Benennung. : 


Heißt auch der ſchwarze Waſſertreter, die 
ſchwarze Waſſerſtelze, das Sammthuhn, Mieth— 
huhn, kleines Waſſerhuͤhnchen, Aſchhuhn, Thau⸗ 
ſchnarre, auch ſchwarzer Caſper. 

Es iſt Buͤffons Rale d'eau. 


Beſ chreibung. 
Ihre Laͤnge beträgt 12 Zoll, und die Fluͤgelwei— 
te 183 Zoll. Eie ift alfo größer als der Wachtelkoͤ— 
nig, ob fie gleich übrigens in vielen Stuͤcken mit ihm 
uͤbereinkommt. 

Der Schnabel iſt an der Wurzel feuerroth, am 
Ende ſchwaͤrzlich. Die untere Kinnlade zuweilen 
ganz roth, zuweilen ſchwaͤrzlich. Der ganze Oberleib 
ſchwaͤrzlich, und olivenbraun eingeſaßt. Der Unter— 
leib dunkelaſchgrau. Die braunroͤthlichen Fluͤgel ſind 
dunkelbraun gefleckt. Die Weichen ſchwarz, mit 
laͤnglich weißen Flecken. Der Augenring roth. Die 
Fuͤße ſchmutzig roth. Der 

Auf⸗ 


m) &. Gmelin Sylt. Nat. Linn. Ed. XI. Tom. I. p. 
712. n. 2. Rallus aquaticus. 
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Aufenthalt 

dieſes Bogels find die Suͤmpfe und fhilfreichen Teiche 
und Eeen von Europa und Eibirien, Er findet fih 
in ganz Deutſchlandz in Echweden, Norwegen und auf 
den Zerveinfeln,, In Sardinien ift er an allen Stüffen 
ſehr häufig. Beſonders liebt er die Gewaͤſſer, in des 
ren Naͤhe ſich Fleines Bufchwerf befindet, Keine 

Nahrung 
iff wie beym vorigen, Doc) foll er inſonderheit Fleine 
Waſſerſchnecken lieben. Zu feinem 

Naturell, Sitten und Eigen 
heiten 

gehört, daß er ſehr fehfecht fliege, aber defto geſchwin⸗ 
der laͤuft. Im Fluge laͤßt er die Beine haͤngen, und 
wenn er uͤber die niedergedruͤckten Blaͤtter der Waſſer. 
pflanzen weglaͤuft, breitet er die Fluͤgel aus. 

Eigentlich gehoͤrt er zu den Waſſerrallen; hat 
auch fehr reiche Federn. 
Er koͤmmt als Zugvogel im April zu ung 1 und zieht 
im September wieder fort. Die 


Fortpflanzung 
geſchieht auf feuchten Wiefen, an Teich: und Seeufern, 
oder in Suͤmpfen, wo das Weibchen auf einem Hügel 
ein fehr ungefünfteltes Neſt von trocknen Gräfern macht, 
und ıo big ı2, anderthalb Zoll fange, gelbliche, faft 
mit gleich großen braunen Flecken bezeichnete Eyer It 
Ä | Augen. 
‚ Das Seife) foll vortrefflich ſchmecken. 


25 Schrif⸗ 
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große Wafferralle, 

Borowsky gemeinnägige Maturgefchichte des 
Thierreichs. III. 102. 0. 2, große Waſſerralle, Sanı- 
meıhuhn. 

Bechfteind gemeinnügige Naturgefchichte Deurfch: 
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Bocks Naturgefchichte von Preußen. IV. 367. 
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Cetti Naturgefchichte von Sardinien. II, 287. 
Waſſerralle. 
Siemßen Beſchr. der meklenb. Sand und Waſſer⸗ 


| vögel. 176. n.2. Die Wafferralle, 


Zorns Petinotheologie. IL 421. Das Sammet—⸗ 
uhn. 
bh —— XII. 221. n. 135. große Waſ⸗ 
ſerralle, Waſſertreter, Thauſchnarre. 
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Donndorffs zoologiſche Benträge. IL. 1.p. 1743. 


nn. 2. 
Pe 
Der Rallen 
3. Dritte Art: ne kleine FREE ei 


u) ©. Gmelin Sy, Nat. Linn, Ed, XL Tom. . pag. 
712. fp. 3. Rallus Porzana. 
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Wir behalten diefe Benennung bey, weil fie ihr 
von den mehreſten gegeben wird; fonft wird fie in ber 
Bergleichung mit der-vorhergehenden und folgenden. 
Art, auch mittlere Waſſerralle, überdem auch Wie: 
fenfcehnarre, Grashuhn, Eleine europaifche Wak 
ſerralle, Winfernell und Makoſch genannt. 
Es iſt Buͤffons petit Räle d’eau, ou Marouette. 

Ihre Lange ift etwas über 9 Zoll, bie Fluͤgel⸗ | 
weite ı Fuß, 3 Zoll, Die Größe ohngefähr wie ei» 
ne Wachtel. 

Schnabel und Füße find grünfih. Der Ober: 
leib ſchwaͤrzlich, mit olivenfarbigen, braunen und mwei- 
gen Flecken, Die Kehle ift weiß, hin und wieder grau 
gefprengt, Der Bauch fehmugig weiß. Die zwey 
mittlern Schwanzfedern find weiß gerändelt, 

Er bemohnt ebenfalls das fübliche Europa, finder 
fid) auch in Sibirien und Nordamerifa an den Ufern der 
Stüffe und Seen, im Schilf und Riedgraſe; lebt eins 
zeln und nähre ſich von Inſekten und Kräutern. 
| Er niſtet im Schilf und macht aus Binſen ein Neſt 
wie einen Kahn, welches er an der einen Seite anheftet, 
um es vor dem Wegſchwimmen zu ſichern. Das Weib⸗ 
chen legt 7 bis 8 Eyer. 

Man kann dieſen Vogel auch zahm machen. 

Sein Fleiſch wird ſehr hoch geſchaͤtzt. | 


Schriften. 


Milters Sinneifches Naturſyſtem. II, 437,03. 
Die kleine Waſſerralle. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. III, 102, n. 3. Die kleine Waſſerralle. 
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Bechſteins gemeinnügige Natutgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. IE 271. n. 3. Die mittlere Waſſerralle. 
‚Tab. 15. 
Friſch, Voͤgel. Tab. arı. Das kleine geſpren⸗ 
kelte Woſſerhuhn. 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Tiere 
M. 322. n. 213. kleine Waſſerralle. | 
Siemßen Befcht. der meklenb. Sand: und Waſſe— 
voͤgel. 177. n. 3. Wieſenſchnarre. 
Scopoli Ann. 1. hiſt. nat. 101. n. 144 Tripga 
— 
Donndorffs zoologiſche Beyrige, IL ı, ie 1144. 
N. 3. 
+ E * 


Der Rallen 
4 Bierte Art: Die Daurifche Rale. 9 


Hat ihren Namen von dem Sande, worin fie Pal- 
las im:aftatifchen Rußland, an ven Salzſeen und mit 
Rohr bewachfenen Suͤmpfen, fand, Sie finder fich 
aber auch, nad) Bechſtein, im Ihüringifchen in Sim: 
pfen und wafferreichen Gegenden. Man nennt fie auch 
bie kleine Waſſerralle, das Eleine Wafjerhühnchen, 
bie Fleine Sumpfſchnerze. 

An Größe kommt ſie einer Lerche bey. Ihre Län: 
ge beträgt 7% Zoll, die Slügelweire 113 Zoll, und 
das Gewicht 43 Loth. 

Der Oberleib ift roftbraun mit — unten 
ſchwarz mit weißen Flecken. — Schnabel iſt an der 

Wur⸗ 
S. Gmelin Syft. Nat. Lion, Ed, xmi. Tom. Lp. 
| 29. fp. 30. Rallus pufillus. 
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Wurzel roth, uͤbrigens gelbgruͤn. Das Geſicht, ſo 
wie der ganze Unterleib bis zum Hintertheil des Bau⸗ 
ches ſchoͤn afchrarbenblau. Der Scheitel roftbraun, 
mie ſchwarzen Steihen Die Füße grünlid. 
. "Sie nährt ſich wie die übrigen ,. von allerhand In⸗ 
ſekten und Gewuͤrmen, aud) Saͤmereyen der Eumpfs 
und Waffergräfer; und hat ein ſehr belifares heiſch 
das alles Sanepienfeih übertreffen ll. 


Schriften 

Bechfteing —— Naturgeſchichte Deurfch- 

lands. III. 274. n, 4. Tab; 16: Die kleine Waſſer⸗ 
ralle. 

Pallas Reife durch Rußland. Ausʒ. III. Anh. ©. 
z1.n. 30. Rallus pufllus. 

Donndorffs seologifihe — MI. 1. P. 1133. 
n. 300 


we 


Sie, n meine jungen Freunde, endigt ſi h die erſte 
Ordnung der zweyten Haupiklaſſe der Voͤgel; naͤm⸗ 
lich der ſtorchartigen Sumpſvoͤgel der — Ich 

fuͤhre ſie nun zu 


| Der Wafferpdgel 


u Ordnung: Schwimmvoͤgel oder Ganfe 
artige Vogel. 


Die allgemeinen Kennzeichen dieſer Orwnun 
ſind folgende: 
Zuerſt machen fie ſich durch ihre belonbetn | 


Schwinmfuße kenntlich Die Schenkel find außer⸗ 
ordent⸗ 


— | Te 


ordentlich kur; ‚ und die Fuͤße fißen ihnen, mehr wie 
bey andern Vögeln, ganz nad) hinten zu; an diefer far 


ge ſieht man ſchon, daß fie eigentlich zum Rudern ger 


fickt, aber defto-unbequemer zum Gehen find: Der 
wackelnde Gang der Sanſe und Enten kaun uns das 
lehren. 
Mit der Schwimmhaut find of elle Zehen FR 
fainmen gewachſen, oft nur einige, und zwar bald ganz; 
bald Halb, bald nur wenig, Bey einigen ift diefe . 
Schwimmhaut glatt, bey andern fige fie in Geftale run⸗ 
der Lappen oder Franzen an ben Zehen. - 

Der Schnabel ift von merkwuͤrdiger Bildung, 
Der Dbderfchnabel endige ſich mebtentheils mit einem 
furzen überftehenden Häkchen und iſt, wie der untere 
bey den mehreften mit einer zähen Haut überzogen. Bey 
den meiften iſt der Schnabel breit, und inwendig wie 
gezähnt ‚ ober wie eine Säge, die Fiſche zu halten, 
Bey einigen aber ungezähnt und ſpitzig. 

Die Zunge ift fleifchicht, und liege in einet Rinnc. 
Der Gaumen rauh und ſtadlicht. 
| Bey vielen haben die Männchen vorn an der Luft⸗ 
vöhre eine befondere knorplichte und Fnöcherne Kapfel. 

Ihren Aufenthalt, Nahrung, Lebensart, 
und andere Umftände ihrer Defonomie, werden wir bey 
jeder Gattung und Art befonders anführen, 

Wegen der Unterabtheilungen' der hieher gehörigen 
| Voan hat Beſeke *) noch eine Bemerkung gemacht, 
die angefuͤhrt zu werden verdlent. 

Er haͤlt es fuͤr beſſer, wenn Anſer von — unter⸗ 
ſhieden ‚und bet Unterfchied darin gefegt worden wäre, 


d 


aß 
— in — jur Naturgeſchichte der Wigel Kurlands. 
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daß Anfer einen Fegelförmig gerundeten, Anas aber eis 
nen platt gedrücten Schnabel hat. Dann £önnte aber 
der Name Anas nicht der ganzen Ordnung gegeben werz 
den, vielmehr Fönnten fie dann Palmipedes heißen, der 
ven erftes genus Dann Anfer, das zweyte Ana, uf. 
mw. wäre, Die Anas fönnte man ih ventripedes, deren 
Füße am Bauche figen, und Podicipes, deren Füße 
näher am After ſtehen, eintheilen. | 
Man kennt bis jegt 13 Gattungen, und 299 Ab⸗ 
ten, wovon wir die vornehmiten und befannteften be: 
fchreiben wollen. | 
Die befannteften Gattungen ber Schwimmvoͤgel 
in Europa, ſind folgende: | 
1. Euten. Anas. 
2. Taucherenten. Mergus. 
3. Alke. Alca. 
4.. Öturmvögel. Procellaria. 
5. Pelikane. Pelecanus. 
6. Taucher. Colymbus. 
7. Meven. Larus. 
° 8. Meerſchwalben. Sterna, 
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Der zweyten Ordnung, Schwimmvdͤgel 

I. Erſte Gattung. Enten. Anas, 
Allgemeine Kennzeichen, | 
Der Schnabel ift ftumpf, erhaben, hat innerlich 
blätterichte Zähne, die oben an den Seiten flach gedruͤckt 
find, am Unterfiefer aber an den äußerften Seiten , wie 
Bleche in die Queere aufgerichtet ſtehen. | 


[1 7 = 
| Die Zunge iſt ſtumpf, und af den Seiten Mit 
Stangen befegt, 


Um fid) nicht zu — theife man Die ganze 


Enntengattung in vier befondere Familien. 
- 1) Erſte Entenfamilie; mit einem an der Xbur- 
zel hokerigen Schnabel: Ä 

2) Zweyte Entenfamilie; mit einem. ar der 
Wurzel glatten Schnabel. 

3) Dritte Entenfamiliez mit einigen, nf Be 
Schwanze zuruͤckgebogenen Federn: 

4) Vierte Entenfamilie; mit einem bengeiten 
Federbuſche auf dem Kopfe. 

Die dreyzehnte Ausgabe des inneifthen Natur ſy⸗ 
ſtems enthält 124 Arten, worunter 46 Europaͤer. 

Es find aber, wie Beſeke ſagt, *) viele Gruͤnde 
da, die Arten der Enten für viel zahlreicher zu halten, 
als fie bis jegt angegeben worden, befonders giebt es 
"mehrere Podicipes. Diefe halten ſich mehr in der Mit⸗ 
te großer tiefer Suͤmpfe auf, weil fie lieber durch unter- 
tauchen, als durch auffliegen, fid) vor den Naihfiellun- 
gen des Jaͤgers zu retten fuchen. Daher fommen fie 
felten zum Schuß, und eben ſo ſelten dor den Natur: 
forfher. 

- Bey Beſtimmung der — muß man genau auf 
den Sefhlechtsunterfchied Acht haben, ohne welchen 
man leicht aus einer Art, zwey machen würde: 

Bey der Werfchlebenheit, die durch jugendliche 
Beſchaffenheit der einjährigen Ente entſteht, fehe man 
auf Zörm und Farbe des Schnabels, auf Etand und 
—* der Süße , und auf bie Ir is. Dieſe drey Stuͤk⸗ 

fe; 
H am angef. Orte S. 52 fi 
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fe, nebft dem ganzen Baue des Körpers find wenigfteng 
unberänderlihe Merkmale, dahingegen Färben und 
Spiegel fehr veränderlich find, | 

Wir. wollen nur von den 46 europäifchen Arten die 


bekannteſten, nath ihren ee —— ‚und Eos 
men .alfo' zu 


Der Enten 


1. Erſten Familie: mit einem an der Wur— 
‚gel böferigen Sthnabel, - ur | 


Wir rechnen dahin acht Arten, von deren —— 
geſchichte wir viel artiges, theils aus eigenen, theils aus 
anderer Erſahrungen, erzaͤhlen koͤnnen. 


1. Den zahmen oder ſtummen Schwan, Aus 


olor. 
2. Die Schneegans, A: hyperborea, 
3. Die Brandgane. A. tadornal 
4: Die Lorigegans. A. ſpectabilis. 
5. Die Sammtente, A. fufca. 
6. Die Trauerente. A. nigra. 
7. Die Brillenente. A. perſpicillata. 
8. Die Bleßengans. A: albifrons. 


| 2 en Zee Ze 
Der erſten Entenfamilie 
1; Erſte Art: Der zahme oder kant 
Schwan, *) 
Denen 


*) ©. Gmelin u SyR. Nat. Linn, Ed. XII. Tom; I. p. 
501. ip. 47. Anas Olor. 


&isper Band. » | 
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Benennung. 


Diefer fehöne und majejtärifche Wogel hat wenig 
Namen. Unter dem: Schwan, ift er allenthalben 
bekannt. Elb, Delb, Elbs und Elbſch, 20 Pro 


vinzialbenennungen. 


Stummer Schwan heißt er, nicht als ob er gar 


keine Stimme haͤtte, ſondern weil er nicht, wie der 
wilde, vernehmliche Toͤne von ſich giebt, vielmehr ei⸗ 
ne heiſere ziſchende Stimme hat, wie die Gaͤnſemutter 
hören läßt, wenn man ihren Jungen zu nahe kommt. 

Zahm wird er genannt, weil er faſt durch ganz 
Europa auf Fürftlichen und andern Gütern, wo es gros 
fe Teiche giebt, gehegt wird. Sonſt findet er ſich aud) 
wild, raft allenthalben in Europa ’ befonbers in Eis 
birien, Ä 

Es iſt Buͤffons Cygne. 


Beſchreibung. 


Er iſt weit größer als eine Hausgans. Sein lan 
ger Hals macht, daß der Körper, nad) der gemöhnli, 
hen Art zu meffen, über s Fuß lang if. Die Fluͤ⸗ 
gelweite berräge über 8 Suß; und das Gewicht oft 
25 bis 30 Pfund. 

Das ganze Gefieder bes Schwans iſt ſchneeweiß, 
daß es in der Sonne wie Silber blendet. 

Der Schnabel iſt halbmond- oder walzenförmig, 
dunkelroth, am- Ende mit eirtem ſchwarzen einwärts ger 

frümmten Nagel. Zwiſchen dem Echnabel und den 
Augen eine dreyeckige ſchwarze nackte Haut, An der 
obern Kinnlade ift ein großer Kömarger runder Auds 
wuchs ——— 


Die 
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Die Füße find im erften Jahre ſchwarz, im zwey · 
ten bleyfarben, hernach werden ſie zinnoberroth. 

Das Weibchen iſt in nichts von dem Maͤnnchen 
unterſchieden, als daß es etwas kleiner iſt, und einen 
nicht fo dicken fleiſchichten Anwuchs, auch einen dünnern 
Hals hat, | 
Da diefer Schwan mit dem wilden, oder Sing: 
ſchwan, wovon wir nachher reden werden, oft verwech⸗ 
ſelt, und jener wohl gar als eine Spielart von dieſem 
angeſehen wird, fo wollen wir, lim alle Mißverſtaͤnd 
hiffe zu vermeiden, bier gleich vorläufig den Unterſchied, 
der zwifchen beyden Start findet, bemerfen, In der 
Farbe fommen beyde überein, über in folgendeh Stuͤk— 
Pen find fie Doch weſentlich von einander unterfchieden, 

1) In der Größe, Denn der Singſchwan ift 
weit Fleine. | | 
2) In der Wachshaut, die bey biefem ſchwarz, 
beym Singſchwan aber gelb, oder gelblich weiß iſt. | 

3) In dem Tragen des Malfes. Der Eing« 
ſchwan träge den Hals ganz aufrecht; der ſtumme 
Schwan ſchwimmt mit gebogenem Halfe; twie ein lateis 
hifches 8. EN | Ä 

4) Sn ber Anzahl der Kippen, 

9) Im Baue der Euftröhre. Wovon nachher, 

6) In dem Höfer auf dem Echnabel, der dem 
Singſchwan fehle, Bey der | 


Bergliederung 


beyder Arten hat man gefunden, daß der ſtumme oder 
zahme Schwan nur 1, der Singſchwan aber 12 


Rippen bat, | | 
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Der Hals beſteht bey dem zahmen aus 18 Ge⸗ 
lenken, und iſt ſehr lang, damit er, wenn er ſich ins 
Waſſer niederbuͤckt, im Stande iſt bis auf den Grund 
zu kommen, und ſeine Nahrung zu ſuchen, weil er mit 
dem Koͤrper nicht ganz untertauchen kann. 

Die Luftroͤhre iſt auch bey dem zahmen i in ihrer 
Bildung, von der, des wilden unterſchieden. Sie 
hat nicht, wie bey dem letztern, verſchiedene Beugungen, 
ſie dringt auch nicht durch den Bruſtknochen, ſondern 
geht gerade in die Lungen. Dies iſt der Grund, wars 
um der zahme Schwan feine, folhe modulirten Töne; 
‚als der wilde, von fich giebt, von dem es wahr iſt, wie 
wir unten hoͤren werden, daß er wirklich ſingen Fi 
Bon bem | 


Aufenthalte 

diefes Schwans haben wir fihon vorher gehört, daß er 
ſich im wilden Zuftande faft allenthalben in Europa, 
aber noch weit häufiger in Sibirien befinde, Im Som: 
met kommt er fpäter aus Süden, und verbreitet ſich 
richt fo weit gegen Norden, als der Singſchwan. Die⸗ 
jenigen , welche in den Provinzen Ghilan und Maſan⸗ 
deran an der Suͤdſeite des caſpiſchen Meers kommen, 
erlangen eine ungeheure Groͤße, und werden fuͤr einen 
großen Leckerbiſſen gehalten. In Breußen niſtet er an 
den Kuͤſten des Haffs und an der Oſtſee, bey Pillau im 
Pautziger Winkel, unter dem Schilf in Landſeen, je— 
doch vormals haͤufſiger. Auf dem Angerburgiſchen, 
Mauer-, Levetin- und Schirdingſee, zeigen ſich alle 
Jahr einige; desgleichen um Hela, wo fie im Fruͤhlin— 
ge und Herbſte auf der Oſtſee fchwimmen, und von da 
nach ven Landſeen ziehen, ——— ſieht man nur 

| einige 
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einige fliegen ‚ im Jahr 1722. aber, da der ganze 
Winter lau und ohne Froſt war, ſahe man ihrer im 
Fruͤhlinge eine große Menge. 

In Sardinien erſcheint er ſeit — Zeiten 
alle Jahr regelmäßig, und uͤberwintert auf den oriſtane⸗ 
ſiſchen Gemäffern. Anderwärts ift er in diefem Sande 
wenig befannt. | = 

In Livland ift er bey den Inſeln fehr häufig, ſelte— 
ner bey den Landſeen. Er fomme zuweilen ſchon im 

Frühjahr an, mern die Gewaͤſſer noch mit Eis bedeckt 
find. 

In Kurland nifter er in großer Menge, fo, daß 
viele Hunderte auf einmal einen großen See oder Sumpf 
einnehmen, befonders in der Gegend von Liebau auf 
dem Papenfee, und um Durben, wo fie nach Johan⸗ 
nis ‚ Jung und. alt, megen der Federn erfchlagen werben. 

Bey anhaltendem Froſt und Schnee ſucht er auch 
wohl an den Ufern in Northumberland einen Auf- 
enthalt. 
Gehegt und gezaͤhmt finder man fie faft durch ganz 
Europa auf großen Zeichen, Gräben und Flüffen, die 
klares Waffer Haben. In Deutfchland find fie befon- 
ders durch eigene Privilegien vor allen Nachflellungen 
geſichert. In Deurfcyland ift ohnſtreitig die ftärffte 
Schwanenzucht auf, der Spree und Havel um Berlin, 
Potsdam und-Spandau. Für diefes Schwanengehege 
wird in den Föniglichen Aemtern, die in und bey vorge 
dachten Stäbten liegen, ein jährliches Korndeputat 
entrichtet; wovon die Schwäne zu Winterszeiten, wenn 
alte Etröme zugefroren ft ind, auf gemwiffen beftimmten 
Sammeiplägen geffftert werden, Was ihre | 


Pa RAD 
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Nahrung | 
betrift, fo befteht folche zwar allerdings hauptſaͤchlich in 
Waſſerkraͤutern, die fie mit ihrem langen Halfe vom 
Boden der Teiche und Fluͤſſe hervorholen, Waſſer—⸗ 
linſen (Lens paluftris) und andern Waſſerſaͤmereyen. 
In Eibirien werden fie von Equiletum, Potamogeton, 
inſonderheit von den Wurzeln der Calthae und des 
Lapathi fo fett, daß fie befonders in der Jugend fehr 
wohlſchmeckend werben. Dies Futter würde man ih- 
nen auch in Deurfchland an vielen Orten 'verfchaffen 


fönnen. *) Auch ſollen fie Frösche, Schnecken und 


Waſſerkaͤfer (Dytifeus) verzehren. WBrod und aller: 
ley Getraide, das ihnen vorgeworfen wird, genießen 
fie gern, wie fie denn in ihrem gezähmten Zuftande , den 


Winter durch mit Getraide, Enten- und Gaͤnſefutter 
unterhalten werden muͤſſen. Ob fü fie aber Fifche freſ⸗ 


fen, dariiber find die Meinungen der Narurfor fcher fehr 


getheilt. Einige behaupten es, andere leugnen es ganz. 


Ich glaube, beyde laſſen ſich mit einander vereinigen. 
Daß der Schwan wirklich Fiſche frißt, menu fie ihm 
vorgeworfen werden, iſt außer allem Zweifel. Mir 
find zu viel Erfahrungen davon befannt. Es ift aber 
die Frage; Ob er ſolche auch in feinem natürlich freyen 
Zuftande, als gewöhnliche Nahrung nehme? Und 


dies ift durch viele geprüfte Erfahrungen ungegründet bes 


funden worden. ein Körper ift nicht dazu gebauet, 
den Fifhen, wie die Enten und andere Waſſervoͤgel, 
unter dem Waſſer nachzuſchießen. Man hat auch nie 
bemerkt, daß er, wie die Enten und Reiher, Fiſche 

von 


*) ©, Pallas ſpic. zool. VI, 27, Beckmanns Bibl, I. 
419. 
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von unten heraufbraͤchte, und ſie zu verſchlingen ſuche, 
welches ihm auch wegen ſeines langen gebogenen Halſes 
ſchwer fallen duͤrfte. Schon die Alten haben dies am 
Schwan gelobt, daß er mit den Fiſchen in Geſellſchaft 
ſchwaͤmme, ohne einen anzuruͤhren. Man wuͤrde ihn 
auch nicht mit ſo großer Sorgfalt hegen, wenn er auf 
dieſe Art den Teichen nachtheilig wuͤrde. Seine Oeko⸗ 
nomie und Art Nahrung zu ſuchen, beweiſt das Ge⸗ 
gentheil. Er liebt ruhige, ſtehende oder ſanftfließende 
Waſſer, wo es im Schlamme viel Waſſerpflanzen, 
Kraͤuter, Geſaͤme und Waſſerinſekten giebt. Er ſchnat · 
tert den Schlamm beftändig durch, um folche aufzufin: 
den; und man hat auch in feinem Magen niches als 
dergleichen, aber feine Spur von Sifhgräten anges : 
troffen. 

Man kann alſo ſagen: Der Schwan frißt Fi⸗ 
fe; wenn fie ihm im zahmen Zuftande vorgeworfen 
werben, und das thut der zahme Storch auf dem Hofe 
auch, ohne deshalb i im eigentlichen Berftande ein Fifche 
freffer zu ſeyn. Man kann auch fagen: Er rühret kei⸗ 
ne an; wenn er fü ch in feiner Freyheit befindet, und ſich 
ſelbſt überlaflen iſt. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 


Der Schwan ift ein ſchoͤner und uͤberaus reinlicher 
Vogel, der gar nicht menſchenſcheu iſt, wenn er nicht 
verſolgt wird. Er iſt an ſich von ſanftmuͤthigem Na⸗ 
turell, liebt ſeines Gleichen, und thut keinen andern, 
neben ihm ſchwimmenden Waſſervoͤgeln was zu Leide. 
In allen ſeinen Handlungen iſt er faſt das Gegentheil 
von andern Waſſervoͤgeln langſam und faſt immer 


einfoͤrmig. 
ſo P 4 Maje⸗ 
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Maajeſtaͤtiſch iſt der Zug einer Eleinen Schmanenar 
mee auf der fpiegelbfanfen Släche eines großen Waters. 
Sie ſchwimmen zumeilen mit aufrecht gehaftenen Fluͤ⸗ 
gen, und dann iſt es nicht anders, als wenn: man eine 
gefiederte Flotte ſieht. Wenn viele Schwäne auf einent 
Teiche rudern, fo halten fie durch die flere Bewegung 
eine ganze Strede Waſſer fo offen, daß es auch bey der 
ſtrengſten Kälte nicht zufrieren kann. 
Wecenn ber Vogel angegriffen wird, ober feine Jun- 
gen in Gefahr find, fo ift fein Muth befonders groß. 
Die Natur hat ihm in feinem Schnabel und in feinen 
Fittigen eine folche Stärke gegeben, daß er es mie Ad⸗ 
lern und Geyern aufnimmt, und fie zu Boden fchlägt. 

| Die weiße Farbe foll ihm gehäffig feyn. 

Zur Zeit der Begattung flreicht das Männchen mie 
aufgehabenen Flügeln und auf dem Ruͤcken liegenden 
Halfe, mit erftaunlicher Schnelligkeit auf ber Flaͤche des 
Waſſers hin. 

Der Schwan fliegt ſelten. Wenn er aber fliegt, 
fü geht es ziemlich ſchnell, aber fo ſanft, daß er gleich« 
fan nur in der Luft hingleitet. 

Schwaͤnen, die man auf einem Teiche behalten, 
und das Wegfliegen verhindern will, pflege man im er⸗ 
ften Jahre, ehe fie fliegen, an manchen Orten die ober⸗ 
ſten Gelenke der Fluͤgel abzubrechen. In andern Ge⸗ 
genden bauet man ihnen auf den Teichen, hölzerne, mie 
Stiegen verfehene, ‚ oder auf einem Steinhaufen aufges 
richtete fo genannte Schwanenhauschen, in welchen 
fie verborgen und trocken figen, und befonders ihre Maus 
ferzeit ruhig abwarten koͤnnen. Im Winter pflegt man 
fie auch wohl in die Ställe unter bie m und Enten 
a treiben, 


Di 
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Die ungezähmten Schwäne mit ungebrochenen Fluͤ⸗ 
geln ziehen gewoͤhnlich im October weg, ſtellen ſich aber 
zu Ende des Maͤrzes wieder ein, wo ſie ſich das vorige 
Jahr aufgehalten haben, Viele aber bleiben auch; ſu— 
chen warme Bäder und Quellen auf, gehen unter bie 
Wehre und E chleufen , und fuchen im Srühjahre, wenn 
die Fluͤſſe vom Eife frey find, ihre alten Wohnpläge 
wieder auf. Werden fie aber fchlecht behandelt und ver« 
folge, fo Fommen fie nicht wieder. Beſonders leicht iſt 
der Schwan zur’ Bruͤtzeit zu erzuͤrnen, und iſt er ein⸗ 
mal böfe gemacht ſo zieht er ſammt ſeinen Jungen 
Davon, 

Sie follen ein hohes Alter erreichen, und 30 bis 
- 100 Jahre alt werden fönnen, Man hat davon viele 
Erzählungen, für deren Richtigkeit ich aber nicht i immer. 
bürgen möchte, - Zu Alfmar, einer Stadt in Nord⸗ 
holland, ift der Case na), 1672. ein Schwan, wel⸗ 
her der Stadt gehörte, geftorben, auf deffen Halsban- 
de die Jahrzahl 1573. geſtanden, der alſo ein Alter 
von 100 Jahren erreicht hat. Ob auch das Halsband 
in Wind und Wetter ſo lange ausdauern fan? ? 

Die Stimme iſt ſchon oben beſchrieben, und von 
dem fogenannten Schmwanengefange werden wir ben 
- dem wilden Schwane reden. s 


Fortpflanzung, | 

Das Weibchen mache ein ſehr großes Neſt von 
Schilf, Binſen und Stengeln, , fuͤttert es mit feinen 
Bruſtfedern aus, legt 6 bis 8 gruͤnlich weiße Eyer, 
und bruͤtet 6 Wochen. Inzwiſchen wacht das Maͤnn⸗ 
chen beſtaͤndig in der Naͤhe, und wehe dem, der dem 
Vei⸗ zu nahe kommt, und die Fluͤgelſchlaͤge des 
P 2 erfäf or 


234 = 

erfährt. Das Neft ift im Teiche gewöhnlich auf einem _ 
erhabenen Orte unter Gefträuche bereite. Iſt dieſe 
Gelegenheit nicht vorhanden , fo wird das Ufer des Tei- 
ches erwaͤhlet, wo ſich Gras genug findet, dem verei- 
nigten Paare während der Brützeit Nahrung zu ver« 


1 


ſchaffen. 


Diie Jungen werben von den Alten außerordentlich 
geliebt, mit großer Treue befhügt, und wohl 3 Wo⸗ 
chen auf dem Waſſer und Lande, auf dem Ruͤcken unter 
den Flügeln der Wärme wegen, getragen, und mit 
größter Hergbaftigfeit vertheidiget. : | 
Wenn die Jungen aus dem Neſte fommen, fehen 
fie grünlic) dunkelgrau aus. Bis ins zweyte Jahr find 
fie ganz grau, und. haben im erften Jahre ſchwarze, im 
zweyten bieufarbene, im dritten gelbe, und in der Fol⸗ 
ge erft zinnoberrothe Schnäbel und Füße. | 
Der Schwan bruͤtet nur Einmal’ im Jahre. Sie 
halten ſich paarweiſe zuſammen und ſind ſich dergeſtalt 
treu, daß, wenn eines von beyden getoͤdtet mird, das 
andere ſich nicht wieder gattet, ſondern jaͤhrlich allein 
wieder an den gewoͤhnlichen Orten ihres vorigen Aufent- 
halts bemerkt. wird, wo es feine Gattin Zeitlebens 
gleichfam betrauert. *). RE | 
Jedes Paar behält fein vorher befeffenes Wafler, 
und die Jungen müffen weichen, um. fidy in der Nähe 


eine Sommerwohnung zu ſuchen. 
00. Feinde, 
Geringere Seinde,. als Geyer und Adler, dürfen 
ſich nicht an fie wagen, Der Fiſchadler ftößt auf bie 


’ 


*) ©, Pallas, Stealfund. Magazin. L 159. | 
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——5 gegen ben fie ſich “aber, wie gewoͤhnlich, 
wehren. 

In ihren Federn finden ſich zweyerley Arten von 
Laͤuſen; die eine mit langem und geflecktem, die ande: 
ve mit ovalem und geftreiftem Hinterleibe. *) 

Diefe Vögel gehören zur hoben 


| | Jagd, 
find ſehr leicht zu ſchießen werden aber in Deutſchland 
ungemein gehegt. | 
In Dänemarf Bingegen wird zu gewiflen Jahres⸗ 
zeiten die Schmanenjagd auf den Inſeln, wo fie fich auf⸗ 
halten, mit großer Feyerlichfeit vollzogen, und alsdann 

immer einige hundert Stuͤck gefchoffen. | 
In Eibirien fängt man fie auf eine beſondere Art, 
mit Schlingen aug Zifchbein, meißem Koßhaar, ober 
dem biegfamen Theil von Feberfielen, welche man an 
ſchwere Steine befeftige und auf Stellen, wo fie fich zu füt- 
tern pflegen , ins Waſſer fenft, Zu eben biefem End- 
zu fe macht man große viereckigte Gatterwerfe, aus. 
weißen Stäben, befeftigt in jebe Raute eine Schlinge, 
und legt folche, mit Steinen beſchwert, ins ſeichte Waſ⸗ 
ſer, da ſich denn die Schwaͤne dergeſtalt fangen, daß ſie 
nur mit den Schwaͤnzen aus dem Waſſer hervorragen, 
und alſo erſticken muͤſſen. 

Die Jungen werden auf den Teichen entweder zu⸗ 

ſammengetrieben, und am Ufer oder im Schilf, wenn 
ſie niche fiegen Fönnen, mit Händen ergriffen ober 
auch 


*) Pediculus Cygni L. Schade daß man die Eingewei⸗ 
dewuͤrmer der Schwäne noch nicht unterſucht hat, 
Gänfe und Enten ſe reichlich damit verfehen 

n 
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auch in Stelfnegen gefangen, Man bemächtige ſich ihs 
ver auch wohl durch abgerichtete Hunde, die fie ergrei- 
fen, one fie zu befchädigen. Der, = 

ae | Nutzen 

des Schwans iſt groͤßer, als man gemeiniglich glaubt. 
Er thut nicht allein den Fiſchen in den Teichen, Seen 
und Fluͤſſen, nicht den geringſten Schaden, ſondern iſt 
vielmehr eine wahre Sauve⸗garde für dieſelben, und be— 
wacht die Fifchteiche vor den Reihern und andern Fiſch⸗ 
raͤubern, die ſich da, mo er hauſet, gar nicht dürfen fer 
ben laſſen. Fe ne 38 Se 

: Man hat aus der Erfahrung bemerft, daß man in 
Zeichen, die Schwaͤne bewacht haben, allezeit weniger. 
Verluſt am Einfage der Fiſchbrut gehabt hat, als in ſol⸗ 
chen, wo Reiher, und andere Fijchfeinde den freyen Zu⸗ 
gang. gehabt haben. E 

Dies nicht allein, fondern die. Schwaͤne vertilgen 

auch die ſchaͤdlichen Waſſerkaͤfer, die den Fifchen öfters. 
große Loͤcher in den Leib freſſen. Cie verzehren viele im 
Schlamm ftefende Wafferinfeften. a, fie holen im 
Winter die erſtarrten Fröjche, vom Boden des Wafe 
fers herauf, befonders die großen bunten Wafferfrös 
ſche, die den Hechten auf den Kopf fpringen, ihnen die 
Krallen in die Augen ſchlagen, und fie alfo töbten 
ſollen. ) a — 

vr Das 


FH) ch feße dieſe Anekdote hieher, wie ich fie im VIIL 
Bande der Berlinifcben Sammlungen ©. 557. finde. 
Aber ich glaube nicht, daß die Froͤſche den Hechten 
ſo ſchaͤdlich ſind, als man ſich vorſtellt. Es heißt: 
Sie ſpringen den Hechten auf den Kopf, und fchlas 

gen ihnen die Krallen in die Augen ıc. Dagerfte fann 
ſeyn. Aber die Krallen? Die Froͤſche ea) feine 
| rallen, 


. 
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Das Fleiſch der Jungen wird als eine Delikateſſe 
angefehen. Das von ben Alten ift aber zähe und uns 
ſchmackhaft, und muß nach abgezogener Haut in Eſſig 
einige Wochen lang liegen. *) | 

Die Federn, befonders die Dunen, ſind weit 
koſtbarer als Gaͤnſefedern. Sie werben zu weichen Bet—⸗ 
fen und Küffen gebraucht. Aus Lithauen, Polen und 
Preußen, kommen jährlich. viele Centner zur Meſſe nach 
Frankfurt an der Oder. Aufder Epree und Havelum 
Berlin, Spandau und Potsdam, werden die gezähm- 
ten Echwäne im Sommer, vorzüglich | im May zuſam⸗ 
mengetrieben und gerupft. 

Die ſtarken Federkiele aus den Fluͤgeln werden 
zum Schreiben gebraucht. Ein Schwanenkiel dauert 
laͤnger, als zehen Gänfefpulen. * Sie find nur etwas 
ſchwer. 

Aus den Flügel: und Schwanʒfedern wacht 
man Federhüre und Sultane. er 

‚Die ganzen Zügel gebraucht man in Holland haus 
fig zum Abfehren. J 

Die Haute, auf denen bie Flaumfedern ſitzen blei⸗ 
ben, dienen, wegen ihrer ungemeinen Wärme, zu 
“ Amfchlägen fir erfältere Glieder, und geben ein weiches 
vortreffliches Unterfutter zu allerhand Kleidungsſtuͤcken. 
Nan macht auch feine Puderquäfte daraus. Der 


Scha⸗ 


Krallen, fondern Kumpf runde gingen, womit fie nicht 
fragen koͤnnen. 

*) ©. Befete N. ©. der Voͤgel Kurlande. S. 41. m: 
69. Hier ſteht zwar -Anas-Cygmus? ich vermuthe aber 
doch, daß Olor gemeint ſey. Vom Charakteriſtiſchen 
iſt nichts angegeben. 
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| Schaden 
ber Schwäne kommt in feine Betrachtung. Daß fie 
Arme und ‘Beine zerfchlagen, Fann man verhüten, wenn 


man fie nicht reizt, ober fie bey ihren Neſtern in Ruhe 


läßt. —J | 
Irrthümer und Borurtheile, 
Dahin gehört: | | | 
1) Daß die Schwäne ben Fiſchen nachſtellen ſollen. 
2) Daß der zahme Schwan weiß, der wilde grau 
ſey. Beyde find dor dem dritten Fahre grau. 

3) Daß das Fert befonders in allerley Rranfheiten 
bienlich fey, und zu Vertreibung det Sommerflecken, der 
Runzeln der Haut u. dgl. diene. Es mag wohl nie 
beffer fein, als Gaͤnſeſchmalz. 2 
4) Daß ein junger Schwan in Del gefoche eine 
Nerven- und Sehnenſtaͤtkende Speife ſey. 

9) Daß die Eyer warm aufgeſtrichen, in Haͤmor⸗ 
rhoidalzufaͤllen gute Wirkung leiſteten. 
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Der-erften Entenfamilie 
2. Zweyte Art: Die Schneegang. *) 
| Benennung. Ä | 
‚Sie heißt Schneegang, theils wegen ihres weißen - 
Gefieders, theils weil fie außer im Fälteften und mit 5 
Echnee bedeckten Morden, nirgends zu Haufe iſt. 
Sonft wird fie auch: nordiiche Band, Hagelgang, 
Schleckergans genannt, 


Beſchrei⸗ 


) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom. L pag. 
504. ſp. 54 Anas yperboren, 
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Beſchreibung. 


Ihre Länge beträgt 23 Fuß: Die Fluͤgelweite 
gi PH das Gewicht jwifchen 5 und, 6 Pfunden. 

Sie iſt ganz weihi Die Stirn gelblich, Die 
vordern Schwungfedern unten weiß, mit ſchwarzen 
Spigen: Die fleinen Deckfedern der Flügel find 
‚gewöhnlich afchgrau mit dunfelbraunen Spigen. Der 


Schnabel erhaben. Die obere Kinnlade ſcharlachtothz 


die untere re weißlich. ‚Die Füße dunkelroth. 


Aufenthalt. 


Im eigentlichen Verſtunde kann man freylich nicht 
Ba daß dieſe Art zu den europäifchen gehöre. Sie 
laͤßt fich weder in diefem Welttheile nieder, noch weni⸗ 
ger bruͤtet ſie darin. Latham ſagt zwar, ſie bewohne 
Europa, *) und Klein **) der ſich auf Marſigli be⸗ 


zieht, ***) meldet, daß fie (wiewohl nur im Bintet,) 


an der Preufifihen Küfte. gefehen werde. - Auch 
Schwenkfeld ****) gedenkt ihrer unter den Sthlefifchen 
Vögeln, die zu Anfang des Winters beerbenweife in eis 
ner faſt unabſehlichen Höhe über dieſes Sand megzögen: 
Pallas *****) glaubt aber, daß fie ſich nach diefen 
Gegenden nur verirrten; dahingegen fie an der Nordfür 
fte des öftlichen Sibiriens fich jährlich in Menge-eins 
fanden, und fonderlich an der Lena immer einerley Zug 
——— 

Ihr 


I: / 


*) Index ornithol, IT. 337. n: 14. 
*) Av. prodr. 130. n. It. 
**) Danub. 102. tab. 9: 
“ur, Aviur. Silef, p 
harte) Naturseſch — Eine VL. at: 
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Ihr wahrer Aufenehale iſt der Norden von Aſien, 

und Mordamerifa, Sie erſcheinen in der Mitte des 
Mayes auf ihrem Wege: nad) Morden in Zügen an der 
Hudſonsbay, kehren im Anfange des Eeptembersmit 
ihren Jungen zuruͤck, und bleiben etwa 14 Tage in dies 
fer Gegend. Ohngefaͤhr um den zehnten Detober ziehen 
ſie in ihre Winterquartiere nach Süden. 
In Afien. kommen fie zeitiger als alle andere Waſ⸗ 
ſervoͤgel in ungeheurer Menge und zuerft an dem Sol» 
ma an, Ihr Zug flreicht von Often nad) dem Eismeere 
und fie verbreiten fich über die ausgetretenen Stellen der 
Jana und Lena, ehe das Eis aufgeht, Wenn fie 
Mangel an Futter finden, fo lenfen fie ihren Weg et: 
was gegen Süden. Sie dringen bis Jakut vor, fels 
ten aber weiter. inige fleine Haufen, von höchftens 
10 Stüd, flreifen wohl nach dem Dlecma, und zus 
weilen durch Zufall bis zum Ausfluß des Witim in die 
Lena. In dieſen Gegenden bleiben fie.aber nicht zum 
Brüten, wie dafelbft die Fleinen Mordgänfe, und in noch 
füdlichern. Gegenden die gemeinen wilden Gänfe thun, 
fondern ziehen, weil ihrer Natur auch ein gemäßigter 
Himmelsſtrich unerträglich fcheint, bey zunehmendem 
Frühling wieder gerade nad) ihren Brütpläßen, den arctis 
fhen Küften von Sibirien. Dabey u fie aber 
‚nicht den erften Weg, fondern halten ſich mehr öftlich 
gegen den Jana und Indigirka, um die Falte Nord⸗ 
Eüfte, welc)e ihrer Natur am angemeffenften ift, wieder | 
zu erreichen, 

Wahrſcheinlicher Weife überwintern die Schneegan⸗ 
fe in Nordamerika. Und nicht Mangel an Nahrung, 
fondern ein allen Wögeln eingepflanzter Matürtrieb, bie 
Gegend wieder zu beſuchen, wo ihre Een zuvor geni⸗ 

Sechſter Band. ſtet 


— 
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ſtet, und fie ſebſt ausgebruͤtet haben, und dies fruͤher 
oder ſpaͤter, nachdem der Trieb zur Begattung in ihnen 
rege wird, noͤthigt ſie, gleich bey den erſten Blicken des 
Fruͤhlings zu wandern, und theils um ihre natuͤrliche 
Hitze, die noch durch die Brunſt vermehrt wird, abzu⸗ 
kuͤtzlen, theils um die, ihnen annehmliche Nahrung in 
jenen woäfferigen Wüfteneyen während der Bruf- und 
Mauſerzeit veichlicher zu. haben; hauptſaͤchlich kalte und 
noͤrdliche Gegenden zu ſuchen. Da nur das oͤſtliche 
Sibirien durchgaͤngig kaͤlter, als ein unter der naͤmlichen 
Breite gelegenes Land iſt, ſo ziehen ſich die Schneegaͤn⸗ 
ſe bey herannahender Brunſtzeit, theils in dieſe, theils 
muthmaßlich in die aͤußerſten nordlichen Gegenden von 
Ametifa , um ba zu brüten und * — u — 
De 3* 
ae Achruns — 

beſtebt in Inſekten, allerley Pflanzen, Binfen: und 
Graswurzeln, welc)e-fie, wie die Schweine, aufmühlen. 
In Earolina , wo ſie ſich heerdenweife einfinden , pflege 
man daher gewöhnlich ein Stuͤck Moorland abzubrennen, 
damit diefe Gänfe leichter arı die Wurzeln fommen fön- 
nen, dadurch herbeygelocft werden, und bie Jaͤger ei ei⸗ 
nen ——— Fang bekommen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Dieſe Voͤgel fliegen ganz erftaunend hoch. | 

Sie fommen auc) in weit größern Schaaten , als 
alle andere Arten wilder Gänfe gezogen, In Heerden 
von Taufenden bedecken fie das Land, und fteigen, gleich 
Wolfen, mit großen Lerm in die Höhe: Doch laffen 
fie im liegen Feinen Laut von ſich hören, daher fie von 


- 
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den obdorifchen Oſtjaken, bie fie, wegen ihrer Weiße 


fuͤr Schwaͤne halten, zungenloſe oder ſtumme 


Schwaͤne genannt werden. Sonſt heißen ſie bey den 

Jakuten und Ruſſen uͤberhaupt weiße Gaͤnſe. 
Merkwuͤrdig ift.es, daß fie nie weſtlich über 130 

Grad der fänge, etwas jerfeits der Mündung ber Jena 


ziehen, auch nie in die hohe Breite von Kamrfcharka 


kommen, und daher dort fehr felten find: Vielleicht 


ift auch ihr. Flug übet diefes Land fo boch, daß man ſ e 
nicht ſehen kann. 
Scheu ſind ſie gar nicht. Aber wenn das Sprich⸗ 


wort: dumm wie eine Gang; auf irgend eine Art paßt, 


fo ift es gewiß dieſe. Es ſcheint ihnen fogar der In— 
ſtinkt, der andere Waſſervoͤgel treibt, zum Theil zu 
fehlen. Denn fie verlaffen ihr Winterquartier Ichon, 
ehe es ihnen daſelbſt an Nahrung mangelt; uünd foms 
inen früher an die Mündungen der arctiſchen afidtifchen 
Fluͤſſe, als fie daſelbſt ausdauern Förnnen: Dies Ver: 
ſehen begehen fie alle Jahre, und muͤſſen daher auch alle 
Jahre um Futter zu haben, nah Suͤden ziehen, um 
daſelbſt fo lange zu bleiben bis die nördlichen Küften 
dom Eife befreyet find; | 
3. Wenn fie von Kolymafiuß die Muͤndungen der 
Jana und Lena, die dann noch mit Eis geſchloſſen 
find, erreicht Haben, fo verfolgen fie, durth Mangel 
an Nahrung gezwungen, dieſe Fluͤſſe, fonderlih die 
Lena-aufivärts, gegen Süden, und ſuchen die Landein⸗ 
waͤrts gelegenen ſchon losgethaueten Suͤmpfe, Pfuͤz⸗ 
zen ind Düellen ; wo fie ſchon an Pflanzenkeimen iind 
Inſekten, oder wenigſtens am Schlamme ihre leere 
Magen zu füllen, Materie fiiden; Auf dieſe Weiſe 
ſehe man ſie denn, wie wir vorher gehott haben, jaͤhr⸗ 
Q2 lich 
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lich in lichten Haufen bis Jakuzk die Lena berauffom- 
‚men, feiten aber gehen fie weiter füdwärts, Von ihrer 
Fortpflanzung 
ft niche bekannt. Laͤcherlich aber ift die Art und Weife, 
wie fie gefangen werden. 

Die Einwohner von Jakuzk, und andern Gegen 
den Eibiriens bemächtigen ſich ihrer folgender Maßen. 
Zwey, drey, bis vier Menfchen gehen gemeiniglich auf 
diefen Fang aus: Wenn fic) irgendwo ein Echwarm, 
der oft aus 400 befteht, an einem Gemwäffer niederge- 
laffen hat, fo fteflen fie in einigem Abftand am Ufer defe 
felben, entweder ein großes Ne& auf, oder machen von 
Stangen und Rennthierhäuten, eine ordentliche und ges 
räumige Hütte zurechte. Alsdann nahet. fid) einer aus 
der Geſellſchaft, welcher ganz in weißen ‚Rennthierfellen 
gekleidet feyn muß, der Heerde ohne Umftände, dieübri- 
gen aber nehmen einen, Ummeg, und fangen an, die 
Gaͤnſe von fern mit Pfeifen zu feheuchen, und gegen die 
Salle zu treiben, wohin die einfältigen Gänfe, ihrem 
weißgefleideten Führer, den fie vielleicht für die ältefte 
feitende Gans anſehen, ohne Furcht und Unordnung fol» 
gen. Wenn fie folcher Geftale bis an das Meg getrie- 
ben worden, fo wird folches durch die daran angebrach⸗ 
ten Seinen über fie zufammen gefchlagen, und oft der 
ganze Schwarm gefangen. Iſt aber an Start des Nez⸗ 
jes eine Huͤtte errichtet worden , fo muß diefe zwey Thür 
ven haben, welche offen ftehen. Durch die vordere geht 
der weiß gekleivete Gaͤnſefuͤhrer hinein, und ftelle ſich 
vor die Hinterthuͤre, bis die Gänfe ſich alle in die Hürte 
bineingedränge haben und die Cameraden des Führers 
die Thüre hinter ihm zumachen koͤnnen, worauf benn eis 

ne 
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ne Gans nach der andern in der verſchloſſenen Huͤtte ab⸗ 
geſchlachtet wird. Am wunderbarſten iſt hiebey, daß 
ſich die Gaͤnſe dem Jaͤger leicht bis auf einen Steinwurf 
nahe kommen laſſen, und fo wenig vor Menſchen fuͤrch⸗ 
ten, daß, wenn die Jaͤger den einen Schwarm treiben, _ 
ſich oft ein andrer vorüberfliegender Echwarm dazu nies 

BER: ‚ und ‚zu jenen geſellt. F | 


| Nutzen. 

Dieſe Gans iſt ihres Fleiſches wegen für die Bes 
wohner der Brodtloſen nordöftlichen Wüfteneyen Sibi« 
riens eine große Hülfe, und fie machen in dieſem Falten Cli⸗ 
ma ben vornehmften Unterhalt der Einwohner aus. es 
de Familie toͤdtet deren jährlid) an taufend. Cie wers 
den gerupft, ausgenommen, diche auf einander in tiefe, 
und geräumige Gruben gefchichtet , und ohne andere Be⸗ 
decfung gleich mit dem ausgehackten gefrornen Erdreich 
überfchürtet, : Diejenigen, die um mehrerer Reinlichfeit 
willen die Gänfe zuerft mie Laub und Heu bedeckt, und 
dann Erde darüber geftürze hatten, haben gefunden, 
daß der ganze Vorrath vor dem Winter völlig verfaule 
war, ba- hingegen ‚die. unmittelbar mit Erde bedeckten 
Gänfefchichten ſich nicht nur fehr wohl halten, fondern 
auch , wenn man gegen den. Winter zum Gebraud) die 
Gruben öffnet,. ganz rein gefunden werden. Denn die 
Erbe frieree gleichfam wie ein Gewölbe zufammen, und 
ftehe Hohl über den zufammengefunfenen Gänfen. 

Auch in der Hudfonsbay werben jährlich tauſende 
von den Indianern für die. Colonien gefchojfen, und für 
ein gutes Effen gehalten, - .. 

Die Federn m. einen Handelsartiel aus. 
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| Soriften 
Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem. Suppl. 10r.n, 
39.b. Die nordifche Gans, 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgefihichte des 
Ihierreichs. IM, 14.0.9. Die Schneegans. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſche 
lands. III. 578.n. 7. Die Schneegans. 

Pennants arctiſche Zoologie, Il. 510. n. 395. 
Die Schneegang. ' 

Pallas Naturgeſchichte — —— I. 
30. Schneegans. 

Gatterer vom Mugen und Schaden dee: Thiere. 
I. 130.n. 115. Schneegans, Schleckergans. 
Donndorffs zoologihe — IL: 1 p. — 
n. 54. | 

* ** 
Der erſten Entenfamilie 
3. Dritte Art: Die Brandgans *) 
v. Benennung. 

Vianhans Brandente, heißt ſie, weil ſie ſich 
am liebſten da aufhält, wo das Waſſer an die. Klippen 
und, hoben Ufer ſtoͤßt, und ſchaͤumt, welches die Schif⸗ 
fer Brandungen nennen. Fuchsgans, wegen der 
Hoͤhlen, die ſie bewohnt. Daher auch Wuͤhlgans, 
Lochgans. Sonſt auch Bergente, Krachtente, 
Erdgans, und von dem, queer uͤber die Bruſt laufen⸗ 
den otangerotfbraunen Bande, Ringelgans. 

Es iſt Buſſong Tadorne, Ä 
Befchrein 


E) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn, Ed. XIII. Tom, I. pag. 
506. ſp. 4 Anas Tadorna. 
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Befchreibung, | 
Ihre daͤnge beträgt: 2 Fußz. :die Fluͤgelweite 35 
Fuß ;: und das Gewicht: 2 Pfund, Lo Unzen. 
Der Schnabel iſt platt gedruͤckkt, roth. Der. 
Kopf ſchwarz gtuͤnlich. Hals und Bauch weiß. Die 
Dechfevermider: Fluͤgel und. Ruͤcken weiß.Die 
Schultern ſcheckig. Dei Schwanz weißz die Spiz⸗ 
zen der aͤußerſten Federn ſchwarz.· Die Fuße fleiſch⸗ 
roth. An Geſtalt und Farben gleicht fie mehr einer En⸗ 
fe, als einer Gaus.. RR ER RER 
Aufenthalt. — 
Sie bewohnt das noͤrdliche Europa bis Island hin⸗ 
auf, kommt jm Winter nad) Schweden, und auf Die 
 Orfneysinfeln, "und kehrt im Frũhjahre zurück. In 
England bleibe. fie das ganze Jahr. Yıs den’ mehr 
nördlichen aber. zieht fie im Winter weg, und koͤmmt 
alsdann auch) nach Schlefien "und efterteih. Sie fols 
ie auch Preußen und Die Oftfee oft befuchen, In Afien 
fieht man fie. am tafpifchen Meere, und an allen Salze 
feen der tatariſchen und fibirifchen Wuͤſten, fogar bis 
Kamtſchatka hinauf. Bey Aſtrachan und noch, weiter 
die Wolga hinauf; kommen ſie paarweiſe, aber im Ver⸗ 
haͤltniß gegen andere am: fpätefteu, naͤmlich zu Ausgang 
des Maͤrz an, und gehen, nackdem-fie in ber Machbats 
(haft, und auf den auf der Steppe zerſtreueten Salzſeen 
in verfaffenen Fuchglöchern gebrütet haben, mir Anfang; 
des, Septembers wieder fübwärts davon. Ihre 
; Nahrung BZ 


find. Fiſche, Infetten , Schaatthiere und Kraͤuter. Bey 
ihrer * ur Z rd ee BE * | 
7 
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Zerglie derung 


hat man eine — Kiftblaſe geſunden, davon bie e eine 
fich auf der rechten, die andere auf: der linken Seite be⸗ 
' finder, und’ wovon jene noch einmal fo groß ift, als die- 
fe Beyde Blafen ftehen mit dem: nach der Bruft hin⸗ 
gekehrten Theil aufrecht, . find: an den innern Seiten 
floh, an den äußern. gemölbe, haben mehrere Vertie⸗ 
fungen und Erhöhung, und beftehen aus einer: ‚fehr 
dünnen und zarten Haut. Beyde Blafen find unter« 
märts mit einander verbunden , oben aber von..einander 
abgefondert, und in der Mitte läuft die $uftröhre hin⸗ 
| DR " Bon ihrem ° ° 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 


ün mir weiter nichts befannt, als daß fie die alten Ras 
ninchenbölen an den Ufern bewohnt, und was das fon« 
derbarſte iſt, ſich in lockerm Boden auch wohl eigene 
graͤbt mit zwey Eingängen, wie, ber Fuchs. "Hier: 
von, und nicht von ihrer angeblichen Lift, der Name 
Fuchsgans. In dieſen Höhlen, zuweilen auch in 
— geſchieht die Pr 
"Fortpflanzung. 

Das Weibchen fürtere fein Meft mie feinen eigenen 
Federn aus, und legt. 15 ‚bis 16 ziemlich runde weiße 
Ener , die ohngefaͤhr in 30 Tagen ausgebrütet werden. 
Es liebt und befchügt auch feine "jungen mit vatagliher 
Treue Wen es gehort nn | „i 


. In 
* S. Blochs — — in ben Schriften 


der ar Geſellſchaft naturf. Freunde. TIL 373. 
Fa 7. i. 3. 4. .. 
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Irrthuͤmern und Vorurtheilen 
wenn man ſagt, daß, wenn man die Jungen fangen 
wolle, alsdann die Alten dem Jaͤger vor die Füße fie— 
Jen, -um fich felbft fangen zu laffen ; damit die Jungen 
während der Zeit entwifchen koͤnnten. Kämen nun die 
Alten glücklicher Weife auch wieder davon, fo fuchten 
- fie ihre ungen wieder zu fammeln; fönnten diefe aber 
nicht anders gerettet werben,’ fo ließen fie fic) felbft wirf. 
lich fangen, um nur die Jungen in Eicherheit fommen 
zu laflen. 
Auch iſt nicht wehrfcheintich, daß ſich dieſer Vogel 
gegen Raubvoͤgel en u. dgl. ſo muthig vertheidigen 
koͤnne. | 


Ener Augen 
het man wohl nicht weiter davon, als daß dieſe Gans 


verſchiedene Inſekten und Gewuͤrme vertilget; und ihre 


Dunen, die ſo weich wie Eiderdunen ſind, gebraucht 
werden koͤnnen. 


Die Eyer ſind eßbar, aber das Fleiſch hat einen 
ranzigen Geſchmack. 
Auf den Hoͤfen haͤlt man ſie bisweilen gezaͤhmt, aber 
gewiß Ya — u. als ihres — wegen. 
| Sch aden 
chut fe durch den an der Fiſche. 


Scdhriften. | 


—— — Naturſyſtem. II. 279. n. * 


Branögane | 


As Borome 
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Borowsky .. gemeinnügigei: Naturgeſthichte des 
Thierreichs. II. 16. n. I1. Die Lochgans, Brand⸗ 
gang, Fuchsgans. ER 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Nargrgefchichte Deutfe 
| lands. IU. 570, n. 3. De. Brandente. 

Pennants arctiſche Zoologie. II. 530. D. Die 
Wuͤchlgans, Brandgans. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. Eu 
n.69, Brandgans, Erdgans. — 

Friſch, Vögel. Tab. 166. Brandgans. | 

Naturforſcher. Xi. ae n. 69% Brandgane, 
Hingelgane. .- 

Lichtenbergs Magazin, IE 1. . 107. Die Bay. 


nte. 

Donndorffs gelaißhe Aayrräge, II. 1. p. 708. 
* de x ie en, 4 | gig is — 
el gt ia * * ni eu 
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Der erſten Entemfamilie — 
— Werte At: Die Koͤnigsgans. ) 


Eie wird auch graukdpfige Ente; — Ente, 
geiutänfi Gans und Buntkopf genannt. 

’ Buͤffons Canard Ateteigrife,. © .: Diner 

Ihre Laͤnge betraͤgt an 2 Fuß und ſie iſt ff noch 
einmal ſo groß, als eine wilde Ente. 

Der Schnabel iſt roth, an der Wurʒel zufamn 
mengedruͤckt. Er geht an beyden Seiten i in Geftle ei⸗ 
er breiten boßnenförmigen Platte hoch zur Stirn. Kopf 
ind. etwag vom Hintertheile des; Haſſes chearau; 

BBRER 
5) &..Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, XII "Tom. L. Pe 
507: ip 5. Anas /i N: ellabili 
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durch eine ſchwarze punetirte Linie begraͤngt. Wan⸗ 
gen und Hals blaßgruͤn. Vom Fortſatze des Schna⸗ 
bels geht eine ſchmale ſchwarze Linie, die den untern 
Theil der Wangen umgiebt. Kehle und Bruſt ſind 
weiß. Ruͤcken, Bauch und Schwanz ſchwarz. Die 
leinern Deckfedern der Fluͤgel, und vordern 
Schwungfedern dunkelbraun. Hintere Schwungfe⸗ 
dern ſhwarq und purpurglaͤnzend. Die Füße ſchmutzig 
roth. 

Das Weibchen iſt von dem Maͤnnchen ſehr ver⸗ 
ſchieden; meiſt ſchwarz und braun; der Bauch dunkel⸗ 
braun, und die Platte a Schnabel vage nur wenig 
hervor. . 
Diefer Vogel finder, fi Hi in — Europa 
und Afien. Er wird. in der Hudfonsbay.angetroffen, 
und geht im Winter bis Neuyorf hinunter, In Groͤn⸗ 
land iſt er fo gemein als die Eidergans. Er bewohnt 
die Küften von Norwegen, und. ift.fogar auf den Orks 
neys gefangen worden. An.den:arctifchen Kuͤſten von 
erg ift er ſehr gemein, und erſtreckt ſich bis Kamte 
chatka. 

In Groͤnland haͤlt er ſich hin und wieder auf den 
Inſeln auf und zwar im Sommer mehr in den noͤrdli⸗ 
chern, im Winter aber in den ſuͤdlichern Gegenden; 
verlaͤßt aber die aͤußerſten Gegenden von Grönland nicht, 

Seine Nahrung beſteht in Schalthieren, die er 
aus. der Tiefe gt ‚ ud) Geaärenen und 
Pflanzen. ——— 

Er niſtet in den noͤrdlichſten Teilen von Grönland, 
en Weibchen legt 4 bis 6 weiße Eyer auf die abehe 
rde. 


€ 


53 een 


© Er Hält ſich mit der Eidergans faft an einerley Plaͤz⸗ 
zen auf, giebt faſt eben ſo viele Federn, iſt auch den 
Einwohnern eben fo nuͤtzlich. | 
Das Fleiſch wird gefocht gegeffen, und für fehr 
wohlfchmecdenb. gehalten, Den musfulöfen Höfer auf 
dem Schnabel ißt man in Grönland roh als eine Delifa- 
teffe. Der abgezogenen Haut bedient man fich zu er- 
wärmenden Kleidungsſtuͤcken. 

Der Fang diefer Vögel gefihieht auf eben die Art 
wie bey der Eidergans. Die Grönlänber.verfolgen fie 
in Eleinen Booten, mit Wurffpießen; : Wenn fie ihrer 
Nahrung halber ſchaarenweiſe untertauchen, und nad 
einiger Zeit wieder hervorkommen, fo erfchrecfen fie fie 
durch ein Gefchrey, und weil fienicht ſogleich davon flie- 
gen fönnen, nehmen fie ihre Zuflucht wieder unter das 
Waſſer. Man bemerfe aber ihren Weg an den aufflei« 
genden Waſſerblaſen, welchen die Jaͤger nachgehen, und 
wenn fie um. Luft zu fchöpfen den Kopf herausſtecken, 
endlich aber, wenn ſie zu matt werden, mit dem gi 
zen Körper zum Vorſchein kommen, werden fie eis 
ſchlagen. | 

ae Schriften. | | 

Muͤllers —— Naturſyſtem. II. 290.0 2. 
5 , Die bunte Ente, 

Pennants BER Zoologhe. II. 515. m 399- 
Die Koͤnigsgans. 

Seligmanns Voͤcel. v. Tab 49. Die Ente 
mit dem grauen Kopfe. 4 

Pallas Natur geſchichte —— — 
VI. 34. Der Buntkopf. 

Donndorffs zoologif. Beyer. IL 1. p. 71 er 5: 

; | er 
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Der erſten Entenfamilie 
5. Fünfte Art: Die Sammetente. 9 
| Benennung 
Bon dem fdönen fammefchwarzen Gefieder hat fe 
den Namen Sammtente. Sonſt heißt fie auch) wilde 
“braune Ente, biaune Seeente, Moderente, nors 
diiche Braune oder ſchwarze Ente, Moorente, 


Fliegenente, große Mafreuferente, 
Es iſt Buͤffons double et grande Maareufe. 


Beſchreibun 8. 

Die Laͤnge betraͤgt 22 Zoll. Müller giebe ihre 
Größe wie eine Hausgans an. 

Der Schnabel ift breit, in der Miete ſchwarz, an 
den Seiten gelb; der Nagel roth. Hinter jedem Aus 
ge ein weißer Fleck. Ueber jedem Fluͤgel ein weißer - 
Queerſtreifen. Uebrigens iſt das ganze Gefieder fchön 
ſammetſchwarz. Die Füße roth, und im Verhaͤltniſſe 
gegen die ganze Größe, ſehr anſehnlich. Schwimm⸗ 
haut und Nägel ſchwarz. 

Dem Weibchen fehle der Schnabelhoker und ſei⸗ 
ne Farbe iſt dunkelbraun, übrigens: eben fo, mie das 
Männchen, weiß gezeichnet. 

Bey manden Männchen faue die Farbe des 
Bauchs mehr ins Aſchfarbige. 


Auf 


©. Gmelin Sytt. Nat. Linn, Ed, XII. Tom. T. pagı 
5. fp. 6. Anas /u/sa. 
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Aufenthalt. 

Diefe Ente bewohnt den nördlichen Ocean, umd 
zieht im Winter nach den füblichern Gegenden, © 

Eie findet fi) auf den Seen von Neuyork, ift 
ſowohl in den großen Seen und Flüffen, als aud) an 
den Küften des nördlichen und öftlichen Sibiriens, ſehr 
‚gemein, und erſtreckt fih bis Kamtſchatka. In 
Rußland aber iſt fie nicht Häufig. Bock erwaͤhnt fie 
unter den Preußiſchen Voͤgein, aber nach der Beſchrei⸗ 
bung die er davon giebt, mag es wohl eine ganz andere 
ſeyn. In Deutſchland ift fie aͤußerſt ſelten. Auch 
Defeke gedenkt ihrer nicht unter den Vögeln Kurlands. 
In Schweden lebt fie mit der Quackente (A: clangula) 
in Gefeltfchaft, reife: zu gleicher Zeit mit ihr weg, und 
wieder zuruͤck. Im Winter wird fie auch im Oeſter⸗ 
reichifchen angetroffen: 

Nahrung. 

Wie anberer Enten. Vorjuͤglich Schalthiere, die 

fie aus der Tiefe Holen, auch allerley Pflanzen, Zu 
ihrem | 

Naturell, Sitte und Eigenheiten 
gehört unter andern ; daß fie aͤußerſt dumm find; So 
dumm, daß, wenn man bei) einer Heerde diefet Enten 
nur das in Acht nimmt, daß man ein Weibchen zuerft 
ſchießt, und im Waſſer liegen ‚läßt, man alsdahn den 
ganzen Haufen nad) und nach wegſchießen kann, ohne 
daß eine einzige davon floͤge. Denn die Maͤnnchen ſind 
fo bruͤnſtig, daß fie ſich alsdenn, einer nad) dem an“ 
bein, über dies Weibchen hermachen und es treten. 


Pre u Gr re > - n 
- * 2: 
— ie 
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ESie verlaffen niemals gern die See, und werden 
ei zu der Zeit, wenn fie die — verlieren, in die 
Fluͤſſe getrieben. 
Sie haben ein fo zaͤhes Leben, daß fie noch 2 bis 
3 Tage leben, wenn man ihnen den Kopf zerquerfcht, 
oder mit einen tage! durchbohre hat: Ja, wenn man 
ihnen oft 3 bis 4 kleine Ladungen Schrot in den Leib ger 
jage hat; fo verlieren fie doch das Leben noch nicht, 

Die Tuingufen machen ſich daher oft das unmenfch« - 
liche Vergnügen, daß fie die Wögel, auf die Ark, wie 
wir nachher hören werden, lebendig fangen, ihnen mit 
eier eifernen Nadel eine lange Schnur durch die Augen 
ziehen, und ſie 50 ja 00weiſe anreihen, alsdantı den 
Knoten, der die Enten zufammenhält, losſchneiden, 
daß fie an dent andern Ende wieder fürrgehen. Die 


Fortpflanzung 
gefchieht auf dem Sande, in der Nähe der Gerväffer, 
wo das Weibchen ein Neſt von allerleiy Gräfern macht, 
und 4, 6 bis to weiße Eyer legt. Nach der Begat⸗ 
tung fliegen die Maãnnchen ſogleich fort, werden aber, 
ſobald ihre Jungen fliegen koͤnnen, mit ihren Gattinnen, 
und ihrer jungen Brut wieder vereinigt. 


Feinde | 
haben dieſe Enten befonders an den Dienfchen, bie ihnen 
ſehr nachftellen. In ihrem Darmeanaf hat man den 
Bindwurm (Fafciola) geſunden. Der 


Fang 
derſelben iſt merkwuͤrdig und zeigt von ihrer Summ. 
heit. Die Tunguſen fangen fie mie geſchnitzten hoͤlzer⸗ 
nen Sammtenten oder Manſchiken, die ſie ſchwarz 
färben, 
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färben, und ihren einige Federn Statt des Schwanzes 
einftefen, Statt der Augen aber Glascorallen einfegen; 

Diefe nehmen fie mit ſich auf einen Kahn in die 
See. Sich felbft, verbirgt der Tungufe hinter einet 
Wand von Birkenrinden, welche queer über den Kahn 
aufgerichtet wird, und dazu dient, daß Die: Enten den 
Kahn für einen in der Eee treibenden Klotz anfehen, 
Wenn er denn obngefähr nech 30 Fuß von den Enter 
iſt, feße er feine Ente auf einen 30 Fuß langen dünnen 
Stock, und ſchiebt fie langfam auf dem Waſſer unter 
die. Schaar der Enten. Diefe fangen ſogleich an, die 
hoͤlzerne Ente zu treten, welche aber untertaucht, ent« 
wiſcht, und dann an einem andern Orte wieder zum 
Vorſchein kommt, wodurch die Enten immer brünftiger 
und unachtfamer werden. Alsdaun wirft der Tungufe, 
mit einem Spieß, der mit einem Widerhafen verfeben 
iſt, und womit er genau zielet, eine Ente nad) der an- 
dern, und zieht fie langſam auf dem Waſſer zu ſich. 
Diefe Art-ift_fo. beliebt, daß die guten Manſchiken, 
oder Jagdenten, weil nicht alle gleich gerathen, unter 
‚den Tungufen ein Erbſchaftsſtuͤck ausmachen, und theuer 
bezahle werden, 

: Wenn diefe Enten die Federn fallen laffen, fo freiz 
ben die Tungufen, welche an dem Ochota wohnen , die 
Schaaren derfelben mit Kähnen in die Mündung des 
Fluſſes, an einen Ort, mo fie bey abfallendem Wafr 


ſer trocken zu ftehen kommen. Alsdann läuft alles zu 


und erfchlägt die Enten mit Prügeln, andere fuchen fie 
er) RER zu 5” Ihr 


ste wohl vorzüglich in. in dem O4 —— vw — 
Scha⸗ 
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Schaden 


Schriften. 


Müllers Sinneifches Naturfoftem. IT. agr. n, 6, 
- tab, 28. F. z. Die wilde braune Ente, en 
Borowsky gemeinnüßige Naturgeſchichte bes 
Thierreichs. IH. 17. n. 10. Die nordifche braune 
oder ſchwatze Ent. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. U. 568. 5.2. Die Sammetente. 
Pennants arctiſche Zoologie. U. 516. n. 400, 
Die Sammetente. i 
Bocks Raturgefhichte von Preußen. IV. 322. 
wilde braune Ente, —— ENNE | 
Fiſchers Naturgefhichte von Finland, ate Aufl, 
186, n. 86: fehwärzliche Ente; Mohrente, 
Stralfundifches Magazin. I. 165. Turpane, 
Gatterer vom Nußen und Schaden der Tpiere, 
M. 77. n. 93. braune Seeente, | | 
Sctopoli Ann. I. hift. nat. 57. n. 68, Anas Fufaa. 
„ounderffe goologifche Beytraͤge. IL a. p. zım 
n. 6, | 


weiß; man nichts. 


22 
Der erſten Entenfamilie 
6. Sechſte Art: Die Trauerente. ) 
—V — Denen 
9) &.Gmelin Sy. Nat. Linn, Ed. XIIT. Tom, I. pag, 
.. 508. ſp. 7. Alasmigra —J— 
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Benennung 


Eie heißt auch noch ſchwarze Ente; weiter. if mir | 


von ihr Feine Benennung bekannt, 
Es iſt Buͤffons Macreuſe. 


Beſ chreibung. 
Ich muß befennen, daß, ich. mich aug den Veſchrei⸗ 
bungen die die Ornithologen von dieſer Entenart geben, 
nicht recht finden kann, weil ſi ſie a zu ſebe von einane 
der abweichen. 

Nach Pennant beträgt ihre Cänge: 92 Boll, die 
Fluͤgelweite 34 Zoll, und. bag, Gewicht 2 Pfund 
und 2 Unzen. Der Schnabel iſt ſchwarz, in der 
Mitte pochgelb;.. an der Wurzel ein gruͤner, der $änge 
nad) durch eine Furche getheilter Hoͤker; , der Nagel 
fehlt. Das ganze Gefieder ift ſchwarz. Kopf und 
Hals purpurglängend, : Der Schwanz keilfoͤrmig, und 
‚ die Füße ſchwarz *). 

‚Bechitein fügt noch hinzu: der Schwanz {ey 3 
Zoll lang. Die Augen kaffeebraun, die Naſenloͤcher 
eyrund. Die Füße 2 Zoll hoch, die Mittelgehe 24 
Zoll (ang, und die hintere, welche och. ſtehet, und bes 


- — — 


lappet iſt, 6 Linien lang. Die Schwingen auf det 


innern Fahne roͤthlich aſchgrau **). 


Den Weibchen fehlt der große Naſenhoͤker; der 
gelbe Fleck auf dem Schnabel ift Heller, und-die Zarde 


en ſchwarzbraun. 
Beſeke hat dieſe Ente umſtaͤndlich beſchrieben 4), 


giebt fie, aber ungleich größer an, und auch in der Zeich ⸗ 


nung — ſeine ng von der ge — ab. 


9 uͤrctiſche volsale. I. 517.2 — 
*) Naturgeſchichte Deutſchlands. II. 573. n. 
* — jur N. G. der Vögel Kurlands 41. ri 7% 
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Gun ‚ Er fügt, fie fey ihres Schnabels wegen, eine 


Das Gewicht ſey 74 Pfund. Die Groͤße, wie 
eine gewoͤhnliche Hausgans. Die Laͤnge von der 
Spike des Schnabels bis jur“ äußerften Schwan ʒſpitze 
2 Fuß 64 Zoll; die Fluͤgelweite 3 Fuß 7 Zell, Der 
re 2 Zoll 6 nien. 

"De Hauptfarbe fchwarz, mit 2 biutyorhen Binden, 

Die Nafenldcher enförmig, und etwas: erhaben, 
von hellerer vörhlicher Zarbe, 

Die Wurzel des Schnabels, die Ohren, und 
bie. Augenligder unbefiedert fleiſchicht ‚ und nur. drey 
finien fiber der Flache des Schnabels, in Geſtalt einer 
Schnippe, erhaben. 

Diefer fleiſchichte, ſehr weich anzufuͤhlende Theil 
ebenfalls ſchwarz, mit blutrathen Flecken marmorirt. 

Der Oberkopf mit dickern, etwas gekraͤuſelten, 
tuffarbenen. ins Dlivengrüne ſich ziehenden Febern ber 
feßt.. Dieſe Farbe geht wie ein zollbreiter Strich zum 
Rüden ‚hinunter ‚ deflen Farbe von“ver. Hälfte des 
Halfes an, pie zu den Schultern berab, ins Purpure 
Iran fpielt. -, 

Kehle und Baden * ſchwarzbraun gefprenfelt, 

ol an ift die Bruſt, bis zur, Hälfte bes 
Mn weiß in der Mitte bilden mehrere ſchwarze 
Federn. einen Sek. Bon da gehr die weiße Farbe in 
einem zollbreiten Striche bis; zum After. 

Det Ruͤcken ſchwatz/ olivengtün, ins Purpur · 
farbene fpielend, 

Unter den 27 Schwungfedern find die erſten 7 
großen ganz weiß; die übrigen an der äußern Sahne 
eng, an der innern Fahne tußfarben, 

Ne Die 
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Die kleinen Deckfedern rußfarben. Bde 


aıften Schwungfeder befindet ſich eine einzige weiße Fe 
der; auf biefe folgen olivengrüne Deckfedern. 

Der Schwanz ſchwarz, keilfoͤrmig, länger als ger 
möhnlich bey den Gänfen, und befteher aus 16 Ruder⸗ 
federn. | 

Dir After und die untern Deckfedern bes Schwan⸗ 
zes find rußfarben. So auch die Lenden. 

Die Fuͤße gelb, unterwaͤrts nebſt dem dritten Tele 
der Fußſohle ſchwarz. 


Die Zehen ſchwefelgelb, die äußere Hälfte der 
Schwimmhaut vörplid) gelb, mit ſchwartbraunen 


Flecken getiegert. Die Naͤgel weiß. 


Aufenthalt. | 
Dieſe Ente findet ſich häufig auf den großen Sem 
und Fluͤſſen und an den Küften bes oͤſtlichen und nörde 
lichen Sihiriens, In Rußland ift fie nicht fo gemein. 
Sie bewohnt Schweden und Norwegen, Überhaupt das 
nördliche Europa, bäfe ſich die meifte Zeit in der Ser 
auf, und. ftreift zuweilen bis an den_indifchen Ocean. 
Auch in Neuyork hat man fie angetroffen. "Als Zug 
vogel findet fie ſich im Herbft und Winter zuweilen in 
Deutſchland unter den andern wilden Enten, Dieje 
tige, welche Beſeke befchrieben hat, wurde in Kurland 
auf einem See einzeln ſchwimmend gefchoffen, und war 
dort Jedermann unbekannt. Auch in Livland iſt fie nur 


ſelten. Ihre | | 
| Nahrung FJ 
— Muſcheln, Schnecen, Fiſche, u, d gl, Von 


Natu⸗ 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten _ 
iſt weiter nichts befannt, als daß fie außerordentlich 
ſcheu und furchtfam feyn foll, daher ihr mit dem Echuß 
ſchwer anzufommen ift. geichter ſoll fie im Garne ges 
fangen werben. 

Das Eremplar, welches Befefe fahe, hatte einen 
angenehmen, faft mofchusartigen Geruch. Dies follte 
fid) nun mie dem, was man fonft von dieſer Ente fagt, 
daß nämlich ihr Fleifch vor TIhran- und Fiſchgeſchmack 
faft gar richt zu genießen feyn mag, faum vereinigen 

laffen. 


Ich getraue mir daher niche mit Gewißheit zu be⸗ 
haupten, daß A =. die wahre Anas nigra 
Linn. ſey. 


Bon irre 
Bortpflangung: 
von ihren Feinden und andern Umſtaͤnden ihrer Oeko⸗ 
nomie weiß ich nichts zu ſagen. Da fie Fiſche frißt, fo 
ergiebt ſich daraus br | 
Schaden, 
* ihr Br einen fo Reigen Seſchmaæ Sat , fo 


Nugen | Ä | 
auch feßr unbedeutend. Außer ben vorhin ſhen ange⸗ 
führten 


Schriften 
kann man 1 daßin 0 rechnen: — 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem. I 28 Be 2.7 
Die ſchwarze Ente. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Lvland, are Auf. 
188, n. 99. ſchwarze Ente; Moorente. 
| B= En ) Tr Face Bor 
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Vocs Naturgefichte v von Preußen, w, 323, 
ſchwarze Ente, 
Seaturforfcher, KIT. 133. 0. 72. ſchwarze Ente. 
RE zoologiſche Peateign, Ip 714 
n, Te 
. “Hi 
Der erſten Entenfamilie- 
7. Siebente Art: Die Brillenente. *) 
| Benennung. 


on dem ſchwarzen Fleck an jeder Seite des Schna 

bels, der ihr das Anfehen giebt, als ob fie eine Brille 
auf hätte, bat diefe Ente den Mamen erhalten. Cie 

heiße auch ſchwarze Ente, muß aber mit ber vorigen 
- Gattung nicht verwechfele werden. 

Es ift Buͤffons Macreufe à large hec. 

Woher ber franzoͤſiſche Name Marchand temme kann 
ich nicht ſagen. | 
Beſchreibung. 


Ihre ‚Länge betraͤgt 21 Zoll, die Fluͤgelweite 
35 Zoll, und das ei 2 Pfund 2 Ungen, nach 
Pennant. 

Sie iſt ſchwarz. Warbel und. Nacken weiß, 
Der Schnabel” breit zufammengebrüdt; auf jeder 
Seite hinter den Naſenloͤchern ein viereckiger ſchwarzer 
Sie; die Mitte weiß; die Seiten tief orangengelb; 
Raͤnder ſchwarz; Nagel roch, Vordertheil des Kopfs 
weiß; Scheiel wid Mangen Aimansi dicht * 


) S. Gmelin Syft, Nat, Linn, xa KO. Tom. L. p- 
524, (ps a5. Anas per/ piciuata.. | 


ne Bee 263 
dem Hinterfopfe ſteht am Halfe ein großer. weißer Fleck. 
Füße glänzend rorp. Schwimmhaut fhwarz. 
Das Weibchen ift rußſchwarz. Ihm fehle der 
weiße Fleck am Hintertheil des Kopfs; aber die Wan⸗ 
gen find mit zwey ſchmutzig weißen Flecken bezeichnet. 


Aufenthalt. 
Eie bewohnt eigentlich Nordamerifa, und erfcheint 
in der Hudfonsbay, fo bald die Flüffe vom Eife frey 
find. Sie erſtreckt fid) bis Neuyork, ja ſelbſt bis Suͤd⸗ 
carolina, Aber auch) in den nördlichen Laͤndern von Eu⸗ 
ropa muß ſie ſich aufhalten, denn man hat ſie im Winter 
auf ihren Zügen an ber Oſtſee angetroffen, Ihre 
| Nahrung ae 
mag wohl mie der Nahrung aller wilden Enten überein 
kommen, wiewohl Pennant nur ſagt, ſie beftehe in 
Graſe. Von ihren et 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 
weiß man nicht viel. Bon ihrer | 
Fgrtpflanzuns· ·· 
ſagt Pennant; fie brüten an der Hudſonsbay längftden 
Küften,, machen ihre Neſter aus Gras, und füttern fie 
mie Federn aus, legen 4 bis 6 weiße Eyer, und brür 
ten zu Ende des Juliuk 000.0 
Bon ihrem Nugen, Schaden, Feinden, Fang 
u. d. gl, iſt nichts bekannt. 
Schriften. 
Muüuͤllers Linneiſches Naturſyſtem. II. 293. m: 25. 
Brillente. 
R4 Bech⸗ 
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Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutfch 

lands. 1. 575. n. 5. Die Brillenente. 
Pennants arct.Zool. I. 516. n. 401. ſchwarze 


Ente. oo 
Donndorffs zoologiſche Verträge. IL. 1. p. 756. 
D. 25. . . 
| u Zu 7 
Der erftien Entenfamilie 


8. Achte Art: Die Bleßengang, *) 


Heißt auch lachende Gang; und unrechtmäßiger 

Weiſe Bernafelgang, 

Es iſt Buͤffons Oyerieufe. 
Ihre Länge beträgt, nach Pennant, 2 Fuß 4 Zoll; die 
Fluͤgelweite 4 Fuß 6 Zoll, und das Gewicht 54 Pfund. 

‚Der Schnabel ift erhaben blaßgelb. Die Stirn 
weiß, Kopf und Hals afchgrau braun, auf dem Scheie 
tel am dunkelſten. Die Deckfedern der Flügel grau, | 
braun eingefaßt, Die Bruſt afchgrau, mit tieferer 
Farbe gewoͤlkt. Der Bauch weiß, mic großen ſchwar · 
zen Flecken. Die Derffedern des Schwanzes mb 
der Steiß weiß. Der Schwanz dunkelbraun, weiß 
eingefaßt, "Die Füße orangegelb, 

Eie bewohnt im Sommer die Hubfonsboy, und 
den Norden von Europa, Cie bruͤtet auch im dur 
Ferften Norden von Afien, und ift auf ihrer Wander 
rung häufig über gang Sibirien zerſtreuet. Sie ziehe 
nur durch das öfttiche Rußland, und ift im Weften fel« 
ten. Den Kornfeldern thun dieſe Gänfe feinen Cha . 

den, 
* Gmelin S Nat. Linn. Ed. XII. om. J. 
dr ip. 11. rd albifrons. x 2 = 
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den, wie die gemeinen wilden Gaͤnſe, ſondern ſie ſuchen 
nur ihr Futter in dem Marſchlande, oder auf ſumpfigen 
Wieſen. Ihr Fleiſch iſt eßbar. Einige halten es ſo 
gar fuͤr eine leckerhafte Speiſe, ob es gleich trocken it, 
— es gebraten wird. 

Bon ihren übrigen Eigenſchaften weiß man nichts. 
Sie wird häufig mit ber Bernafelgans verwechfelt, 


Schriften. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefhichte Deutfi 
lands. 11.576. n.6. Die Bläßengans, 
Pennants arctifche Zoologie. II. 509. n. 394. 
Die Bläßengans, 
ra Vögel, V. tab. 48. Die lachende 


"Donnorfs zoofogifche Beytraͤge. II. 1. p. 715. 
n. 64. 
Schriften der berlin, Geſellſch. a Freunde, 
VIIL 75. lachende Gans. 


* — * 
Bir menden uns num ju 
Der Enten 


I. Zweyten Familie: mit glatter Schna⸗ 
belwurzel, 
wo wir uns mit folgenden Arten bekannt machen. 


1, Der wilde Schwan. Anas Cygaus, 
2. Die gemeine Gang, A. Anfer. 

3. Die Bernakelgans. A. erythropus. 
4. Die Rothhalsgans. A. ruficollis. 
5. Die Bohnengans. A. ſegetum. 

Nr 6. Die 


2366 = = 
6, Die Bergente. A. marila. 
7. Die Brentgans. A. Bernicla. 
8. Die Eidergans. A. mollifiima, 
9. Die Biſamente. A. moſchata. 
10. Die Loͤffelente. A. clypeata. | 
11. Die Schnarterente. A. firepera. 
12. Die Quackente. A.Clangula. - 
13. Die Spatelente, ‚A. Glaucion. 
14. Die Pfeifente, A. Penelope. 
15. Der Pfeilſchwanz. A. acuta. 
16, Die Eisente. A. hyemalis, 
17. Die Tafelente. A.ferina. _ 
18. Die Knaͤckente. A. Querquedula. 
19. Die Kriechente. A. Crecca. 
20. Die Sommerhalbente. A.Circia, 
21. Die Kragenente. A. hiftrionica. — 
— * * 
Der zweyten Entenfamilie 
1. Erſte Art: Der wilde oder Sing: 
| fchwan. *) az 
I Benennung. 
Sringſchwan heißt er von feiner Stimme, wo⸗ 
durch er ſich von dem zahmen Schwan, deffen wir oben 
gedacht haben, unterfcheider. Doch ift die Benen⸗ 
nung, wilder Schwan, noch gewöhnlicher, weil er in 
den mehreften $ändern nicht fo, wie jener, gehegt zu 
werden pflegt. Doch verbiente diefe Art in Rußland 


#) ©. Gmelin Syfk, Nat, Lian, Ed, XII, Tom, I. pag 
501. ſp. 1. Anas eyguns. . 








| eher den Namen zahmer Schwan, weil ſie diejenige 
iſt, die dort am gewoͤhnlichſten gezaͤhmt wird. 
Zu Es ift Buͤffons Cygne fauvage, 


Befchreibung. _ 


Diefer Schwan mache wirklich eine eigene Art aus, | 


Er ift merklich Fleiner, als der zahme, und wir haben 
den Unterfchied zwilchen beyden ſchon pben angeführt *). 
Seine Länge beträgt 43 Fuß; die Plügelmeite 
über 7 Fuß, und das Gewicht 13 bis 16 Pfund, 
Der Schnabel ift Halb walzenförmig, ſchwarz, mit 
gelber Wachshaut. Die Augenlieder nackt und 
gelb, Das ganze Gefieder rein. weiß. Doch. hat 
Pallas bemerkt, daß der Schwan ſo wohl hie Farbe fei: 
nes Schnabels, als feines Leibes verändert, nachdem 
er jung oder alt iſt, und daß erfterer bey ben Alten po- 
meranzengelb, bey den Jungen aber. bläulich ſchwarz, 


* 


letzterer hingegen bey ben Alten ſchneeweiß / und bey den | 


ungen afhfarbig ift * Die Fuͤße könen, 
Bey der 


J Zergliederung | 
hat man ben .merfwürdigen Bau der Euftrößre diefeg 


Schwans entderft, und gefunden, daß fie gerade in bie 


Bruſthoͤhle herabfällt, dann wieder zurück gebt, wie eine 


Trompete, und hierauf ‚wieder, eine zweyte Beugung 


macht, um in die Lungen zu fommen, Dadurch iſt er 
im Etande, einen lauten durchdringenden Ton von ſich 
zu geben, ober zu fingen, wovon wir unten bes Noͤthige 
| — werden. 

Aufent 


Er S. oben der erfien Ente milie erſte Art. 
*0) 5. neue nordiſche Depträge, IV. 8. 
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Aufenthalt, - | 
& — die noͤrdliche Erde, bis Jsland hinauf, 

und bis zum milden Clima von Griechenland oder Ly⸗ 
dien, und dem heutigen Anatolien in Elein Afien herun⸗ 
ter, und kommt fo gar bis nach Aegypten. Im Som- 
mer ſchwaͤrmen fie auf ben großen Seen und Moräften 
der tatarifchen und fibirifchen Wüften umher, im Win» 
ter hingegen ziehen fie in großer Menge nad) dem cafpir 
ſchen und ſchwarzen Meere. Diejenigen, welche fich in 
den Öftlichen Theilen Sibiriens befinden, gehen über 
Kamefchatka ‚ entweder. an bie amerifanifchen Küften, 
oder nach den gegen Morben von Japan gelegenen In - 
fein. . Sn Sibirien verbreiten. fie ſich weit gegen Nor⸗ 
den, doch aber nicht bis zum arctifchen Kreife. In 

der. Hudfonsbay kommen fie zu Ende des Mayes an, 
- brüten in großer Menge an den Küften, auf den In - 
feln, und in den Binnenfeen, ziehen aber alle im Herbſt 
nach den füdlichen Theilen von Nordamerika, ſo gar bis 
- Karolina und Louiſiana herunter. 
Sie brüten häufig in den Eeen von Lappland, und 
- gehen im Winter nad) den füblichen Gegenden von Eur 
ropa, wo fie auch im füdfichen Deutfchland, befonders 
im Defterreichifchen, angetroffen werben. Cie niften 
auch in Deutſchland, und auf den Ockneyoinſeln. Ihre 


J | Nahrung 
beſteht in — Seen, Schaalthieren, u, 
d. gl. In ihrem 
Naturell, Sitten und Eigenheiten Ä 


fommen fie mit den zahmen ober ſtummen Schwaͤnen 
ziemlich uͤberein. Eine nn Eigenheit iſt in⸗ 
| — 
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deſſen, daß ſie ſingen — und vernehmliche Töne von ſich 


geben. F | 
Diefe Art ift e8 eigentlich, von welcher die Alten 
die Zabel des Schwanenliedes erdichtet haben. Nach 
Pythagoras Philoſophie machten fie den Körper dies 
fes Vogels zur Wohnung der abgefihiedenen Dichter, 
und fehrieben den Vögeln eben die Gaben zu, welche 
ihre jegigen Bewohner in ihrem ehemaligen Zuſtande 
befaßen. Das Volk machte daraus eine Sage, und 
nahm alles wörtlich, was bildlich verftanden werden 
mußte. Der zahme Schwan kommt nie an den Pas 
dus, und eben fo gewiß ift er auch nie an dem Eapiter 
in Lydien gefehen.. Beyde Ströme aber find bey den 
Dichtern wegen ber vielen Schwaͤne berühmt, 
Daß die wilden Schwaͤne wirklich fingen, iſt durch 
die neuen Erfahrungen völlig ausgemacht. Ihr Ges 
fang, fage Dlafien*), in Island, iſt in den langen un® 
dunfein Winternächten, wenn fie haufenmeife die Luft 
durchftreichen, fehr angenehm zu hören, und klingt faft 
“wie der Ton einer Violine, doch noch etwas höher, 
Einer pflegt nur auf einmal, tie In einem mittelmäßis 
gen Athemzuge zu fingen, und es verfließt eine Furze 
Zeit zwifchen eines jeden Laut, "gleich als wenn fie fich 
einander äntworteten, Der Echwanengefang bedeutet 
meiftens Thauwetter, welches 1 ober @ Tage hernach 
ermeiniglich einfälte, daher ift auch dieſe Fleine nächte 
liche Unruhe den Islaͤndern, bey einem harten Froſt 
und Schneewetter, defto angenehmer. 
Auch Pallas **) bezeugt, daß die wilden Schwäne 
einen fehr durchdtingenden Laut von fich geben, welcher 
- weit 


©) Reife nad) Yeland. 1.34. . 
**) Stralſund. Magazin. I. 159. 


270 — 


weit gehoͤrt werden kann, und in ber ‚gerne nicht unan 
genehm Elingt, 

Das fo genannte Sterbelied aber, das ber Schwan 
vor feinem Ende anftimmen fol, da er vorher nie fange, 
und welches die Gelegenheit geworden , von ben Kane 
zeln den alten Simon ein Schwanenlied fi ingen zu, laf 
fen, ift eine Fabel *), 

Wahrſcheinlich ift ſolches von den ängftlichen T r 
nen zu verſtehen, welche fie theils aus muͤtterlicher Sieb 8 
wenn, „Ihnen die Eyer oder Jungen genommen erden 
cheils aus Sucht, wenn unvermeidliche Todee gefahren 
vorhanden find, theils aus Schmerz, wenn fie eöbrüice 
Wunden empfangen haben, von ſich geben. 

Ein geborner Fsländer, Paul Bernhardt, bielt ju 
Lipzig 1757 eine Rede auf den Geburtstag Königs 
Sriedrich V, worin er folgendes verficherte:. 

Ich babe in. meinen Vaterlande den fat en und 
angenepmen Schwanengefang öfters nicht ohne 
gnügen gehört, Daher Fann ich als Augen: mit, % 
venzeuge die Gage vom Schwanenge ſange wider 
ae der Neuern r nicht anders, als völlig a * 

tigen *).* ja 
\ "Die polnifchen, Schwäne Haben einen roch 
Schnabel, und heißen Trompeter, weil I eine 
Stimme, gleich einer Trompete, zugefchriebe 1 —* 

In dem Magqhin für. das Neuefte au 
Phyſit und PERF 7 finde id. über 


Ir 







‚vr 


*) Miller. 2ool: dans Keen Ada, * %X 
**) Schriften der berlin, Geſellſch. —— Greunde. 


' me) — phyſ. otonom. Vibl. xl 23. 
rs) IL®. 3. St. 6.16 Ä 
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Geſang des Schwans noch eine Nachricht, die ich hier 
mittheilen will. | RE 
„Bor einiger Zeit, heißt es, ließen fich in den Ge- 
wäflern zu. Chantilly in Frankreich einige wilde und 
durchziehende Schwaͤne nieder, die vermuthlich von den 
dort fehr häufig ſich aufhaltenden zahmen Schwaͤnen 
waren angelockt worden. Man war fo glüdfich, einige 
zu fangen und zahm zu machen, und dieſe find nachher 
in diefer ängenehmen Gegend fo gut wie einheimifd) ge⸗ 
worden, indem fie fid) ordentlich begatteten, Eyer leg⸗ 
ten, w ſ. w. Ihre Stimme war zwar von ber jahr 
men ihrer ganz verſchieden, aber uͤberaus angenehm, 
Die Sache wurde an die Academie der Inſchriften bei 
richtet, damit diefe Abgeordnete nach Chantilly ſchicken 
moͤchte um ſich von der gar nicht unangenehmen Stim⸗ 
me dieſer Schwaͤne zu uͤberzeugen. Es kamen auch 
wirklich vier Mitglieder von ihr, und die Schwaͤne ſan⸗ 
gen in ihrer Gegenwart. Einige Toͤne wären aller⸗ 
dings don einer ſolchen Annehmlichkeit, daß die zahr 
men: niched Aehnliches davon Bervorbringen konnten. 
Da Indeffen aber ihre Legezeit war, imd man fie allemaf 
aufjagen mußte, wenn fie ſich ſollten hören laffen ‚:fo 
konnten dieſe Herren fie doch nicht in ihrer ganzen Schoͤn⸗ 
heit Hören, fondern hätten dazu das nächte Fruͤhjaht 
abwarten muͤſſen. “ 
Es iſt zu bedauern, ‚daß hier Feine Quelle angeführt 
ift, aus. weicher dieſe Nachricht genommen worden, Was 
von den Echwänen im Ganzen geſagt iſt, ſcheint mit 
den Nachrichten; anderer, hierüber. wohl nicht uͤbereinzu— 
fommen. Denn, Pennant, und andere, fagen aus— 
hrücktich, daß dieſer Schwan feine Stimme nut im Fluge 
hören faffe; der Ton klinge wie Uugh Uugh, ſey ſehr 
| TITTEN e 
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laut und helle, aber nicht unangenehm, wenn man ihn 

weit uͤber ſeinem Haupte hoͤrte, und die Winde ihn me: 

dulirten. | N 

Noch gehört zu ben Eigenheiten dieſer Schwäne, || 

daß fie fehr geſchwind, wie ein mittelmäßiges Pferd |. 
laufen Eönnen. | 


Fortpftanzung. 

Das Beiden baue ein großes Neft von ftarfem 
Schilf und Reiſig, woran es wohl 14 Toge Bee, und 
füttert es mit Dunen aus, | 
Ä Es legt 4 bis 6 große olivengrune Eyer, und bruͤ⸗ 

tet faſt zwey Monath. 
Waͤhrend der Bruͤtzeit ſchwimmt das Männchen 
mit erhabenen Flügeln herum und wacht, So bald 
ihm ein anderer Schwan ober eine Gans zu nahe 
kommt, ſchießt es darauf zu, und jagt ſie aus dem Re⸗ 
viere. Kommen aber ein Paar andere Schmanen 
männchen zufammen, deren Weibchen nahe bey einan- 
der geniftet haben, fo entfteht das blutigſte Gefecht, 
und fie fegen ſich hernach gleichfam eine Grenze, die kei⸗ 
ner. von beyden überfchreiten darf — 
In Yeland find diefe Schwäne ein vorgüglihe 
Gegenftand dr 

Jagd. 


Es giebt daſelbſt Strecken von 8 bis 10 Meilen 
in der Laͤnge, und 4 bis x Meilen in der Breite, bie 
groͤßtentheils aus fumpfigen Drten beftehen, mit vielen 
kleinen und. großen frifchen Seen, wo ſich bie Schwäne 
aufhalten, und im Auguſt ihre Federn verlieren, Dieſe 
Zeit nehmen bie Sandeseinmopner in Acht, und reifen 
dahin, um Federn zu — und ſo wohl alte als u 
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Schwaͤne, während ber Zeit, daß dieſe noch nicht flie⸗ 
gen koͤnnen, und jene ihre Fluͤgelfedern verlohren haben, 
zu ‚fangen. Die auf dieſen Fang ausreifen, verfehen 
ſich mit Pferden, die weder ſcheu noch) träge ſeyn müfe 
fen, und mit Hunden, die den Schwan am Halfe anzu« 
packen abgerichtet find, wobey diefer aus dem Gleiche 
gewicht fömmt, und allen Muth und Kräfte, verliert, 
Wenn man erft ankoͤmmt, geht der Schwan mit feinen 
Jungen auf dem Lande, fo-bald er aber jemand gewahr 
wird, ſucht er das Waffer, wobey ihm feine Geſchwin ⸗ 
digkeit fehr zu Starten fommt. J— 
“Sn Kamtſchatka, mo dieſe Schwäne im Winter 
und Sommer häufig find, werden fie in der Mauferzeit 
auch mit Haͤnden gefangen ,; und mit Keulen erfchlagen. 
Im Winter fängt man fie. auf, den nicht zugefrornen 
Fluͤſſen. * Br PO 1 — 
+ um Laͤrkesholm in Schonen, werden fie auf bie 
Art gefangen, daß man einen Apfel, eine Pflaume, oder 
ein anderes Obſt, welches, ſchwimmt, an eine Angel 
ſetzt, die Schnur aber an einem, im Waſſer eingeſchla⸗ 
genen Pfahle, der nur bis zur Waſſerflaͤche reicht, feſt 
bindet; in der Mitte der Schnur wird ein Stein feft 
gebunden, und oben auf ben Pfahl gelegt. Wenn num 
der Schwan das Obft verſchluckt, fo zieht er den Stein 
von dem Pfahle herunter, und erfäuft fih dran. Non 
em | | 
| Nutzen— — 
dieſes Schwans laͤßt ſich zum Theil eben das ſagen, was 
oben von dem Nutzen bes. zahmen Schwans geſagt 
worden iſt. | 
| In den nörblichften Sändern wird fein Fleiſch gegeſ⸗ 
ſen, und zum Wintorvorrath eingeſalzen. In Sibi⸗ 
Sechler Band. 8. rxion 


274 - — 


rien werben die Schwaͤne mit allerley Pflanzen und bes 
zen Wurzeln fo fett gemacht, daß fie, befonders in der 
Jugend, ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch befommen. 

Die Eyer fammele man, befonders'in Island und 
Kamtkhatfa, im Frühjahr für den Tiſch. 

Die Federn, und vorzüglich die Daunen, werden 
zu weichen Betten und Kuͤſſen angewendet, und entwe⸗ 
der allein, oder mit Gaͤnſefedern vermiſcht, verkauft. 
Diie Indianer von Louiſiana machen von den großen 
Federn Diademe für ihre Anführer; aus den Fleinern 
werden Kleider für Damen vom Stande geflochten, 


Die jungen $eute beyderley Gefchlechts machen ſich 


Schaͤrpen aus der ungerupften Haut. a 

Einen befondern Anblid muß es geben, wenn bie 
Priefter der Illinois in Nordamerika, ebe fie opfern, 
ihren ganzen $eib mit einem harzigen Gummi beftreis 
den und dann Daunen von einem Schwane "Darüber 
freuen *). 

Die von ben Beinen abgezegen⸗ Haut ſieht wie 
Chagrin aus. In Island ziehet man fie dergeſtalt ab, 
daß die Klauen daran figen bleiben, ftopft fie aus, trock⸗ 
- net fie, und bedient fid) derfelben zu Beuteln, um Gelb 
und andere Fleine Sachen darin aufzubewahren. | 


R Schriften. 
Müllers Sinneifches Naturfpftem, IL. 275. 276, 
Der wilde Schwan, 
Boromwsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Tpierreiche, II. 14. n. 10. Der Schwan. 
Becechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. U.5g1.u.1. Der Singſ ſchwan. 


* S. Bopk Reife durch Weſundien L 154 
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Pennants arctifche Zeofogie, IT. 502. n, 387- 


Der Singſchwan; der wilde Schwan. 
Seligmanns Voͤgel. V. tab, 44. Der wilde 


Schwan, 

Zorne Petinorheofogie. I. 403. Der wilde 
Schwan. 3 J 
Olafſens Reife durch Seland, J. 34- Der 
Schwan, 
Donndorffs wobuiſh Beytraͤge. Il. 1. p. 694. 


a. 1. 
re er * 
Der zweyten Entenfamilie 

2. Zweyte Art: Die gemeine Gang. *) 
—— iſt die zahme Hausgans von der wil⸗ 
den entſtanden. Man unterſcheidet ſie aber billig als 
zwey befondete Racen, von deren jeder wir beſonders 
handeln wollen. 


| u. Die wilde Bang, 
» Benennung. 
Unter dem Namen: wilde Gang, iſt fie überall 
— * Sie heißt auch graue Gans, und in Thuͤ⸗ 
ringen Schneegans, muß aber deshalb nicht mit 
Anas hyperborea verwechfelt werden. | “ 
Es ift Buͤffons Oye fauvage, | 
| Befhreibung. | 
Die Fänge: beträgt etwa 2 Fuß 9 Zoll, die Fluͤ⸗ 


gelweite5 Su und das Gewicht bisweilen 10 Pfund, 
S 2 ©ie 


S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII Tom, 1 pag. 
510. ip. * Anas — 
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Sice iſt oben auf-dem Leibe aſchgrau, unten blaͤſſer, 
am Halfe geftreift. 

Der. Schnabel. ift halbwalzenfoͤrmig, fleifchrorh, 
gelb überlaufen, mit einem weißen Nagel. 

Der Ruͤcken und die vordern Schwungfedern dun · 
kelbraun; letztere mit ſchwarzen Spitzen; die Schaͤfte 
weiß; die hintern Schwungfedern ſchwarz, weiß einges 
faßt; die kleinern Deckfedern dunkelbraun, ‚weiß ein« 
gefaßt... Bruſt und Bauch weißlich, aſchgrau gemölft; 
Runmpf und Steiß weiß; die mittlern Schwanzfe⸗ 
dern dunkelbraun, mit weißen Spitzen, und eben ſo 
eingefaßt; die aͤußerſten faſt ganz weiß; die Fuͤße 
fleiſchroth; die Klauen ſchwar zc. 

Beſeke *) ſagt, daß man in Kurland zweyerley 
wilde Gaͤnſe kenne, die ganz von einander verſchieden 
waͤren, die man auch dort nicht als Varietaͤten, ſon⸗ 
bern als verfchiedene Arten unterſcheide, und Die eine 
die große, die andere die Kleine wilde Gang nenne, 

Die größere wilde Gans fen einer jahmen Gans 
fehe ähnlich, - Der ganze Körper ſchmittzig gelblich aſch⸗ 
grau, hie und da, wegen der weißlishen Einfaffung der 
Federn, von fehuppigem Anſehen. Kopf, Hals und 
Schultern einfarbig. - Steiß und untere Schwanz: 
federn fchön weiß, „ Schnabel und Füße gelblich 
goth. — Wäre fie wirklich eine Species, fo würde, 
von ihr allein die zahme Hausgans abſtammen. 

Die andere, fo genannte Fleine wilde Gans, fe 
durchaus dunkelgrau, nur auf den Flügeln und an ben 
Weichen befänden fich einige ſchwarze ſchuppige Zeichs 
nungen; ‚die großen Schwingfedern ſchwarz, da fie 


*).©. Beytr. zur N. G. der Vogel Kurlande. ©. 43. 
n. 72. | 
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bey jener großen Gans faft weiß find; Schnabel und 
Füße ſchwarz. After und Schwanz weiß, dod) die 
mittlern Ruderfedern ſchwarz. 

Sollte nicht vielleicht die letztere eine junge noch 
nicht voͤllig ausgewachſene Gans ſeyn? 

Die wilde Gans kommt der zahmen an Geſtalt 
ziemlich gleich, nur iſt der Schnabel ſchmaͤchtiger und 
ſchaͤrfer, welches ihr bey dem Durchſchneiden der Luft 
noͤthiger iſt. 

Das Weibchen hat einen etwas duͤnnern Hals, 
Kopf und Schnabel, und iſt am Unterleibe heller. 


Aufenthalt. 

Eie bewohnt den Norden von Europa, Afien und 
Amerifa; zieht aber im Winter fchaarenmeife na) den 
ſuͤdlichern Gegenden, und finder ſich meift in allen fünf 
Welttheilen. Als Zugvogel zieht fie im Frühjahr in 
Europa durd Schweden, nach den lappländifchen 
Moräften, und den öftlihen und füdlichen Gegenden 
von Island. Im Herbſt kehrt fie zurück, mache an 
ben Küften einen furzen Halt, uͤberwintert aber niemals 

in Schweden. 
| In Rußland, Eibirien und Kamtſchatka find die 
wilden Gänfe fehr gemein, brüten aber vorzüglich im 
Morden. Eie wandern nad) der Hudfonsbay, und Ye 
ben im Winter in Südcarolina, vorzüglid) auf den Heiße | 
feldern. Cie brüten in den Suͤmpfen von Sincolnfhirg, 
und wanbern von dort nie aus. 

So bald in der nördlichen Erde der erfte anhaltende 
Schnee einfällt, ziehen fie nach einer gelindern Gegend. 
In Deurfchland, und vorzüglich in Thüringen wers 
den f ie im Winter in großen Heerden angetroffen. 

S 3 Nach 
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Nach Sardinien kommen ſi e im Winter in großer 
Menge. 

Sie halten ſich den Sommer über am Tage auf 
dem Felde in Moräften, Seen, Slüffen, und an den 
Meeresufern auf, des Nachts aber fhlafen fie auf dem 
Waſſer. Im Winter liegen fie bey Tage auf dem 
Felde, und gehen des Nachts auf die Eeen, Teiche und 
Fluͤſſe, mo fie fchlafen, aud) wenn die Gewaͤſſer zuge⸗ 
froren find. Beſonders lieben fie ſolche Gegenden, wo 
etwa zwey Seen bey einander in der Naͤhe liegen, da ſie 
denn immer von einer zur andern ziehen. 

Ihre | | 

Nahrung. 
befteht in Sumpf» und Wafferfräutern , vorzüglich in 
©etraide, daher fie im Fruͤhjahr an der Saat, und in 
ber Aerndte an der Schwad großen ‚Schaden u 
Fiſche freſſen fie nicht. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Das erſte Sonderbare, das wir an ihnen bemerken, 
iſt die Art ihres Fluges. Sie fliegen nicht nur ſehr 
hoch/ ſondern anhaltend lange. Ob fie ſich gleich auf 
dem Lande und auf den Seen zuweilen zu einigen Tau⸗ 
ſenden verfammeln, fo fliegen fie dod) nur truppenmeife, 
davon der größte, ben ich gefeben habe, etwa aus eini⸗ 
gen zwanzigen beftand. Oeſters befteher der Trupp 
niur aus zehen und zwölfen. ; 

Daß fie abfichtlich gegen die Luft ziehen, und fi) 
bazu aller Vorteile ihres Körpers bedienen, zeigt die 
Figur, in welcher fie den Zug machen. Denn fie flie⸗ 
gen nicht als ein Viereck, 3 ober 4 Mann hoch, fon 
dern im Dreyeck, fo baß vorn an ber Spite ein An 
füprer 
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fuͤhrer iſt, und zu beyden Seiten die uͤbrigen, eine hin⸗ 
ter der andern, mit dem Schnabel am Schwanze der 
vorfliegenden. Die ganze Figur ähnelt einer roͤmi⸗ 
[hen >. | | 

Die erfte Gans vorn an der Spige ift allezeit 
größer als die.übrigen, und fcheint ein alter erfahrner 
Ganſert zu feyn, der aud) eine gröbere Stimme hat, 
und dem das Commando des Trupps anverfrauet zu 
feyn ſcheint. Schießt man unter diefen Trupp und er 
zerftreuer ſich, fo beginnen die übrigen ihren Zug nicht 
eher wieber, als bis fich der Anführer wieder vorn an 
die Spige des Dreyecks gefegt hat. Zuweilen zer⸗ 
ſtreuet fid) aber aud) der Trupp gar nicht, wenn man 
eine Gans aus der Reihe wegfchießt, fondern die fol: 
gende fehließe fich gleich wieder an, und der Zug gebt 
ungeftöhre fort. | 

Die Zeit ihres Fluges ift auch merfwürdig, befon« 
ders bie, welche fie bey ihrer Wanderung beobachten, 
wenn fie der Inſtiuct treibt. Wie oft höre man niche 
im Fruͤhjahr und im fpäten Herbft die wilden Gänfe 
mitten in der Nacht hoch in den Wolfen rufen! hr 
Zug geht mehrentheils im Frühjahre aus Süden nad) 
Morden, und im Herbſt von Morden gegen Süden, 
Blos bey folcher Wanderung , oder wenn fie eine etwat 
beträchtliche Reife thun wollen, halten fie regelmäßige 
Züge. Sonſt aber, den ganzen Sommer durch, wenn 
fie auf Eeen, Teichen, und im Felde liegen, ſchwaͤtmen 
fie in großen Schaaren one Ordnung drum 

Ihre Liſt Vorſicht, Behutfamkeit und Wach 
famfeit iſt niche genug gu bewundern. Go dumm 
fonft die Gänfe befchrieben werden, fo machen die wil- 
. den dod) eine Ausnahme. Ob ige Geficht, oder ihre 
S 4 weite, 
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weite, ſtarke und feine Witterung mehr dazu beytrage, 
die Gefahren zu bemerken, und ſich ficher zu ſtellen, will 

ich nicht entfcheiden. Ich glaube aber » daß es vor⸗ 
zuͤglich ihr feiner Geruch ſey. 

Ihre Liſt und Wachſamkeit bemeifen fie vorzüglich, 
wenn fie fi) heerdenweiſe auf ben Feldern lagern, ober 
ihr Nachtquartier, die See, wieber beziehen, 

Wenn die Armee auf der Felde anfommt , fo fällt 
fie nicht gleich nieder, fondern zieht erft einige Mal in 
einem weiten Kreife herum, um die Eicherheit des Orts 
auszufpähen, Das Haupteorps ziehe fich alsdann in 
der Mitte zufammen, und ftellt auf allen vier Seiten 
Poſten aus, die beftändig, fo: fange die andern: ruhig 
weiden, mit-aufgerichteten Häffen fi) umfehen, So 
bald diefe von weitem einen Feind erblicken, ſchreyen fie 
etliche Mal hurtig hintereinander , und alle Hälfe der 
ganzen Verſammlung find-in die Höhe gerichter. So 
lange die Schildwachen figen bleiben, bleibt der 
Haufen au. Kommt jenen aber die Gefahr näher, ſo 

‚fliegen ‚fie mit ſtarkem Gefchrey über den Kaufen ber, 
det ihnen dann fogleich nach der entgegengefegten Rich⸗ 
fung des Feindes folgt. | 

Die Wirterung hat einen großen Einfluß auf die 
wilden Gänfe, und fie haben davon überaus: ftarfe Vor⸗ 
empfindungen. Im Gotheifchen, nahe vor dem Thür 
tinger Walde, halten fie ſich oft den ganzen Winter 
durch bey vielen Taufenden in einem Bezirke von etlie 
chen Meilen auf. Und- hier find fie die’ rechten Wet⸗ 
terpropheten. So bald im Winter flarfer Sturm 
und Schnee einfallen will, ſo ziehen ſich alle über den 
Thüringer Wald, tief nad) Franken hinein, fo bald aber 
wieder ftille und anhaltende ruhige Witterung "2 

n 
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ind fie wieder da. Eie beobadjten diefen Witterunge- 
wechfel fo genau, daß fie fich auch durch die ftoctfinfterfte 
Mache nicht abhalten laffen, fortzuziehen, 

Mehmen fie auf einem Eee ihr Nachtquartier, fo 
‚find fie den ganzen Abend im Allarm; plätfchern und 
fchreyen. bis in die fpäte Macht, ja fie find faft Die ganze 
Nacht laut, und es ſcheint, daß fie auch in der finfier« 
ſten Nacht ihre Wachen ausgeftelft haben. | 

Der Schein des Feuers in der Nacht Fann fie 
fehr beunruhigen. u 

Uebrigens find fie leicht zu zähmen. ine jung 


aufgezogene wilde Gans, der man nad Martini die 


Flügel wieder wachien läßt, zieht im folgenden Frühjahr 
fort, wird im ganzen Eommer nicht gefehen, Fonmit 
aber im Herbft mit vielen andern wilden wieder, läfit 
fid) mit den Händen greifen, und bleibt ohne Furcht un- 
ter dem Hausgeflügel. Sie follen ein fehr hohes Alter 
erreichen koͤnnen. 

Sie begatten fid) auch mit den zahmen Gänfen, 
aber doc) nicht fo leicht, als die wilden Enten mit den 
zahmen. Die 

Fortpflanzung 
geſchiehet im Fruͤhjahr, in Suͤmpfen und großen Bruͤ⸗ 
chen, zwiſchen dem, im Waſſer ſtehenden Schilf. Das 
Neſt wird ſo gebauet, daß es auf dem Waſſer ſchwimmt, 
und mit dem ſteigenden Waſſer in die Hoͤhe ſteigt, auch 
vom Winde von dem Schilfe, woran es befeſtigt iſt, 
nicht losgeriffen werden kann. 

In Preußen brüten nur wenige, fondern die mehr 
reften ziehen ohne Aufenthalt durchs Sand. Im Mer 
lenburgiſchen aber brüten fie in den großen Waldbrüchen 
häufig. : Ueberhaupe brüten fie nur in ſolchen Gegenden, 

S5 wo 


wo es ihnen an großen Seen und Fluͤſſen nicht fehle. 
Das Weibchen lege 9 bis 12, auch wohl 15. weiße 
Eyer, und brüter 28 Tage. Nach der Brut nraufern 
fid) Alte und unge, und koͤnnen nicht fliegen, ſondern 
| verbergen ſich im dickſten Schilf. 


Feinde, 

Ich glaube, daß die Rohrweihe manche Junge 
’ Bohle, und da der Fuchs gern des Nachts im Schilfe 
berumfchleicht und gut ſchwimmen fann, fo mag ihm 
ebenfalls wohl manche junge Brut und Ey zur Beute 
werben, 

Am meiften ſtellen ihnen die Menſchen nach, und 
pflegen die fonft vorfichtigen und feheuen Voͤgel Ba 
mancherley Art von 


| Jagd und Fang 
zu beruͤcken. 

In unfern Gegenden fucht man fie, wenn fie des 
Abends niedrig ziehen, zu hießen, 

Durch eine zahm gemachte wilde Gans, bie man 
an einer langen Schnur laufen läßt, find fie auch zu 
locken. In Thüringen fehleichen ſich die Jäger mit 
Haarfchuhen des Nachts auf dem Eife an, wenn fie 
baräuf figen, und fchießen blind auf den dunkeln Filed, 
wo fich eine Heerde gelagert hat. 

Mit Karrenbüchfen, mit Doppelflinten, Schieß⸗ 
pferden und Schirmen, werden ſie auch beliſtiget. 

Die Koſacken fangen ſie ame in der Luft in 
Negen, 

In lappland fängt man fie in Fallen. Diele wer: 
ben aud) erfchlagen; wenn fie zu ber Zeit, da fie ihre 
Federn verlieren, matt und ſchwach find. Sie en 

| r 
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ſich alsdenn gemeiniglich in einfame und unbewohnte _ 
Gegenden, um defto ficherer zu feyn. | | 

In Kanmtſchatka fängt man fie in Gruben, ober 
jagt fie zur Mauferzeit mit Hunden, und erfchlägt fie 
mit Prügeln *)J. | R 

Nuten. 

Ihr Fleiſch wird gegeſſen. Doch geben nur ei⸗ 
gentlich die Jungen einen guten Braten, das Fleiſch 
der Alten muß vorher in Eßig gelegt werden, und iſt 
dann allenfalls in Paſteten zu gebrauchen. 

Federn und Daunen koͤnnen fehr gut genußt 
werden. | | 
Auch die Eyer find zu gebrauchen. Die Kamt: 
fhabalen fammeln fie, und erhalten fie das ganze Jahr 
hindurch in Fiſchfett. ni 
Der ae 


; Schaden, 

den diefe Thiere durch ihre Menge anrichten, iſt unger 
mein beträchtlich, ba fie oft ganze Felder verwuͤſten. 
Wenn eine folche Armee auf einer Schwab gelegen hat, 
fo iſt nachher kaum noch ein Körnchen darin anzutreffen. 
In Gegenden, wo fie häufig brüten, und fid) alfo im 
frühen Frühjahr, einzufinden pflegen, wenn die Som: 
merfrüchte früh gefäet find, als Exbfen, Wicken, Ger 
ften, Hafer, ꝛc. bleiben oft ganze Felder kahl, und -eg 
gehe nichts auf, weil die Gänfe alle Saamenkörner aus 
der Erde aufgefcharrt und verzehret haben. Wo fie 
ihren Wintgraufenthalt haben, thun fie auf der grünen 
*) Don ben verfehledenen Arten, bie wilden Gänfe zu 
fangen, f. Batterer vom Nutzen und Schaden ber - 


Thiere. II. p.8ı: und Zrünig Encpklopädie XI. 
46 — 51. 6 XV. qu. f. “ 


o 
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Winterſaat großen Schaden, und in andern Gegenden 


find fie wieder dem reifen Getraide fo nachtheilig, daß‘ 
fie oft ganze Streden zu Grunde richten, ehe der Ei: 
genthümer einärndten Fann. Das befte Mictel fol 


ſeyn, wenn bie Selber mit Ehhnuren und Netzen be⸗ 


zogen werden. 
Schriften. 


Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. II. 283. n. 9. b. 
Die wilde Gans, mit grau braunen Federn. 
Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. IH. q. n. 2. a. Die wilde Gans. 

Blumenbachs Handbuch der Neturgeſchichte, 
te Aufl. 226. n: 3. Gand. 

Bechfteind gemeinnügige Naturgeſchichte Deuſſch 


lands, II. 586. n.2.a. Die wilde Gans. 


Pennants aret. Zoologie. II. 507. n. 391. Die 


wilde Gans, 


— Spahiergaͤnge. 11.268. Die wilde 
chers Naturqeſchichte von Sioland, are Aufl. 


186. n. 85. wilde Gans, 


Cetti Naturgefchichte von Sardinien, IL 333. 


wilde Gans. 


Bocks Naturgefichte von Preußen. IV. 329. 
Die wilde Sand. 

Friſch Vögel. Tab. 155. ‚Die milde Sand. 

— XU. 134. n. 14. Die wilde 


"Bom Perinotheologie. IL 4; Die wilde 


Mallas Reiſe durch Rußland. II. 325. ui. 91. ff 
Donn⸗ 


| nz 285 
: Donndorffd zoologifche Beytraͤge. II. 1. p. 718. 


B. I. 2a, \ Ä = 
| * * 
b) Die zahme Gans. 
Benennung. | 

Sie heiße auch Hausgans, gemeine Gang, 

Banerngans, Martinsgans und Lichtgans. 
| Es iſt Buͤffons Oye. Ä 
5, Befhreibung. 

Es ift fein Zweifel, daß fie. nicht von der wilden 
Gans. abftammen; follse., Sie iſt aber allezeit größer, 
und in den Farben veränderlicher; hat auch einen ‚fürs 
zen Hals, tn i 

Ihre Länge beträgt über. 3 Fuß, die Flügelweite 
an 6 Fuß, und das Gewicht 18 bis 20 Pfund, ja in 
Pommern, mo die fo genannten Spickgaͤnſe beweitet 
werben, wiegt eine gemäftere Gans manchmal, 30, 40 


Pfund. | Er“ 

* Schnabel; Füße und Zehen find bey den Alten’ 
allemal rokh, bey den Jungen fhmugig gelb, Die 
Augen blau oder braun, die Augenlieder gelb geraͤn⸗ 
der, die Klauen ſchwarz. Die Farbe des Gefieders, 
wie bey allen Hausthieren, fehr verfihieden. Die grauen,’ 
mit weißem Bauch’ und Hintertheil, und die graubun«- 
ten, find die gewoͤhnlichſten. Wöllig ſchneeweiße 
Ganferte foll es wohl zumeilen, aber nur aͤußerſt ſelten 
ganz weiße weibliche Gaͤnſe geben. Schwarze giebt es 
gar nicht. Es giebt auch einige, bie eine Kuppe, oder 
kurzen Strauß auf dem Kopfe haben, und Kuppen⸗ 


e heißen. 


‘ 


\ 
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Beylaͤufig wollen wir uns bier merken, in welchen 
Etuͤcken fid) überhaupt eine Gans von einer Ente unter: 
ſcheidet: 

1) Durch die Groͤße des Koͤrpers, 

2) Durch den erhabenern Rüden, 

3) den längern Hals, 

4) färfern Schnabel, und vornämlich 
5). Durch die Füße, welche höher, und nahe am 

der Mitte des Körpers geftellt find, und deſſen Gleiche 

gewicht erhalten, daher auch die Bruft der Gänfe freyer 
und erhabener ift, dahingegen die Füße der Enten dem 
Hintern näher find, und vorn das Uebergewicht zu ver: 
urfachen fcheinen, wie an ihrem wackelnden — — 


zunehmen iſt. Auch iſt 
6 in der Stimme ein merflicher uUnterſchicd. 
F Aufenthalt. 


¶ Ihres Nutzens wegen iſt die zahme Gans faſt üben 
afl verbreitet, doch giebt es auch kinder, z. E. Sar⸗ 
dinien, mo ihre Zucht vernachläfjigt wird, und fie dar 
her äußerft felten find, weil ſich die inmefne feiner 
Federbetten bedienen *). 

An fumpfigeg Gegenden, wo Waffer, "Simpfe, 


J Teiche und Seen ſind, halten ſie ſich am liebſten auf, 


und gedeihen auch daſelbſt am beſten. Des Nachts 
aber verlangen fie einen trocknen und reinlichen Sitz. 
Sie werden auch aufs Land, auf die Anger, und 
nad) der Aerndte auf die Stoppel — | 
| | Nahrung. | 
Auf dem Waſſer naͤhrt ſich die Sans: ‚von Dee 

linſen, Fontainenkraut, allerley Wurzeln, u. d. gl. 
Waſſer⸗ 

*) S. Cetti N. G. von Sardinien. II. 330. 
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Waſſerinſekten oder Fiſche habe ich nie in ihrem Magen 
gefunden. — 

Zu Hauſe verlangt ſie Koͤrner, Kohl, weiße und 
gelbe Ruͤben, Gerſten, Hafer, u. ſ. w. Himbeeren, 
Bilſenkraut und Schierling ſind ihnen ſchaͤdlich. Von 
Peterſilien ſterben ſie ganz gewiß. | 


Die Maͤſtung der Gänfe 
ift eine befondere Küchenfunft, und ein Sand fhut es 
dem andern darin zuvor. Die Pommerfchen Spic 
gänfe find fo fert, daß man oft vor Fett das Magere 
faum ſiehet. F | 2 
Die Juden befigen eine befondere Geſchicklichkeit, 
die Gänfe recht feet zu machen. ie pflegen fie mit 
einem breiten Gurt frey in der Schwebe aufzuhängen, 
und blos den Hals und Kopf nebft dem Echmanze frey 
zu faffen. Zugleich verbinden fie ihnen die Augen und 
verftopfen ihnen die Ohren mit Wachs, damit fie durch 
niches geftöhre werden, und der ganze Mechanismus 
ihres Körpers blos auf Genuß und Verdauung gerichter 
werde, wobey fie allerdings gedeyen müffen. - In dieſer 
Sreßfelaverey befommen fie des Tages drey Mal. ihre 
Portion von Gerftenbrot, und Haben beftändig ein, mit 
Salz und Waller gefülltes Gefäß neben. ſich ftehen, 
Binnen 14 Tagen wird eine ſolche Gans fo fett, daß: 
ihre geber 4 bis s Dfund am Gewichte hat, und eine 
ganze Schüffel beveft. 
Die Größe der Leber zu befördern, mache man 
2 Maaß Gerftenfchror mit einem halben Maaß groben: 
Mehl und lauem Waſſer zu einem Teige, hut darunter. 
etwa für 3 Pfennige Pfeffer, Halb fo viel Ingwer, und 
drey Finger voll Salz, verfertiget aus. diefem Teige 
= | Nudeln, 
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MNudeln, und thut in das Saufen ein wenig Sand. 
Sooll diefe Maftung in 14 Tagen geendigt ſeyn, ſo muß 
man Tag und Macht alle zwey Stunden ſtopfen. 
Die gewoͤhnlichſte Art, wie man hier zu Sande die 
Gaͤnſe fort macht, befteht in der Jeudelfütterung- 
Die Gänfe figen in einem Kaften, der in Fächer ges 
theilt iſt, und hinten und vorn Einſchnitte hat, damit 
ſie den Kopf, Hals und Hintertheil herausſtecken koͤn⸗ 
nen. Bruſt und Bauch aber find eingefchloffen, und 
dürfen nicht viel Bewegung haben. Doch mügfen fie 
nicht zu fehr eingeflemme figen. Bor dem Kaften geht 
eine Wafferrinne durch, und der Obertheil kann wie ein 
Dad) aufgehoben werden. ‘ | 
.. Die Nudeln beftehen aus gefchrotenem Mehl und 
Mafler, welches zu einem Teige gemacht wird. Aus 
dem Teige drehet man Fingers lange und Daumens 
dicke Walzen, und läßt fie auf dem Ofen trocken wer- 
den‘, und etwas baden, Cie müffen nicht zu bide, 
und von allen fdyarfen ‚Een beſreyet ſeyn. Dieſe 
taucht man ins Waſſer, damit ſie recht glatt werden, 
und ſtopft deren taͤglich in verſchiedenen Perioden der 
Gans eine gewiſſe Anzahl in den Hals. Das Stopfen 
muß aber langſam und vorſichtig geſchehen, weil die 
Gans ſonſt leicht erſtickt. Den Anfang macht man 
mit acht bis zehen ſolcher, nicht allzugroßen Nudeln, 
ſtopſt fie alle drey Stunden von bes Morgens um 5 Uhr, 
bis des Abends um 10 Uhr, und hält darin die pünft« 
lichfte Ordnung. Binnen 4 Wochen wird eine folche 
Gans fo feet, daß fie 15 bis 16 Pfund wiegt, und eine 
Leber wie eine Kalbsleber hat. | u | 
Der Gaum der Menſchen erlaube ſich allerley 
Martern der Kreaturen, um den Wohlſchmack zu be⸗ 
— 
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fördern *). Im Meftenburgifchen hat man fo.gar die 
barbarifche Gewohnheit, Gänfe mit den Füßen auf ei. 
nem Brete feft zu nageln, welche. bey gutem Maftfurs 
ger zuſehends zunehmen follen **). Wer aber nur ei⸗ 
niges Gefühl von Menfchlichfeit, und von den Pflich-- 
ten bat, die er auch ben Thieren ſchuldig iſt, muß dies 
Verfahren verabſcheunn. 


wu Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
— Es iſt wahr, die Gaͤnſe ſind immer in dem Ruſe 
der Dummheit geweſen, und ſie aͤußern auch unter allen 
Umſtaͤnden nicht viel Witz. Indeſſen haben ſie von 
der Natur ſo viele Talente empfangen, als ſie zu ihrer 

einförmigen Lebensart bedürfen. 
Sice ſcheinen unter fih eine Sprache zu haben, 
wodurch -fie ihre Behaglichteit anzuzeigen pflegen. 
Wenn des Abends eine Armee Gaͤnſe aus dem Felde 
kommt, und das Waſſer erblickt, ſo erhebt ſie durch 
einander ein ſolches abwechſelndes Geſchrey: — Kak! 
daß man ſein eigen Wort nicht hoͤren kann. Es herrſcht 
durchgehends eine gemeinſchaftliche Freude, ihr Element 
gefunden zu haben, und mit einer Art von Sturm ſtuͤrzt 
ſich alles ins Waſſer, worin nach ihrer Art viel Muth⸗ 
willen getrieben wird. 
Das Maͤnnchen, ‚det Gaͤnſerich, oder Ganſert 
(ige: am ftärkften und hellften, befonders wenn = 
ihn 
— übrige von der Futterung und Maſtung der 
iſe finder man in Rrönig Encyklopaͤdie — 4 
und Be gemeinnügiger Naturgeſch. Deutfih. 
‚©. un Beſchreib der mellenburgiſchen Land⸗ 
und Waſſervoͤgel. ©. 257- 
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ihn beym Kopfe ergreift, und gefangen haͤlt, welches 
die Gans eben nicht thut. Er hat auch hoͤhere Beine, 
einen laͤngern dickern Hals, Kopf und Schnabel, und 
iſt an ſich etwas größer, als die Gans, die man un 
ihrem hangenden Legebauche erkennt, und die auch eint 
mehr gackernde, als kreiſchende Stimme hat. 
Wenn die Gans Junge (Geſſeln) fuͤhrt, ſo Kain 
fie ſehr zornig, beißig und ‚gefährlich werden, befonders 
wenn ihr Kinder zu nahe kommen. Sie erhebt den 
Körper und die Flügel, ziſcht wie eine Otter, und 
ſchlaͤgt die Kinder mit ben Fluͤgeln braun und blän, 
Ja man hat Beyſpiele, daß ihr Biß, ihr Kneipen und 
Drüden mit dem Schnabel gefährliche‘ Sölgen gehabt 


bat. 

Eine ihrer befondern guten‘ Eigenſcheften iſt die 
Wachſamkeit. Sie haben einen leiſen Schlaf, un 
werden bey dem geringften Geräufch wach. Schon oft 
find auf den Höfen der Landleute die Diebe durch das 
Erwachen und Geſchrey der Gätfe verjagt morben. 
Sie vertreten wirklich bie Stelle eines wachſamen Huns 
des. Cetti mache daher auch die Ganz richrige Bemer⸗ 
kung, daf der Sandmann in Sardinien, wegen Erman⸗ 
gelung der Gaͤnſe, dem nächtfichen Einbrechen Ver Rän 
ber. weit mehr als an andern Orten ausgeſetht fen And 
daß die Gans manchem das ‘Kleid retten wuͤrde wel· 
ches ſich der Nachtdieb jege ungeſtraſt abhohlt, wenn 
mah fie in größerer Menge unterhielte. 

Die Gaͤnſe haben eine harte Manır.. hlbe 
mehr als ein Mal Gaͤnſemagen gehabt, in denen 
ganze Bretnaͤgel, welche die Gans aus der Krippe, 
worin fie faß, ‚gezogen batte;i:bürdy und durch geftoßen, 
und glücklich verwachfen waren: "Auch habe "ih = 
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Mat einen Gaͤnſemagen geſehen, wotin ein ziemlich gro · 
ßes Stuͤck von einem ralten Filzhute völlig verwachſen 
war, und die Gans war daber doch recht fett ge⸗ 
—— ME TUT? BIT 
"Sie erreichen ein ſehr hohes Alter: gewöhntich 80 
Bis 24. Jahres”) Doch will man auch welche von. 80 
Jahren geſehen haben, die vielleicht «noch länger geleht 
hätten, wenn man nicht gezwungen geweſen waͤre, ſie 
wegen ihrer Boͤsattigkeit, und grauſamen Dane 
grgeh, die Püngei Becher toͤdcen ). 


*i⸗ X 9:39 Mn ı Dr ı a er 
we —* N Fortpflanzung. . 

"Man will angemerkt. haben, daß, bie. — 
a den Waſſer baffer als auf dem Sande von Statten 
gehe ‚und, die, Cyer von ber erſtern am fruchtbareſten 
waͤren. Ich glaube aber nicht, doß dieſe Meinung 
gegruͤndet ſey, und daß, wenn die ſehr fruͤhen Eyer oft 
nichts bringen, der Grund davon in der Kälte, nicht 
‚aber darin. liege, weil etwa das er. zur: Zeit der 
Paarung noch mit Eis bedeckt geweſen. Di⸗ Paarung 
— ſchon im. Januar und Februar. 

Eine Gaus -tegt gewoͤhnlich nicht eher ihre Anzahl 
ion Eyern, als bis fie zwey Jahre alt iſt. Um dichte 
meſſen ; fängt fie fon an, und thut 28 des Zahıs drey 
Mal, wenn man ſie vom Bruͤten abhaͤlt. Cie. bringt 
>12 bis 24 Ener ‚und giebt ihr Beduͤrfniß ſelbſt zu er⸗ 
kennen, wenn ſie legen will, daß ſie ſich allenthalben 
niederſetzt, und Stroh und Geniſte um ſich ber legt. 
‚Wenn mat ſie nicht zum Bruͤten kommen laͤßt, ſo legt 
ch in drey — oft, _. and Be. — ER 

an 
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Man pflegt ihr gemeiniglich ein eigenes Neſt von 
Stroh und Neſſelwurzeln zu — deren Geruch ir 
beforiders angenehm ift. 


Wenn die Gans bruͤten will, f vuofe fie ſih ſelbſt | 


Federn aus, legt fie ins Neft, und bleibe den-ganzen 
Tag ſitzen. Jetzt iſt es Zeit, ihr die Eyer unterzulegen, 
Man giebt. ihr, nach dem Verhaͤltniß ihrer Größe, 19 
bis rs. Eyer, die fie, nach Veſchaffenheit der Witte 
ung, in 26 bis 30: Tagen ausbruͤtet. In Ealtem 
Wetter figt eine Gans gemeiniglich einige Tage länger, 
als bey warmen Tagen; auch muß ſie Durch fein Ge 
raͤuſch geftöhrt werden. Man nimmt fie alle Morgen 
vom Neſte, deckt vie Eyer mit den darin liegenden 


‚Federn zu, giebt ihr Futter, laͤßt ſie ſaufen, ſich auch 


wohl einmal baden, und wieder zurt Neſte laufen. 
Weann noch em Tag an der Brutzeit fehle, fo be⸗ 
giebt man ſich mie einem Gefäß voll lauwarmen Wa 
| fers in den Stall, und unterfuche die Eyer. Dige 
nigen, in welchen Tebendige Junge find, bemegen fi, 
und die Jungen hüpfen darin; die ſtille Tiegenden find 
faul. Die guten taucht man in dag Waffer, und legt 
ſie wieder int Neſt. Die Schale wird erweicht, und die 
Jungen kommen leichter aus. Es iſt Aberglaube, dah 
die Jungen berm Oſtwinde nicht durchbrechen Fännten, 
Es kann aber ſeyn, daß dieſer Wind die Eyer zu ſtarkau⸗ 


trocknet. Können die Jungen nicht durchbrechen, ſo muß 


man ihnen zu Hilfe kommen und die Schafe behurfamöfe 
nen. Doch müflen fie nicht bluten, fonft find fie verlohren. 
Einen oder: zwey Tage laͤßt man die Jungen bey 
ber Murter; am dritten Tage fuͤttert man fie mit ge⸗ 
kruͤmeltem ſchwarzen Brode, legt ihnen ein Erüd aus⸗ 
geftochenen Hafen hin, und fegs ihnen ein. 
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Waſſer vor, oe fe nad ihrem Natartriebe bad u | 
finden mwiffen, 
Nach: acht Tagen — fie mit den Yiten ins. 
Gras, da fie das Spisgras abfreffien. Man. giebt 
ihnen auch) junge Neſſeln gehackt, : mie Weitzenkleye ver⸗ 
mengt, u.d.gl. Nach 14 Tagen geben fie aufs Waſ⸗ 
fer, und der Gänferich führe an. Sie find fehr zärtlich, 
und auf der Weide muß man fie’ vor ſtarkem Schlag« 
regen in Acht nehmen. | 
Die weißen Gänfe, bie recht härgende zottige 
Baͤuche haben, haͤlt man fuͤr die beſten $egegänfe. 
— einen Gaͤnſerich rechnet man 10 bis 15 
4 fe, ar 


Die. Ener von einjährigen Gänfen hat man zur 
Brut nie recht tauglich befunden. Am beften find die 
von zwey⸗ bis vierjährigen, 

In den Gänfeeyern fallen viele Mißgeburten 
vor, wie ich denn ſelbſt verſchiedene junge Gaͤnſe in 
Weingeiſt mit 4 Fuͤßen, zwey Koͤpfen, einem Kopf 
und doppeltem Schnabel geſehen habe. Man hat auch 
Beyſpiele von einem mit Federn bewachſenen Gaͤnſe⸗ 
magen, und einem großen Gaͤnſeey, darin noch ein 
kleineres befindlich geweſen *). In Schleſien hat ein⸗ 
mal eine Gans ein Ey gelegt, welches fie zwey Jahr 
bey fich getragen haben fol. Es mar noch einmal ſo 
groß, als ein gewoͤhnliches Gaͤnſeey, und man fand in 
ihm vierzehen kleine Eyerdotter, von der Größe kleiner 
Vogeleyer. Die Schale war dick und hart 5 

T3 
'®) ©. anovs — Natur. I. 255. 


⸗2*0) ©. Lichtenbergs und Voigts Magazin für das 
' Neueſte aus der Naturgeſchichte. III. 4. ©. 120. 


Eines derfondärbarften Naturſpiele iſt folgendes "x 
Sn zehen Eyern einer Gans waren alle Küchlein: Miße: 
geburten / mit verwachſenen und aufgelperrten Schnaͤ⸗ 
bein; als wenn ein Kettenhund bellt; * * die * 
tende — en — 

12 Feinde — 

NE Bänfe. fü nb „bisfen Zufaͤllen und "Wonffeitei 
— bey denen wir uns aber hier nicht aufhal- 
ten koͤnnen **), _ Zür.ung ‚gehen mei bie Feinde aus 
dem Thierreiche. 

1. Unter den Saͤugthieren haben Jung und Are 
on den Wiefeln, Mardern, Jitiſſen / befonders an 
dem Fuchfe ,, gefährliche Feinde; doch follen fie por 
dem letztern fiher ſeyn, wenn man ihnen den Kopf mit 
Pech beſtreicht. 

Die braunen Erdratten ſtellen den Maſtgaͤnſen 
ſehr nach. Ich weiß ein Beyſpiel an meinem Orte, 
daß ſie ſechs bis acht Maſtgaͤnſen ‚bie in einem dunkeln 
Behaͤltniß am Waſſer ſaßen, die Bruͤſte und Slügel abe 

gefreffen hatten, 

2. Unter. ben Vögeln werden die ganz juhgen 
Geßeln im Grafe oft von den Kraͤhen und Aelftern 
geboplt, Auf die gröfern ftoßen bie Falten, Weihen 
—— er. — | 

«. Unter ben Fiſchen ſollen die gefräßigen Hechte 
— He jungen Geßeln herunter ziehen, und verſchlingen. 
araus moͤchte die ſonſt unnarürliche Geſchichte 7— hs 


ir 


* *— Neues Berlin. efntefligenzblatt 1786. S. 2470, 
N Mar Vergleiche Darübers.; Arünigg: Encyklopaͤdie 
en 45: Sedſtein⸗ Raturgeſchiche Deutſchlands. 


N. 611 
pr. ©. Biest, Samml, Sul. 1718. © 1394: 


\ 
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erffären feyn, daß in Schlobitten auf einem Teiche 
zwonjig junge Gänfe von. 8 Tagen, wie, Bley unterger 
gangen und weggefommen wären.  - 

4. Unter den Inſoekten werden die jungen Ganſ⸗ 
auf der Weide öfters von Fleinen Mücken und liegen, 
die ihnen in die Obren und Nafenlöcher Friechen, der» 
geſtalt gequält, daß fie von allen Kräften fommen. 

4 Eine: unfägliche Menge Eleiner Zangenläufe (Ri- 
canus), wie die Huͤhnerlaͤuſe, freflen ihnen die Haͤlſe 
kahl, und die große.eigentlihe Gaͤnſelaus, die fo ſchnell 
läufe, aber an feinem Menfdjen bleibt (Pediculus Anfe-. 
ris Linn), vn nur die alten wilden und — 


Wenn bie unge Sin Brachtäfer Clear. Kol: | 


I) verfchlucken, pflegen ihrer viele zu fterben.: 

5. Von Eingeweidervürmern. haben die Gänfe 
— als eine Art. Der haͤufigſte iſt bey ihnen der 
lanzettfoͤrmige, wie geſtricktes Band, und der trich⸗ 
terfoͤrmige mic ſolchen Gliedern *). Junge, magere 
Gaͤnſe, wie ſie von der Weide kommen, Haben die mei⸗ 
ſten lanzettfoͤrmigen Bandwuͤrmer. Je fetter die 
Gaͤnſe gemaͤſtet, inſonderheit wenn ſie genudelt werden, 
deſto häufiger: gehen · ſie ab, und man findet ſie alsdann 
unter den Excrementen, von deren Menge die Gedaͤrme 
bey eingezwungenem Futter gleichſam ſtrotzen, und die 
Wuͤrmer vor ſich hertreiben. 

G6Auch die Bienen find den Gaͤnſen feind. Bey 


Bungen waren des Abends einige Gaͤnſe in das Bis 


— — Des * — ein yo 


* S. — Naturgeſchichte der —— 
*. 377% tab; 29. f. ı—-ı12, Taenia lanceolata. 386. t.31. 
f. ı—6. Taenia infundibuliformis. 


— 


tes. — und Seröfe mit den Flugeln. Bey Eroͤff · 
nung des Bienenhauſes waren die Bienen in dem hef⸗ 
tiuſten Allarm, und fo wütend, daß ber Wärter feine 
Ruͤſtung anlegen mußte. Es fand fi, daß ihnen bie 
Bienen ſammtlich die Augen ausgeſtochen hatten 2 

F Nuͤtzen. 

. Das Fleiſch der zahmen Gaͤnſe iſt viel Fömadfaf 
| — als das der wilden, und es laſſen ſich von einer 
Gans vielerley Gerichte machen. Doch iſt das Fleiſch 
überhaupt mehr nabrhaft und ſchmackhaft, als geſund, 
am wenigſten für Perſonen, die eine figende Lebensart 
führen. Den meiſten Ueberfluß an rohen Saͤften ha- 
ben die gemäfteten Gänfe, weil es ihnen an Bewegung 


efehlt Hat. 

Von den Flügeln, Halſe — Kopf, Magen, Her 
, — Leber und Fuͤßen, macht man ein beſonderes Ge⸗ 
richte, daß man dieſe Theile mit dem geſammelten Blute 
der geſchlachteten Gans mit Eßig einkocht. Ich * 
ner Seits danke aber fuͤr ein ſolches Blutgerichte. 

Eine ſette Gans ſtuͤckweiſe eingepoͤckelt, und mit 
Meerrettig gegeilen, uͤbertrift faßt eine. gebratene. Dad 
mags dabey wohl auf den Berhmad eines — are 
fomme. 

Das Gänfefchmalz etwas mie Thymian * gei⸗ 
bein ausgeſchmolzen, kann zu verſchiedenen Abſichten 


gebraucht werden. Man ißt es Statt der Butter auf 


Brod und Semmeln, Am ſicherſten dient es zur 
Schmelzung der Zugemüfe; ‚, in Kuchen. 2 Pfannkuchen, 
Present, u. ſ. wW· F Eine 


* Zi i 
‚itneerge w em nf das Renene aus der 
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Eine‘ gebratene, ‚in Ganſeſchmah gelsgte Sand; 
kan man. ben ganzen Winter erhalten. 

Es. kann das Schmalz auch zum Brennen auf der 
— gebraucht werden, und ſoll viel rathſamer, als 
Baumöl ‚brennen. Es fhügt gegen die Kälte, wem 
man füch Damit Das Geſicht befreicht,. auch wiber bie 
Zroftbenten, daß fie nicht wieder aufbrechen. | - 

Die geräucherten" pommerſchen Spiefgänfe, mie r 
Salz und Pfeffer, Aaften eh —— di ige 
brafenen. · — 

Won den Eyern madt mon in der Küche cben kei⸗ 
wei fonderfichen —* weil ſi ſi e hart und unverdau · 
| nun ſind. 

Das belilateſte un — Eſſen an — Sans 
if die gebratene große Leber. einer reche ausgemaͤſte⸗ 
ten, welche wie Mark ſchmeckt 9 

Die Gaͤnſefedern find in der Haushaltung von aus⸗ 
gebreitetem Nutzen. Daher die Gaͤnſe nach dem Ab⸗ 
ſchlachten ſorgfaͤltig gerupft, und im Leben zu gewiſſen 
Zeiten gewollt, und ihnen die Daunen genommen 
— 

Mit den: kleinen Federn: und Daunen, oder 
Slaumfedenn, werden unfte Betten geftopft, ob fie 
gleich der Gefunbpeit weniger zuträglich find ‚als bie 
mie Pferbepaaren geftopften. Matragen, .: Außer den 
Wetten werden die fleinern Federn auch noch zu Feder⸗ 
büfchen, Eultanen, Federblumen, Sedermuffen, Feder⸗ 
palatinen, Febertapeten, u. d. gl 
WVrier geſchlachtete Gaͤnſe geben ein Pfund gemeine, 
— ſechoreben ein Pfund — Wenn man 
auf 


* Daß uedri IRB, aim On r die Kuͤche 
er in. Rob Encofienädie KVI. ca. <4 ni uͤch 


auf. ein Bette 40. bis so Pfund: rechnet, fo.gehören 
200 Bänfe dazu... : Eine Stadt alſo, worin 200, 000 
Menfchen leben; braucht — Millenen — ER 
Sehleiberep. ho: 

Die ganzen: Slügel; —— wie, Gteinen 
— und. auf einer warmen Stelle des. Heerdes ge⸗ 
trocknet, ſind die, are ug .. 
bepelihn, Bltber ober Kehrwiſche. 

Spulen ober Dofen, tie fie auch Be Tresen 

den zum Schreiben gebraucht, und auf mancherley Art, 
auf gluͤhenden Kohlen, in heißem Waſſer, heißer Aſche, 
u. d. gl, gehaͤrtet, und gezogen. Es iſt erſtaumlich, 
was damit in Holland, Hamburg, und ganz Deut, 
land für ein Handel getrieben wird... 

Außer dem Schreiben und Zeichnen: mien die 
Spulen auch zu Pinfeln, zu Zahnftochern,: zur Härtung 
des Stahls, zu Federbaͤllen, zu Pfeilen, zum Verkie⸗ 
len muſikaliſcher Inſtrumente, in den Apotheken’ zum 
Filtriren, zu. Stockbaͤndern, Knoͤpfen, u. d. de * 
brauch. 

Der Gaͤnſekoth dient fen Stoppelfeldern, ber 
48 in naſſem Boden, zum Duͤnger; auch · ſind die 
Schaſe ſehr hegierig danach. Man gebraucht ihn yo 
— ur ber: — — — 

Der M. 428 Be, 

: Schaden; 
ben bie Bänfemie ihren ſtarken = > — Ceitm 
gezäßnelten Schnaͤbeln am Graf und Getraide thun, ift 
el. Man kann ihn zum Theil verhuͤten, wenn 


2* man 


Von — Tee f Bhuitz ————— XI. 
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man m horijotral. einen Bindfaden um die Aecker sieht, | 
welchen zu überfchreiten Feine Gang wagen wird. 

Wenn ‚fie Zunge haben, koͤnnen ſie den Kindern 
durch das. Schlagen der Flügel ins Geficht und in die 
Augen, ja felbft. durch den Biß, ſehr gefährlich werden. ° 


Irrthuͤmer und —— 

Dahin gehört, unter andern 

1) Daß die Jungen beym Oſtwinde die Schale 
mr durchBrechen könnten. ° 

4) Doß die Sandleute um: Martini, aus der braun -· 
roten Sarbe des Bruſtknochens, den fie den Hiphop 
nennen, wenn ſich ‚folche an beyden Seiten weit berun: 
ser zieht, einen ſtarken, und, wenn er blaßweiß iſt, ei⸗ 
nen gelinden Winter prophezeihen wollen. 

3)Die Alten gebrauchten. das: Blut, : bie Galle, 
die Haut von den Füßen, den So, ‚ud m m. in 
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Der zweyten Entenfamilie 
3. Dritte Art: Die Bernakelgans. ) 
— m auch ſchottiſche Gans, und Rothe 


ri iſt Buffons Bernacle, 
Ihre eain beträgt 2 Fuß 2 Zoll, die Flügel: 
weite 4 Fuß 5. Zoll, und: das Gewicht 5 Pfund. 

. Stirn und Wangen find weiß; eine dunkelbrau⸗ 
ne Unie Jäuft vom Echnabel' nad) den Augen; das 
übrige am Kopfe, Hals, und ein Theil.der Bruſt 
ſchwarz. Bauch, Steiß, und. Dedfedern des 
Schwanzes weiß; Rücken, Schultern, und Dede 
federn der Flügel fchwarz, grau und weiß geftreift; 
Schwanz und Beine fehmarz. 

So befchreibe Pennant die Bernafelgans, und 
fagt, man ſieht fi ie in der Hudſonsbay, doch) aͤußerſt felten, 
Man findet fie in dem Norden von Rußland, in Lapp⸗ 
fand, Normegen und Island, wo fie wahrfcheinlich brü« 
ten, aber in Sibirien trift man fie gar nicht. Im 
Winter erfcheiften fie an den brittifchen Küften und Mo⸗ 
räften. in — Heerden, — aber * Februar 
* 


Von 


9 S. Gmelin Sytt. Nat. — Ed. Xu. Tom. L. pag: 
‚512, fprit. Anas erythropus, 


—9 


| 


— 301 

Bon dieſer Befchreibung weicht aber diejenige , 
fehr.ab, welche Befeke, dieſer aufmerffame — 
davon geliefert hat. 

Ihm nad) iſt dieſe Gans etwas kleiner, als die von 
ihm befchriebene kleine wilde Gans, und unterfcheidet 
fi fehr durch ihre. feinere Geſtalt, naͤmlich durch den 
kleinern Schnabel und Kopf, und duͤnnern Hals; ihre 
Flügel find ‚für eine Gans, ungewöhnlich lang zuges 
fpigt, wie bie Falkenfluͤgel, ſo, daß fie nad) diefer Eins 
richtung ſehr ſchnell und. lange müßte fliegen können. 
Sig heiße in der lettiſchen Sprache Seegans, nn. 
wohl nicht unrecht auf ihren Wohnort deutet, -: : 

Der Schnabel iſt röchlich weiß. . 

. Die Stirn mit einem weißen Enih, " Geſtalt 
einer Schnippe eingefaßt. 

Di Haupiferbe it braunlich afihgran. Kopf, 


Hals, und halbe Bruſt find einfarbig; der Rücken 


iſt durch weißliche Raͤnder der Federn wie geſchuppt. 
Die Bruſt iſt mit mehrern on Sehen be 


eht. 
After und Schwanz find fäneee Die Gig 


Die Zügel ſtehen um 24 Zoll über den Schwanz 
mit einer flarfen Krümmung berüber, Die großen 
Schwungfedern find einfarbig aſchgrau. 

Bon ihrer Naturgeſchichte iſt uͤbrigens nichts ber. 
kannt. 

Sie wird Häufig mie der Blaͤßengans und 
Brentgans verwechſelt. Ueberhaupt iſt die Nature 
geſchichte dieſer drey Arten noch lange nie Meine | 


gebracht. 
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Benennung. | 


Eie heißt auch bunte Nordgans PB ‚ngeien 
Mops: ober Möppelgang, 


Beſchreibung. J 

re Länge beträgt ı Fuß 10 2, A die gt 
weite 3 duß 10, ‚gl, ’ und das Gericht 3 Pfund 
Troy 
IJ "Der Schnabel ift kuͤrz, ſchwaͤrzlich, an der Sylt 
"mie einem Eolbichten gariz ſchwarzen Nagel. Zwiſchen 
feiner. Wurzel und den ‚Augen liegt ein großer weißet, 
ſchwarz eingefaßter Fleck. 
Scheitel, Kinn, Hintertheil des Koͤpfs und des 
Halſes, Rücken," Flügel und Schröang rief — 


* 21 


2). Gmelin Syft. Nat. Linn, Ed. XII. Tom. I. p. 
sır. ſp. 67. Anas ruficollis. 
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Die Seiten mit einem weißen Flecken bezeichnet." Wie 
Epigen der Deckfedern von eben derBarbn, Die Deck 
federn des Schiwanzes weiß. 

Der Untertheil und die Seiten des ale glaͤn⸗ 
zend braunbb, mit Liner ſchmalen weißen hinie einge⸗ 
faßt. Bruſt, und Untertheil des Halfes, von dem 
Bauche und Riten ech einen — und Pa 
wi einen weißen ‚Kreis: getrennt. 

Der Schwanz aſt kurz und PER | 

- ‚Die Daunen am ganjen $eibe haben: eine graub 
Sarde, find. ſehr ing; J und⸗ ſo * wie Eiden 
daunen · 

Die Augenlieden und Feisf die Winthaut haben 
ſchwatge Känder Der Augenſtern iſt braun. * 

Die Fuͤße find ganz ſchwarz. Der Mittelzehe 
hat eine — große; * — — ige 
Bann ö 

U di: Pet — 
* De -Bergkläperunge, er 
hat de gefunden, daß die Zunge gleicf6rmig, bie, 
oben platt/ an der Spige mund und ungezaͤhnte, und an 
den Eeitenrändern mit rückwärts gehenden Stacheln 


verfehen ift, die nach hinten zu großer werden, endlich 


aber‘ abfegen und einer Reihe Fleiner Zähne Raum ger 


ben. VUebet det Wurzel: liegt ein, mit keglichten Sta⸗ 


cheln beſetzter Wulſt/ hintet welchem auf jeder Seite ein 
ebenfalls ſtachlichtes Huͤgelchen ſteht, und vor der Luſt⸗ 
roͤhrenoͤffnung ſtehen noch —— in A balbzicke 
lichten Reihe. 
Die Luftroͤhre geht —8* fu, P gegen bie Sue 
gen. bin zuſammengedruͤckt, und wo fie ſich theilen will; 
* verengert. GE‘ kein ne are 


oder 


— 


vder Sufefahg daran bemerkt, dergleichen bie Mähren 
der Enten und Taucher faft alle haben.  . naar. 
Das Herz hat die Größe eines Taubenepes, und | 
liegt am rechten Ohrlappen auf der Leber. Dieſe iſt 

— mit einer großen dunkelgruͤnen Gallen 
Safe: "Url ar: 
‚5 De Schlund betraͤgt ra Zoll in der länge, und 
ift, bis an den drüfichten Kropf, über dem Magen: 
munde, gleich weit. Diefer Kropf. ift über einen Zoll 
Yang Im: Fruͤhling findet man ihn voll Sand, ben 
die Vögel für: Hunger einſchlucken. ©” 
Der fleiſchichte harte Magen bat Faft die, Größe 
eines Huͤhnereyes, und iſt, wie auch die Daͤrme, 
wenn noch keine andere Nahrung anzutreffen iſt, mit 
Sand und Schlamm angefuͤllt. Die Loaͤnge des 
Darms betraͤgt 5 bis 54 Fuß. Der Gallengang 
ffnet ſich daran, TO Zoll vom Magen. Das Dee 
ſichte Hoͤhlchen des Darms iſt 2 Fuß weit herunter, 
und die 2 Blinddaͤrme 2 Zoll 4 Linien von jenem ber 
findlich. Dieſe find 6 Zoll lang, am / Anfang duͤnner 

gegen Das Ende. erweitert, mb mit ben Gpißen umger 


Diefe ſchoͤne Gans, die man auch, wiewohl felten, 
+ in England gefunden hat, brütet von der Mündung 
des Obs, hänge den Kuͤſten des Cismeers bis zur Muͤn⸗ 
bung der Lena. Sie beſucht jaͤhrlich die an Seen, 
Flaͤſſen und Suͤmpfen reichen Gegenden des noͤrdlichen 
Aſiens, wird aber in Sibirien ſelten geſehen. In den 
unter Gegenden des Obfluſſes ſieht man ſie jährlich bey 
ben. erften Fruͤhlingsblicken von Nordweſt anfliegen. 
Weit alsbapın. in ‚ven noͤchlichſten Gegenden. noch :ales 
Pe $ : vom 
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vom Froſt ſtarrt, fo ziehen ſie bis Bereſof, und noch 
ſuͤdlicher den Ob herauf, wo ſie ſchon aufgethauete Suͤm⸗ 
pſe und Pfuͤtzen finden. So bald der Frühling bie 
Luft mehr erwärmt hat, zieht fie den Obfluß wieder hin⸗ 
unterwaͤrts, und bringt den: furgen Sommer, ihre Ber 
gattungs =: Brut: und Mauferzeit, auf den-wüften Torfe 
kindern der waldlofen Küften des. Eismeers, und haupt⸗ 
fählich auf den nördlichften Erdzungen, vermuthlich 
auch) auf Nowa⸗Semlja zu.» Mit Ausgang des Aus 
guſts vertreibeifie das eintretende froftige Wetter, ſammt 
ihren Jungen, wieder. aus dieſer Gegend, und fie nuze 
zen, den September über, die mildern und von ale 
dung bedeckten Sümpfe um und oberhalb Bereſof. 

Der Winteraufenthalt dieſer Voͤgel iſt noch nicht 
ganz gewiß beſtimmt. Einige überwintern vermuth ⸗ 
lich in den: Schilfſuͤmpfen * den ſuͤdlichen Theil der 
taſpiſchen See. ;»7 Der größte Theil aber. zieht wahr⸗ 
ſcheinlich mit den gemeinen änfen von den en. 
nach Ysland und Brebanneciie, | 

Ihre: 
Ä N — ng 

ift waheſcheinlich zum Theil wie anderer Enten ihre; — 
doch moͤgen ſie in der Wildniß auch wohl noch manche 
andere unbefannte Naprungsmictel finden, bie ihnen 
vielleicht unentbehrlich find, daher fie im gezäpmten Zur 
ſtande nicht fortlommen. Von ihrem 


Naturel Sitten und Eigenheiten 
weiß man ſo viel, daß fie nicht anders als in großen 
Schaaren ziehen, und zwar, wie andre wilde Ganfe, in 
ſchraͤgen Reihen, wobey fir ihre Stimme hoͤren laſſen, 
die ohngefaͤhr wie Tſchakwoi ud daher ſie auch von 
Seguer Band. | u den 
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ben Oſtjaken Tſchagwoi genannt werden. Bey ihrer 
Ankunft und Abzuge ziehen ſie mehrentheils in der 
Daͤmmerung, oder bey der Nacht, und verſchwinden 
daher ganz unvermerkt. Ä | 
Sie laffen ſich nie anders als auf: freyen Plägen 
nieder, haben einen fehr zierlichen, leichten und ſchnel⸗ 
fern Gang , und’ find fo vorſichtig, daß man felten eine 
zum Schuß bekoͤmumt. 2 
Sie halten ſich immer beyſammen; wohin eine ben 
Kopf dreht, dahin drehen fie ihn, wie eine Compagnie 
Sotvaten ‚alle, Kaum hebt eine die Flügel, fo fliee 
gen fie alle davon. | — | 
Gefangen, und mit Hafer gefüttert, werben fie 
in-wenig Tagen zahm, fo daß fie ſich aus der Hand 
füttern laſſen, laſſen ſich aber den Winter über im Haufe 
ſchwer erhalten ‚- fondern werden zufehends mager, und 
fierben gegen das Fruͤhjahr eine nach der andern. Zum 
Hecken hat man fie in der Gefangenfchaft nie bringen 
können, Man kann alfo als Hausgeflügel feinen _ 
Nugen — 
von ihnen ziehen. | 
Ihr Fleifch aber wirb für eine große Delikateſſe 
gehalten. Auch fann man ihre Federn und Daunen 
wie Eiderdaunen nugen. Man fängt fie in Luftnetzen. 


| r Schriften, 
Pennants arctiſche Zoologie. IL 532. G. Die 
Rothhalsgans. | 
Pallas Naturgeſch. merkwürdiger Thiere. VI. 24. 
Rothhalsgans. tab. 4. ei | 
Eepechinm's Reife durch Rußland. I. 183. Die 
kleine Kaſzarka. tab. 5. ii 
* | ur | ’ Bech⸗ 
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Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgechicht⸗ Deutſch⸗ 
ande 1.688. Die Rothhalsgans. 

Gaͤtterer vom Nutzen und. Schaden der Tiere | 

11.129. 1 114. Die Rothhalsgans. 

— wolesiſche Poetet. 1 ll. i. p. ar. 

n. 67. — 

| * *2 

| Der zweyten Entenfamilie 

5. Fünfte Art: Die Bohnengans. *) 


Man bezweifelt noch, ob dies eine eigene Art, 
oder nicht vielmehr unſre gemeine wilde Gans ſey, 
wenn ſie noch kein Jahr alt at, Indeſſen wollen wir . 
fie mitnehmen, weil fie doch in dem neueften Syſtem 
als eine beſondere Art aufgeſtellt iſt. 

Ihre Laͤnge beträst,. nach Pennant, 2 Zuß 7 
Zoel, und das Gewicht 63 Pfund. 
Daer Schnabel ift klein, am Ende zuſammenge⸗ 
druͤckt. — und Nagel ſchwarz, in bet Mitte 
blaßrorh, 
und Hals aſchgraubraun, toftfarbig uͤber⸗ 


Zruſt und Bauch ſchmubig weiß, aſchatau ge⸗ 
woͤlkt. 

Die kleinern Deckfedern der Flügel ſche licht · 
grau. Der Ruͤcken einfarbig aſchgrau; Schultern 
dunkler, weiß eluigefaßt. Vordere und bintere S chw unge 
federn grau, ſchwarz eingefaßt. — 

te De 


"3 &. Gmehn Syft. Nat. Linn, Ed.XUL TomIpag 
512. ſp. 63. Anas fegetum. 


laufen. 
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Der Schwanz grau, weiß eingefaßt, Die Beine 
_ fafrangelb. Die Klauen weiß. 

Dieſe Gans bewohnt den Norden von Europa, 
und wird auch in der Hudfonsbay angetroffen, Sie 
bruͤtet in großer Menge in Lewis, einer ber hebridifchen 
Inſeln. Zu Ende des Augufts wandert fie in unzaͤh⸗ 
figen Heerden nach England, befonders nad) den offnen 
freyen Gegenden von Norkſhire und Eincolnfhire. Im 
Fruͤhjahre verſchwinden fie alle. In Oeſterreich kom⸗ 
men ſie zu eben der Zeit an, und ziehen auch eben ſo 
wieder footr. 

Sie liegen ſchaarenweiſe auf der gruͤnen Saat, und 
verderben allerley Feldfruͤchte. 
Die uͤbrigen Umſtaͤnde ihrer Oekonomie ſind noch 
unbekannt. | i 
\ | Schriften. | | 
Pennants arctiſche Zoologie. IL. 505. m. 390. 
Die Bohnengand. | | 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deu 
lands. II, 620. n. 3. Die Bohnengang, | 
— — —* Je. 
Der zweyten Entenfamilie 
6. Sechſte Art: Die Bergente. ) 
Benennung. | 
Sice Heißt auch Moderente, Schapfelente, un⸗ 
teridifche Ente, Moorente, Afchente, und die 
Männdyen bey den Jaͤgern Warte. 
Es ift Büffons Millouinan. 
| | Befchrei 


) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Id. XIII Tom. I. pag. 
. 509. ſp. 8. Anas marila. 
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Beſchreibung. —— 
Iphre Laͤnge betraͤgt 103 Zoll; bie Fluͤgelweite 
20 Zoll; das Gewicht des Männchen 14 Pfund; 
das Weibchen wiegt 2 Uinzen mehr. Ä 
- Der Schnabel iſt breit, flach, blaͤulich grau; 
Kopf und Hals ſchwarz, grün glänzend; die Bruſt 
ſchwarz. Mücken, Dedfedern der Flügel und Schul⸗ 
tern mit vielen ſchwarzen und grauen Querlinien bezeich⸗ 
net. Vordere Schwungfedern dunfelbraun, die hins 
teen weiß, mit ſchwarzen Spign., Bauch weiß; 
Schwanz, Deekfevern und Steißfedern ſchwarz; 
Füße dunkelbraun. ' | | | 


Bey der 

Zergliederung 
hat man entdeckt, daß der Bau ber Luftroͤhre merklich 
von den zahmen und wilden Enten abweiche, Sie iſt 
faft dicker, als die vom Kranich, Pfau, Puterhahn, 
und andern großen Voͤgeln, und glei) vom Anfang fehr 
weit, da die übrigen Arten erft nach unten zu ihre Er» 
weiterung erhalten, ES 

Am Ende wird fie dünner, und erhält einen knoͤcher⸗ 
nen Bogen, der in die Höhe gerichtet if. Mad) der, 
Sufteöhre zu iſt ex breit, mach der andern Seite aber 
nur ſchmal. - 

Auf beyden Seiten ift an dieſem Bogen ein Trome 
melfell ausgefpannt; an ber innern Seite ift es nur 
fhmal; an der äußern aber breit, und damit es bey 
einer zu ſtarken Ausdehnung nicht plagen möge, iſt es 
mit einem ſchmalen Duerfnochen verfehen ‚ 

Bey den nod) nicht ausgewachfenen Vögeln diefer 
Art hat auch die Luftroͤhre noch niche ihre gehörige Ge 
fait. Bey einer Jungen hatte fie nur in der Mitte 
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eine Erweiterung, und der knoͤcherne Bogen war noch 


ganz ſchmal. — 
— Aufenthalt. — 

Dieſe Ente bewohnt Nordamerika, Bis zur Hud—⸗ 
fonsbay hinauf, koͤmmt dafelbft im May-an, unt sieht 
im Detober zuruͤck. Man finder fie in Island, und in 
den meiften Theilen des nördlichen Europa. An den 
nördlichen Küften von Rußland und Sibirien find fie 
gemein, und auch auf dem Obfluß außerordentlich haͤu⸗ 
fig. Yud) in den ſchweitzeriſchen und öfterreichifchen 
Gebirgen ſoll fie fih aufhalten, und bie in Thälern ge 
Jegenen Seen und Teiche befuchen, Hoͤhlen in die Ufer 
graben, und darin niften, Daher ber Name; unterin 
difche Ente, Ihre 

Nahrung 
- find vorzügfih Schaalthiere, Won ihrem 
Naturell, Sitten und Eigenheiten _ 

iſt nicht viel bekannt, Sie rauchen fehr guf unter, har 
ben ein dumpfiges und frauriges Gefchren, das dem 
Eröhnen der Tauben.ähnelt, find eben nicht ſcheu, und 
werden fo zahm, daß fie, wenn man fie fängt, unter den 
zahmen Enten auf dem Hofe gehalten, und mit in Wafs 
fer eingerauchtem Brode, trocknem und eingequelltem 
Hafer und Gerften erhalten werden fönnen, In hats 
ten Wintern finden fie ſich zuweilen auf den warmen 
Kiefelbähen, in den gebirgigten Gegenden des Thürine 
ger Waldes ein, und gehen von da bey ſtuͤrmiſchem 

er. ſo gar bis in die Walddoͤrfer Dinin, Bon 

rer 

Sortpflanzung 
weiß man niches, Ihr 
Nutzen 


⸗ gut 


Mutzen | u 
ift auch wohl niche beträchtlich; denn ihr Fleiſch ſchmeckt 
thranig und unangenehm. | NE 
Schriften. J 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem. II. 281. n. 8. 
Die Bergene. — 
Bechſieins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. IL. 640. n. 8. tab.23. Die Bergente. 
Pennaunts arctifche Zoologie. II. 526. n. 416. 
Schaufelente, — — 


Bloch, Beſchaͤftigungen der Berliniſchen Geſell⸗ 
ſchaft naturf. Freunde. IV. 602. n. 11. tab. 17. 83.4. 
Scopoli ann. I. hiſt. nat. 67. n. 83. Anas ſubter- 
ranea. u | nt 
Donndorffs zoologiſche Beyträge. II. 1. p. 717. 
* 
Der zweyten Entenfamilie 
7. Siebente Art: Die Brentgans. )“ 
Benennung 
‚Auch Ringelgans, fchottifche Sand, Baum · 
gang, Baumente, Rothgans, Kloſtergans, Ron: 
nengans, und Bernafelgand wird fie genannt. | 
Manche diefer Benennungen hat fie mit andern Arten, 
mit denen” fie häufig vermwechfele wird, gemein, beſon⸗ 
ders wird fie mit der Bleßen: und Bernafelgans ver · 
wechfelt. n | — | 
Es it Buͤffons Cravant, F 
ee. Beldrei + 
” ©. Gmelin Syft. Nat, Linn. Ed. XIII. Tom. I. pag- 
513. fp. 13. Anas Bernicla. | 
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Befhreibung. 
Ihre Länge beträgt 24 Buß; und die Flügel 
PR an 4 Fuß, 

| Die Hauptfarbe ift braun, oder ſchwaͤrzlich. Kopf, 
Hals, und Obertheil der Bruft find ſchwarz. Um 
. ben Hals gebt eine Art von Ping, ober Halsband; 
daher der Name Ringelgans; eigentlich iſt es nur ein 
weißer Fleck an jeder Seite des Halſes, da mo ſich dies 
fer mie dem Kopfe verbindet, 

Der Schnabel ift kurz, erpaben und ſchwarz. 

Die vordern Schwungfedern und der Schwan 
ſchwarz. 

Bauch, Schultern, und Deckfedern der Fluͤgel 
aſchgrau, dunkler gewoͤlkt. 

Deckfedern des Schwanzes, und Steiß, weiß. 

Die Fuͤße ſchwarz. 
Dem Weibchen fehlen die weißen Halsflecken. 


35. Aufenthalt. | 
Dieſe Gans bewohnt eigentlich den höchften Nor⸗ 
den von Europa, Afien und Amerifa, ie ift an der 
Hubfonsbay fehr gemein, bruͤtet auf den Inſeln, und 
längs den Küften, fliegt aber nie ans fand, Im Herbft 
diehen ſie in ungeheuern Heerden nach Suͤden zuruͤck. 
| Nach Deurfchland fommen fie nur im Winter, und 
zwar vorzüglich an die nördlichen Kuͤſten deffelben, doch 
bat man fie auch in Defterreich angetroffen. | 
Bey ihrem Herbſtzuge nad) Eüden wimmelt es in 
- Holland und Irrland den ganzen Winter durch von 
ihnen. 
| In Hoyſund und auf ben Orfueysinfeln erſcheinen 
fie in geringer Anzahl, bleiben aber daſelbſt nicht. 
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In Horraſund in Schottland uͤberwintern ſie in 
Heerden von ———— J und heißen Horra⸗ 
gaͤnſe. 

Sie ziehen aus Eu um zu brüten, — dem 
äußerften Norden zuruͤck; z. E. nad) Neu ⸗Zembla, wo 
ſie Barents den 21. Junius 1595 bruͤtend fand. 
Und weil ſie zum Ueberwintern auch nach Schottland 
rg fo führen fie den Namen der ſchottiſchen 
Gaͤnſe. | 

— fie im Frühling nach Morden reifen, und 
über Schweden fommen, fo bleiben einige an den Gren⸗ 
zen von Lappland, aber der, größte Theil ziehe nad) 
den nördlichen Inſeln von Grönland und nad) Spig- 
bergen. 

* kommen auch jaͤhrlich, um zu bruͤten, nach den 
oͤſtlichen Theilen von Sibirien, man ſieht ſie aber eben 

ſo wenig oſtwaͤrts der Lena, als in Rußland. Ihre 

Nahrung 

beſteht in Gras, Waſſerpflanzen, Beeren, Inſekten 
und Gewuͤrmen, dergleichen fie an den Ufern des Mee- 
res, der Landſeen und Fluͤſſe haufig finder. Sie frige 
- auch Schaalthiere, unter andern die faft eyförmige En⸗ 
tenmufchel (Lepas anatifera Linn.), daher die alte ſelt⸗ 
fame Fabel entftanden, daß diefe Enten nicht aus. einem 
Ey, fondern aus dieſer Mufchel bervorfänen, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, | 
©ie fliegen in großen Schaaren in Geftalt eines 
Keils, wie unfre wilden Bänfe, mit großem Gefchrey; 
fönnen aber auf dem Wafler nicht rauchen. Ihr Ger - 
ſchrey klingt wie Rot, Rot; daher ber Name Morges 
ober Rotgane woraus — Rolhgans entſtan · 


den, 





zu4 u — 


den, denn von ber rothen Zarbe iſt nicht eine Spur an u 


ihnen zu finden, 
Eie Die ſich auch — machen. 
| Nutzen. | 
Ihr Fleiſch wird für einen großen gederbiffen ges 
halten, und man ſchaͤtzt fie.auc) wegen der Federn. In 


Holland werden fie den Winter über in fo aroßer Ans 


zahl gefangen, daß in Amſterdam alle Buden, wo man 


Federvieh verkauft, damit angefüllt find. . Man mir 


ftet fie auch daſelbſt. Ihr 
| Fang — 


gefchiehet zur Slutzeit in Netzen, welche über bie Si ; 


gefpannt werden. Von ihrer 
| Fortpflanzung 
| iſt nichts genau bekannt. Ein fi ch von ſelbſt idere 


gender 
Jerthum und Vorurtheil 


f es aber —* daß dieſe Gaͤnſe aus Mufcheln ente 


ſtuͤnden, oder in Echottland auf Bäumen wüchfen. 


Die veifen Früchte follten nämlich in die See fallen und | 
fih in Geſſeln verwandeln. Die Holländer glaubten 
vor 200 Jahren dies fteif und feſt. Die Engländer - 
fabelten eben bieg von ber Bernafelgans, und es hat 


. fo gar in den damaligen Zeiten Gelehrte gegeben, bie 
es geglaubr haben *); daher der Name Baumgang, 


So glaube ich auch, daß es ein Irrthum fen, wenn 


man bie Benennung; Nonnen odrr Kloſtergans, da⸗ 
von 


*) S. Sebaſtian Muͤnſters Kobmographie. Fol. Ba⸗ 
ſel 1550, Bl, 55. Egedens Beſchreibung von Groͤn⸗ 
land. p. — Und vom Urſprunge dieſer Fabel übers 
—— Goezens nuͤtzliches en ate u ll. 422. 


— — — — Pr — “ 


| oz 315 
von herfeiten will, weil ihr Fleiſch am einigen katholiſchen 
Orten in der Faftenzeit zu effen. erlaubt fey. Wahr⸗ 
fcheinlicher ift es wohl, daß dieſer Name von der ſchwarz 
und weißen Farbe des Gefieders hergenommen fey *). 


Schriften. 

Muͤllers uinneiſches Naturſy ſtem. 1.285. n.13. 
Ringelgans. 

Borowsbkh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thiet⸗ 
eichs. II, 11.0.3, -Schottifche Gans, Baumgans. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 4te 
Aufl: 226. n. 4, Baumgang; Roihgans; ſchot⸗ 
tiſche Gans. 

Bechſteins —— Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. IV,631..n,4.. Die Brentgans. 

Pennants arctiſche Zoologie, I. 512. n. 396. 
Die Brentgans. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 329. 
», 75. Ringelgans, Brentgans. 

Naturforſcher. XII. 135. n. 75, Ringelgans, 
Baumgans. | 

Friſch Vögel, tab, 156. Baumgans. 

Scopoli ann. 1. hiſt. nat. 67..n.84. Branta Berniela. 

Donndorffs zool. Beytraͤge. I. 1. P 732. n. 13. 
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8, Achte Art: Die Eidergans, er) 
| | Benen 


Monacharum ornatui, quas colorem album atto ſu. | 

— fimilis, fagt Johnſton. 

”) ©, Gmelin Syſt. Nat, Linn, Ed, XIII. Tom, I. p. 
514. ſp. 15. Anas mollifima. 
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Benennung ars 

Eider, Eidergans, Eiderente, Eibervogel, 
find die germößnlichften Benennungen. Sonſt heißt fie 
- auch noch große ſchwarz und weiße Ente, ingleichen 
St. Euthbertsente. | 

| Buͤffons Oye & duvet ou Eider. 
Befhreibung. em 

Die Länge beträgt an 2 Fuß; die Flügelweite 
etwas über 3 Fuß, und das Gewicht des Weibchens 
33 Pfund. Das Männchen ift noch einmal fo groß, 
als die gerneine zahme Ente. | — 

Der Schnabel iſt walzenförmig, ſchwarz. Die 
runzlichte Wachshaut ift hinterwärts, nach) der Wurzel 
zu, gefpalten. Mad) dem Nagel zu iſt die Farbe des 
Schnabels etwas heller. Die Nafenldcher find ſchmal, 
und liegen faft vorn am Nagel, die Augen braun, hoch 

mach dem Scheitel zu ſtehend. Zu 
Die Stirn ift ſammtſchwarz. Won den Naſen⸗ 
loͤchern an laufen bis Hinter jedes Auge zwey ſchwarze, 
purputroth glänzende Streifen, die oben, auf ber Mitte 
des Kopfs hin, eine weiße Linie durchſchneidet. 

Die Mitte des Kopfs, der ganze Hald, Ober—⸗ 
ehell des Ruͤckens, Schultern und Deckfedern der 
Fluͤgel, weiß. Unter dem Hintertheile des Kopfs iſt 
eine blaßgrüne Stelle. Der untere Theil des Ruͤckens, 
Schwanz, Bruſt, und die ganze untere Ceite des 
Körpers, ſchwarz. Die Weine grünlid. Die 

Schwimmhaut bleyfarben. 
Das Weibchen iſt faſt gaͤnzlich dunkel roſtfarbig, 
ſchwarz geſtreift. Schwungfedern und Schwanz dun⸗ 


kelbraun. | 
| Aufent 
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Aufenthalt. 

Dieſer Vogel bewohnt die noͤrdlichſten Theile von 
Europa, Aſien und Amerika. Sein ſuͤdlichſter Bruͤte⸗ 
platz ſind die Farninſeln, an der Kuͤſte von — 
berland. 

Inm Winter verliert er ſich * wohl an die 
nördlichen Küften von Deurfchland, kommt aber fel- 
ten tiefer ins Sand. Glzichwohl ift 1754 einer zu 
Stade auf dem Kirchrhurm, und den 13. December 
1788 auf einer Wiefe bey Schnepfenthal, ohnweit 
Gotha, ein Weibchen, das fi ic) im Schnee vergraben 
tte, geſchoſſen worden. 

Im Fruͤhjahre bewohnt er die Seen bey Neuyork, 

und bruͤtet auf den wuͤſten Kuͤſten von Neuengland. ‚In 
Kamefcharka ift er fehr gemein. Beſonders häufig abet 
ir Island und Grönland, wo man fie bey Hunderten 
und Taufenden fiehet, ſo daß fie zu gewiſſen Zeiten das 
Meer bedecfen, ‚man mag fid) hinwenden, wohin man 
ill, "Auch bey Morwegen, bey den Farde« Fnfeln, , 
bey Schottland, Bornholm und an den ſchwediſchen Kuͤ⸗ 
ſten bis an die, in der Oſtſee liegenden Inſeln, werden 
ſie angetroffen. 
Mehrentheils kreuzen fie auf dem Meere herum, 
und ftreichen zu verfchiedenen Zeiten, nadydem es ihre 
Beduͤrfniſſe erfordern, von den füblichen zu ben nördlie 
hen Ufern. | 

- m Anfarge des Frühjahrs bis zum Herbſt halten 
fie ſich beſtaͤndig an den Ufern auf, ſodann aber begeben 
fie fi) in die Eee, und halten ſich beynahe den ganzen 
inter hindurch — auf. Ihre 


Nahrung 
ſi ind Dufhein, ‚ Schnee ’ und andere nn 
Krebſe, 


* 
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Krebſe, kleine Waſſerwuͤrmer, Seegraͤſer, lebendige 
und todte Fiſche; beſonders begierig ſind ſie auf die 
Eingeweide der Fiſche, die von den Fiſchern, ober 
andern in die See geworfen werden, und die ſie 
auf ro bis 12 Klaftern Be aus dem ne des Mess 
res hervorhohlen . ie 


Naturell, Sitten und "Eioinfeiten. u 

Beyde Gefchlechrer koͤnnen nicht nur gut ſchwim⸗ 
men, ſondern auch fliegen, inſonderheit vortrefflich tau⸗ 
chen. Ihr Gang aber it wocklicht. 

Sie find ſehr friedlich, und. leben auch mie ander 
Seevögeln in Geſellſchaft. 

- Die Weibchen, follen erſt nach Bf Jahren ihre 
völlige Farbe befommen *, 

Ihr Alter erftrecke fich auf 24 bis 30 Jahte. Cie 
nige follen ein. fo. hohes Alter erreichen ‚ daß fie zuletzt 
ganz grau werdet. 

‚Sie bleiben ihren Bruͤteplaͤtzen ſehr getreu benn 
man hat ein Paar bemetft, welches zwanzig Jahre hin⸗ 
* durch das naͤmliche Neſt wieder einnahm **). 

Sie leben in der Monogamie, und die Maͤnnchen 
kaͤmpfen zur Begattungszeit heftig um die Weibchen, 
Nicht felten ereignet fi) der Fall, daß ein Männchen 
gar kein Weibchen bekommt. Diefe entfernen fi) als⸗ 
dann nad) und nach wieder vom Sande, wo fie ih vor⸗ 
her um die Weibchen bewarben, und ſchwimmen in der 
tiefen See herum, vielleicht um ſich, mo fie koͤnnen, ans 
dere Weibchen aufzufuchen, | 

Die 


9 So ſagt —— —— Bigegen — 
dies ganz umgekehrt, vom Männchen. 
* ©. Olafien Reife durch Island. 1,295. 
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Die Stimme, befonders des Weibchens gleicht 


dem Gequacke der Enten. Im Zorne ruft es Karr! 
Karr! das Männchen aber ſchrehet zur Paarungszeit 


Mo! oder Hu Hu 


Der Unrath befteher bey beyden Gefchlerhtern in eie 
net fließenden, milchfarbigen Materie, 


Sortpflanzung. | 

Gegen den Anfang des Frühlings, im Februar und 
März, auch wohl fpäter, nachdem die Witterung ift, 
verfammeln fie fid) bey allen Inſeln, und an den Kuͤ. 
ſten des Landes, mo fie fih im Sommer aufhalten,“ 
und die Männcyen ftteiten, wie fhon gefagt, um bie 
Weibchen, 

Zu der Zeit fieher man an allen den Orten eine 
folche Menge von Männchen, daß fi) ihrer viele Duz- 
jende um ein einziges Weibchen fchlagen. Cie bei« 
fen ſich mit dem Schnabel, und fahren mit ſolcher Hige 
auf einander los, daß ſie haufenweiſe bald. über „ bald 
unter dem Waffer find. Diefer Kampf währt zuweilen 
einerr ganzen Tag, auch wohl nod) länger. . Inzwiſchen 
folgt das Weibchen, um welches geftritten wird, allezeie 
dem Haufen nach, bis fie alle, außer.einem, die Flucht 
nehmen. Dem zurücgebliebenen folge nun das Weib⸗ 
chen, und bleibt bey ihm. Die Begattung erfolge aud 
alsdann fogleich. auf der Stelle, 

Das Männchen paart ſich felten früßer, als im drit⸗ 
sen Jahre, das Weibchen aber fhon im erften Jahre. 

. Wenn die Zeit des Paarens vorbey ift, ſo ſucht fich 
das Weibchen eine bequeme Stelle, mo es feine Eyer 
hinlegen fan, und wähle dazu am liebften wuͤſte und 
unbebauete Spigen des Landes, obes kleine Inſeln, wo 
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es denn ſein Neſt im Graſe, Meergraſe, oder auf den 
bloßen Klippen, wo ſich etwas Moos findet, anlegt, 
Am liebften fuchen fie-fih Höhlen unter heraushaͤngen · 
den Klippen, oder ein Geſtraͤuch und Hecken aus, in⸗ 
ſonderheit aber unter Wachholderbuͤſchen, wo ſie derglei⸗ 
chen finden, z. E. in Norwegen und Schweden. Sie 
wählen vornaͤmlich folche Stellen, wo fie vor den wel« 
lichen Winden Schutz haben, weil diefe zuweilen Regen 
mit ſich bringen; aud) legen fie ihre Neſter mehrentheils 
weit entfernt von den Seefüften an. Zumeilen fuchen 
fie audy aus Furcht vor den Naubvögeln, die ihren 
Eyern und ihren ungen nachitellen,. eine fichere Stelle 
eine halbe Meile weiter hinauf im Sande, 
Hat nun das Weibchen eine zu feinem Neſte ſchick⸗ 
liche Stelle gefunden, fo rupft es fich feine weichen Te 
dern aus der Bruft, die es dann mit Gras, Meergrag, 
oder was es fonft haben fann, zu einem Nefte zufan 
men befeftiget, und mit einer großen Menge von fols 
chen Daunen auspolftert: Es macht aud) von Federn 
einen großen hohen Rand um das Neft, fo daß es dars 
in faft bedeckt liegen kann. Hierdurch werden die Eyer 
nicht nur vor der Kälte verwahrt, fondern aud) vor den 
Kaubvögeln verborgen gehalten, wenn es fein Futter 
auf der See ſucht; denn das Weibchen brütee affein, 
and. das Männchen hält ſich binnen der Zeit nicht weit 

vom Neſte auf, um bey entftehender Gefahr feine Gate 
ein durch fein Gefchrey zu warnen. 

Es lege einen Monarh, oder etwas länger 2 nach 
der Paarung, 5 bis 6, felten 8, blaßgruͤne Eyer, von 
der Größe der Gänfeeyer, aber etwas länglicher. Zur 

teilen findet man wohl 10 und mehrere Eyer in einem 
Rufe beyfammen, : algdann aber ‚haben zwey Wögel 
je | — 
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gemeinſchaftlich ein Neſt verfertigt, und ſitzen beyde bey⸗ 


ſammen und bruͤten, oder wechſeln mit einander ab. 
NMach 28 Tagen kommen die Jungen aus, bie 
anfaͤnglich mit bleichſchwarzen Flaumfedern bekleidet 
find, und dem Geſchlecht nach durch die Farbe nicht un⸗ 
terſchieden werden koͤnnen. 

Wenn die Jungen ausgekrochen find wird das 
Weibchen vom Männchen: verlaffen. Die Mutter be« 
‚giebt fid) num mit den Jungen in Eurzer Zeit in die See. 
Sie laͤuft voran, und die jungen "hinter her, Eie 
fliege aber nicht ſelbſt, und noch viel weniger mit ihren 
ungen auf: dem. Rüden, wie 'einige berichtet. haben, 
Wenn fie aber‘ an die: See koͤmmt, nimmt fie fie auf 
den Rücken, ſchwimmt mit ihnen etwas vom $ande ab, 
taucht ſich da: unter, und: die Jungen, die dann auf 
dem Wafler treiben, muͤſſen verſuchen, ſich ſelbſt zu 
helfen *) . Sind ihrer viele in der. See, fo verfams 
meln fie ſich mitihren Jungen in einen Haufen zufam« 
men. Zuweilen trift man dann Weibrhen, die gar kei⸗ 
ne, und: wieder andere, die 20 und mehrere unge bey 
fi) Haben: So lange die. Jungen noch ſchwach find, 
and noch nicht in die Tiefe untertauchen ,- oder lange ge⸗ 
nug unter Waffer. bleiben koͤnnen, Hält ſich die Mutter 
mit ihnen am Strande auf, wo fie mit. den Süßen bes 
ftändig im Waſſer arbeiter, um es trübe zu machen, unb 
dadurch ihren Jungen zur Mahrung Inſekten und an⸗ 
dere £leine Thiere zu verfchaffen, die dadurch aus dem 
Grunde aufgerühret werden. Auch in der Gefahr ver 
laͤßt die Mutter ihre Jungen nicht, Wirft man mit 
einem Steine nach — ſo naͤhern fie fi fogleich mie 


9.6: Blaffens Reife —8 1.294. 
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einent oft wiederhohlten Geſchrey der Stelle, woher der 
Stein kam; unterdeſſen nehmen die Jungen die Flucht 
in die See, und wenn ſie eine gute Strecke voraus ſi ſi nd, 
eilet die Mutter ihnen nad). 

: Die erfte Brut geſchiehet zu Ende bes Funius, oder 
Anfang, des Julius. 

Das Weibchen legt drey Mal Eyer, aber jedes 
Mal in ein anderes Meft, und wenn ihm das erfte Mal 
die Eyer weggenommen werben, legt es zum zweyten 
‚Male drey andere ;. fommen aud) diefe weg, fo legt es 
nachher. nur Ein Ey. Die ganze Legepeit Dauert 6 
bis 7 Wochen; da denn gewöhnlich die Woche ‚über ein’ 
Mal die — von den —— abgeſuche 
werden. 

In fand. nimmt man dem Vogel: die beyden —3 
ſten Male die Eyer mit ſammt den Federn weg; an 
andern Orten aber nur das erſte Mal, und laͤßt ihm 

die zweyte Brut. Kaubt man ihm die Eyer aud) zum 
dritten Male, fo verläßt er den Dre ganz, und waͤhlt 
fi % im fünftigen Jahre einen andern Bruͤteplatz. 

Wenn: man den. Vogel aus dem Neſte jagt, um 
ihm entweder die Eyer, oder die. Daunen zunehmen, fo 
laͤßt er, indem er auffliege, ‚befonders wenn, man ihn 
unvermuthet überfällt, feinen Unrath ins Neſt fallen, 
wodurch die Daunen beſchaͤdiget werden. 


Feinde, 


Gaben. dieſe Voͤgel fr viele, Befonders feflen ihnen 

die Menfchen ihrer Eyer, ihrer Federn, und ihres Flei⸗ 
ſches wegen nach. 

Fuͤchſe, Seehunde, und andere Raubthiere wer⸗ 

den ihnen ſehr nachtheilig. Die Seeadler ſtellen den 

Alten 
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Alten nach, die ihnen aber. doch oft Durch das Untertau⸗ 
chen entgehen. Naben, Kraͤhen und Meven raus 
ben die Eyer, und aud) öfters die Jungen. Die Mes 
ven find ihnen überdem noch dadurch nachtheilig ‚daß 
fie fi immer in ihrer Naͤhe aufhalten, um: ihnen ihre 
Beute wegzunehmen, Sie ſchwaͤrmen haufenmeife über 
ihnen, und fo bald der Eidervogel mit feiner Beute oben 
auf dem Waſſer erfcheinet, nehmen fie ihm folche wc er 
mag ſcheeven wie er will. | 
| Nutzen. 
Das Fleiſch des Eidervogels wird von einigen fie 
{ehr ſchmackhaft, von andern für thranig und widrig ger 
age Es mag daben wohl auf den Gout anfommen, 
‚Die Grönländer effen es haufig; und fol ihm auch der 
thranige Geſchmack benommen werden koͤnnen, wenn 
man es in Heu kocht, oder eine Zeitlang in Eßig liegen 
läßt, ehe man es bratet *), 

Die Eyer ſollen gut ſchmecken, daher ſie auch in 
Norwegen ſowohl, als in Schweden, aufgeſammelt, ver⸗ 
kauft, und als Huͤhnereyet verbraucht werden. 

: Die Haut wird in Grönland fehr gefchägt, und als 
Pelzwerk auf dem bloßen Leibe getragen, 

Das Wichtigſte und Nuͤtzlichſte von dieſem Vogel 
aber find die Flaumfedern, die unter dem Namen der 
Eiderdunen oder Eiderdaunen bekannt find. Cie find. 
gemeiniglich grau, und an ber Wurzel weiß. Sie häne 
gen fo feft zufammen, daß man ſie ſchuͤtteln Fann, ohne _ 
daß fie wegfliegen. Sie je ind — aͤußerſt weich, und 
| wenn 

9 S. Blumenbachs — der Naturgeſchichte, att 

Aufl. 226. n. 5. Bechſteins Naturgeſchichte Deutſch⸗ 

lands. Il. 650. Pontoppidan Naturhiſt. von Nor⸗ 

wen. V. iagagß. 7* 
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wenn ſie aufgelockere iverben,: Breiten /ſie ſich weit meht, 
als alle andere Federn aus. Sie ſind ſo elaſtiſch, daß 
man zur Ausſtopfung eines: ganzen. Bettes nur etwa 
fuͤnf Pfund noͤthig hat. 

Die beſten dieſer Daunen find —— welche 
ſi ich das Weibchen das erfte Mal ausrupft, und womit 
es das Neſt fuͤttert. Wenn ihm dieſe genommen wer⸗ 
den und es noch einmal nachrupfen, auch dag Maͤnnchen 
alsdann, wie man ſagt, Die ſeinigen zum Theil mit herge⸗ 
ben muß, ſo erhaͤlt man zwar mehr Daunen, aber nicht 
von gleicher Guͤte. Wenn dieſe erſtern von ihren daran 
hangenden Unreinigkeiten geſaͤubert werden ſo verkau⸗ 
fen die Morweger das Pfund um zwey Thaler *). 

Die Islaͤnder verftehen die Kunſt, dieſe Wögel auf 
‚einige fleine, dazu eingerichtete Inſeln zu verpflanzen. 
Ja, fie bringen es oft fo weit, daß fie ihre Neſter dicht 
an die Häufer bauen. Mur müflen um diefe Zeit die 
Hunde und andere Thiere ans Sand. gebracht werden. 
Die feute koͤnnen alsdann frey unter ihnen betumgeben, 
öhne daß fie vom Nefte fliegen. In Norwegen find an 
einigen Gegenden dieſe Voͤgel fo zahlreich, daß die Ne⸗ 
ſler davon dicht an einander hängen, fo daß man kaum 
den Fuß forrfegen kann, Ä 
Die Daunen werden nach einigen trocnen Tagen 

gefammelt und gereiniget. Cie find von zweyerley Art: 

angdunen (Meergrasdunen) und Grasdunen, Jene 
ſind die ſchwereſten am, Gewicht, aber auch die unrein⸗ 
ſten. Sie muͤſſen, wegen der Feuchtigkeiten und Un⸗ 
reinigkeiten, die fie bey ſich haben, lange getrocknet wer⸗ 
den. Denn wenn der Vogel etwa ſein Neſt nicht weit 
wei der See auf die dusgenorfenen Mretgtasfänfen legt, 
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ſo geht nicht ſelten die Fluth, wenn ſie am hoͤchſten ſteigt, 
in und unter dieſe Haufen, und ſpuͤlt das Neſt mit allem 
weg. Ja,“' man findet zuweilen ſolche Haufen mit dem 
Neſte, und den Eidervogel auf den Eyern ſitzend, in ei⸗ 
ner ziemlichen Entfernung vom Lande auf der See *). 

Ein Neſt von ungereinigten Grasdunen, von 
mittelmaͤßiger Größe, ſoll ein Sechftel Pfund reine Du⸗ 
nen, und eine Eidergans überhaupt in allen drey es 
fteen ein halbes Pfund geben. Von einem Pfunde 
ausgefuchter Grasdunen der beften Art kann man ein 
halbes Pfund reine Dunen erhalten. Gemeiniglich 
aber bekoͤmmt man nur 3 Pfund aus einem Fiordung, 
‚ „oder aus 10 Pfund, und nur, 2 Pfund von Tang⸗ 
dunen **), 

Daunen von todten Vodgein ſollen nicht ſo gut 
ſern, als diejenigen, die man aus dem Neſte nimmt, 
welches wohl eigentlich daher kommt, weil nicht alle 
Federn an dem Vogel zu einer Zeit völlig reif find; bie. 
alten Daunen reifen zu der Zeit, wenn er brüten will, 
denn da rupft er fie fich zu feinem Nefte aus, an deren 
Stelle wachfen neue, Die wieder ein ganzes Fahr noͤ⸗ 
thig haben, ehe ſie ihre voͤllige Reife erhalten, da ſie 
ſich denn nach) und nach von dem Felle abloͤſen. Mur 
allein diefe rupfe fich der lebendige Vogel aus; den tod⸗ 
ten aber wird alles abgerupft, es mag reif oder unreif 
feyn, dadurch miſcht ſich eine große Menge fettiger 
Dunen unter die guten, weiches denn bie Dunen dere 
dirbt a 

* 3 Die 
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- Die einfachefte Art, die Daunen zu reinigen, be 
ſteht darin, daß fie ander Sonne ftarf getrocknet, her: 
nach), wenn fie noch warm find, zwifchen den Händen: 
gewalft und gefchüttele, darauf die reinften abgefonbert, 
und die Unreinigfeiten von den übrigen mit,den Fingern 
meggenommen werden *). 

Die isländifche Compagnie verfauft beynabe jaͤhr⸗ 
lich für 4000 Thaler Daunen nach Dänemarf und 
BE Wie viel Vögel gehören nicht dazu! Der 


Schaden, 
ben dieſe Voͤgel thun, betrift die Fiſche, Muſcheln und 
Schnecken des Meers. Doch, welchen Vorrath hat 
nicht das Meer! Der u | 
es Fang | 
der Eidergänfe ift daher auch in einigen Sändern, z. E. 

im Dänifchen, bey harter Strafe verboten, und ee 

darf Ki Verluſt der Freyheit Niemand einen ſolchen 
Vogel ſchießen **), 
“ Die Grönländer aber, bie den Werth ihrer Fe⸗ 
dern nicht zu fchägen wiſſen, töbten fie des Fleiſches hal 
ber mie Wurffpießen, verfolgen fi fie in Fleinen Booten, 
bemerken ihren Weg, menn fie unfertauchen, an ben 
Worfferblafen, und erfchlagen fie, wenn fie ermattet wie · 
der berauffommen, 

Wenn man die Jungen in ber erften Zeit, ba fie 
von den Mürtern in die See geführt werden, mit einem 
Boote fachte verfolgt, fo Fann man fie allmählich "ars 

Land 
* Olafſens Reife durch Sen I. 293. Don ber Zus 
bereitung der Eiderdunen fehe man übrigens Ara 

Ercyklopaͤdi X. 342. ff. 


"r) Verordnung pom 25. April 1702. m. 25. Jagd⸗ 
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fand treiben. Sie ſtecken dann die Köpfe in die Wach⸗ 
holderbuͤſche, oder ins hohe Gras, und. laffen fid) als⸗ 
denn mit ben Händen greifen. Zu den — 
Irrthuͤmern und Vorurtheilen 
gehoͤrt wohl die Meinung, daß diejenigen, welche auf 
Eiderdunen ſchlafen, wegen rupigee — 
ul laufen follen, 
Schriften. 
Müllers Linneifches Naturſyſtem. II. 287. 2.15. 
Die Eyder Hand. 
Borowsky gemeinnügige Maturgefch. bes Thier⸗ 
reichs. III.5. n. 1. tab. 32. Eidervogel, Eidergans. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. IL.625. n. 6. tab. 21. 22. Die Eidergans. 
Pennants arctifche Zoologie. IL. 514. n. 398. 
Eivergans.. | 
- Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere. 
Il. 99. n. 98. Der Eidervogel. 
Seligmanns Vögel. IV. tab. 91.. Die große, 
weiße und ſchwarze Ente, 
Bocks Naturgefchichte von. Preußen IV. 330, 


Die Epdergand. 
Walbaums Beſchreibung von vier — Tau⸗ 


bentauchern, und der Eidergans. 8. Luͤbeck. 1778. 
Donndorffs zoolog. Beytr. Il. 1. p. 736. n. 15. 
Re Ze = en 

Der zweyten Entenfamilie 
9, Neunte Art: Die Bifamente, *) 
Be 77 95 Benen⸗ 


* ©. — She Nat. Linn. Ed. XIII. Tom, I. pag. 
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5 Benennung 
Sie Heißt auch indianifche, caieifche, lybiſche 


tuͤrkiſche, fremde Ente; — moscowi ⸗ 
tiſche Kamm: Ente, 


Def chreibung. 

Sie iſt faſt noch einmal ſo groß und ſchwer, als 
eine gemeine Ente, Ihre Laͤnge beträgt 2 Fuß 6 
Bol, und bie Flügelweite 2 Fuß 11 Zoll. 

Das Gefieder ift gewöhnlich ſchwarz, blau, grau 
vörhlich gelb und weiß. Der Schnabel ift roth; an 
ber Wurzel des Oberkiefers, um die Mafenlöcher her⸗ 
um, und am Nagel, braunſchwarz. Um die Augen 
liegt eine nackte, mit rothen Fleiſchdruͤſen, und. weißen 
und ſchwarzen Puneten beſetzte Haut, die dem Thiere, 
wie dem Puterhahn, ein beſonderes Anſehen giebt, und 
zu Zeiten, wenn es in Zorn geraͤth, aufſchwillt, und 
feuriger wird. Dieſe druſige Haut bekommt erſt im 
zweyten Jahre die ſiegellackrothe Farbe, und verſchoͤnert 
ſich bis ins vierte. 

Der Kopf iſt ſchwarz gruͤnglaͤrzend, und vom 
Scheitel an laufen am Hinterhalſe etwas lange Federn 
herab, die eine Art von Schopf bilden. Der oͤbrige 
Leib iſt ſchwarzbraun glaͤnzend, mit weiß melirt; Ruͤk⸗ 
fen und Steiß fhwarzbraun, mit einem grünen Glanze; 
bie Deckfedern der Flügel ſchwaͤrzlich, mit Violet: 
glanze. Die zwanzig Schwanzfedern ſchwaͤrzlich 
grün glaͤnzend; ‚die äußerfta weiß. 

| Die Kühe find roth. | 
Das Weiöepen iſt viel kleiner, und die Fleiſch⸗ 


—X——— 


Maͤnnchen. 
| Aufent 
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Aufenthalt.. 
Eigentlich ſtammt dieſe Ente aus Braſilien ab, wo 
fie auf Baumftrünfen niſtet. Doch ift, fie jegt in 
Deutfchland, und überhaupt in Europa, unter dem Na⸗ 
men der türfifchen Ente befannt,. ob ſie gleih, im 
Ganzen genommen, in den Meyerhöfen das Gluͤck noch 
nicht gemacht hat, das fie verdiente, wovon die Urſache 
vielleicht in einigen mißlungenen Verfuchen liegen mag. 
Im Thüringifchen und im Baierſchen wird fie hin und 
wieder auf den ablichen und andern Höfen gehalten. 
Beyder i | 
| Zergliederung 
hat man eine weite Luftroͤhre gefunden, an welcher auf 
der rechten Seite, nahe an der Theilung derſelben, in 
den $ungenröhren eine runde, auf beyden Seiten flach 
gedrücte Fnöcherne Blaſe befindlich ift, die aus einem 
fehr zarten Fnöchernen Plaͤttchen befteht. Sie ift, wie 
andere knoͤcherne Gebäude dieſer Art, inwendig durch 
eine Oeffnung mit der $uftröhre in Verbindung *). 


Ihre es 
Nahrung | 
koͤmmt faſt gänzlich mit, ber gemeinen Enten ihrer 


überein. 


Den zahmen muß man zu den Meihern Tröge mie 
aufgefchwelltem Hafer, und eingeweichten Brobfrumen 
Hinftellen, Die ihnen fehr wohl befomimen. Es verfteht 
fich, daß über alles diefes fo viel Waſſer aufgegoflen 
‚werben müffe, daß es die Enten nach ihrer Art genießen 
fönnen, da fie die Gewohnheit haben, die Speife gleich« 
füm auszumafchen. | | 
| u : u But 


» S. Bloch: Schriften der Berlin. Geſellſch. naturf. 
Freunde. III. 372. n. 16. t. 7. f. i. 
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Gut iſt es auch, wenn man ihnen hinlaͤnglichen 
Schlamm am Weiher verſchaffen kann. Sie freſſen 
ihn ſehr begierig, auch wenn ſie ſonſt Futter volauf 
haben. 

Die ungen: lieben. das Samenfraut, oder 
Schmanenfraut (Potamogeton) ſehr. Und wenn 
fie gerade um die Zeit ausfommen , wenn dieſe Pflanze 
ihren Samen fahren läßt, fo ſieht man fie Tage lang 
danach haſchen, ohne ſch beynahe um andere Koſt L 


bekuͤmmern. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. x 
Der Gang dieſer Enten ift äußerft fehwerfällig und 

ſchwankend. Ihr Flug kreisfoͤrmig. Das Maͤnn⸗ 
chen har eine ſchwache und heiſere Stimme; des Weib⸗ 

‚chen eine etwas hellere. Erſteres duftet, befonders zur: 
Begattungszeit, einen ftarfen Biſamgeruch aus, der 
nach einigen von der Fettdrüfe auf dem Schwanze ente 
ſteht, nad) andern .aber dem Kopfe eigen feyn foll. 
Wenigſtens hat man die Bemerfung gemacht, daf dem 
Fleiſche dadurch ein ähnlicher Geſchmack mitgetheilt 
wird, der ſich aber verlieret, wenn man die Vorſicht 
gebraucht, dem Vogel vor der Zubereitung den Kopf 

abzuſchneiden *). i 

In Abfiche ihrer Wildheit halten ſie das Mittel 
zwiſchen den zahmen und wilden Enten; denn auch die 
gezaͤhmten find noch ziemlich wild, und ziehen dem Waſ⸗ 
fer nach, fo weit fie koͤnnen; fie würden ſich auch bald 
verlieren, wenn man fie auf Stüfe ober . verſetzte. 
An 


*) ©, Huͤbners hyſikaliſches Tagebuch. II. 165. — 
— agajin u dag — sc. II. 4 
189. 
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An wafferarmen Orten, mo fich doch bie gewöhnlichen 
Enten noch wohl befinden , laffen fie ſich zwar gar nicht 
halten; aber auch nicht alle waflerreiche Derter taugen 
für fie. Teiche und Weiher, befonders wenn fie mit 
Mauern eingefchloffen, oder in einer Ede eines großen’ 
Gartens find, befommen ihnen vorzüglic wohl; auch) 
mit Pferdeſchwemmen nehmen fie vorlieb; aber immer 
müffen fie, näher oder entfernter, eine Art von Befries 
digung um ſich haben, follten es aud) bios Gebäude 
feyn; denn fie find nicht fo gefellig, wie die gemeinen 
Enten. _ Man würde fie alfo mit der größten Mühe 
allenthalben zuſammenſuchen muͤſſen, wenn man dieſe 
— unterließe. 

Von Natur ſind fie traͤge, murriſch * boshaft, 
und beißen alle andere gern vom Futter ab. Sie ſchwim- 
men nicht fo gern mie die gemeinen Enten, und tauchen 
gar nicht. 

Sortpflanzung. | 
Dieſe ift mit vielen Befchwerlichfeiten verbunden, 
und wenn die Enten dabey nicht: forgfältig abgemartet 
werden, fterben entweder die Alten, ober die Eyer ver« 
derben. | 

Dhngefähr um die Mitte des Apeils faͤngt das 
Weibchen an zu legen, und bringt allemal über den ans ' 
bern Tag ein Ey; unterdeffen ardeitee es an feinem 
Mefte, das es aus Stroh und andern Sachen bereitet, 
Die man ihm zur Streu hingemorfen hat. Bechftein 
fagt: daß es ſich auch eine Menge Flaumfedern zur 
YAusfürterung des Meits aus dem Leibe rupf. Sind 
12 bis 15 Eyer gelegt, fo faͤngt es an zu brüten, und 
fise 5 Wochen lang über den Eyern. Die Eyer find 

größer, als bey den gemeinen Enten, und find von 
ſchmutzig 
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ſchmutzig gruͤnlichweißer Farbe, faſt walzenförmig, an 
beyden Eeiten gleich zugeftumpft, und glattfchalig. 

Gewöhnlich laͤßt man fie in dern Hühnerhaufe brüs 

ten, wo man am beften im Etande ift, fie vor allem, 
was der Brut nachtheilig ſeyn Fönnte, zu verwahren. 
Schranf *) führe Beyfpiele von brütenden Enten an, 
die man in Schwanenhäuschen, die hoch genug. über 
dem Waller mitten im Weiher ftanden, gefeßt hatte, 
Aber bey drey Enten ſchlug der Werfuch fehl. Die 
erjte brachte aus ı 5 Eyern nur 2 Junge aus, die ans 
dern verdarben im Eye. Die zweyte brachte gar nichts 
ans, Man harte den brütenden Enten das Thuͤrchen 
gegen das Waſſer heraus offen gelaffen, und fie bedien« 
‚ten ſich dieſer Gelegenheit ſehr oft, von den Eyern weg 
und ins Waſſer zu gehen, wo ſie ſich weidlich badeten. 
Es iſt aber bekannt, wie nachtheilig den Eyern die Abs 
kuͤhlung in den letzten Tagen ſey. Und daß dies die 
Urſache des mißlungenen Verſuchs geweſen ſeyn mußte, 
erhellete daraus, weil die Jungen —— au, 
er aber nicht fauf waren. 

Man ſchloß daher die Thuͤre zu, — ie nur bie 
Dachrhür des Häuschens, wie auch bey den übrigen ges 
ſchehen war, mittelſt eines untergelegten Hoͤlzchens, et⸗ 
was offen, aber vielleicht wurde dadurch die Bewegung 
der Luft zu ſehr unterbrochen, denn man fand den an⸗ | 
dern die Ente auf ihrem Mefte tobt, 

Es ift alfo, um diefen Unannehmlichfeiten zu ent» 

— ‚ fein anderer Rath, ‚als daß man entweder, wie 
ſchon gefagt, bie Ente in dem Hühnerhaufe brüten laſſe, 
obet bie Eyer einer EN unterlege, die die Jungen 
gewiß 

©. Huͤbners Tagebuch, am angef.D. ©. 166. 


re 0338 
gewiß allemal ausbringen wird. Letzteres ift vorzüglich 
nöchig, wenn man nur wenige Enten bat, dern dag 
Männchen ift fehr geil, und man muß nie zu einem En⸗ 
Stich nur eine einzige Ente ſtellen; wenigitens müffen 
der Enten zwey feyn, fonft bekoͤmmt man mehrentheils 
lauter fo genannte geichärrte Ever, die nur mit ‚einer 
weichen und fo dünnen Kalkhaut überzogen: find ‚daß 
"das Inwendige durchfcheint. _ 

Das Männchen ift überhaupt zur Begattungszeit 
außerordentlich Higig, gebt alles Federvieh, fo gar die 
Gaͤnſe, an, und tritt fie. Mit den gemeinen Haus 
enten zeugt es fhöne große Baſtarde, die viel Eyer le⸗ 
gen,. aus berien aber, nach Den bisherigen Erfahtungen, 
Feine Junge fommen. - 

Im Winter muß man diefe Enten vor allzugroßer | 
Räte verwahren, weil fie ſonſt die Süße ER erfrieren.. 

Bon Ve. | — we 

Nuttzen 
laͤßt ſich zur Zeit noch nicht viel ſagen/ ba fie als Meyers 
geflügel bis jegt eben noch nicht fehr gewöhnlich ‘finds 
Wenn man ficd) aber auf-ihre Zucht mehr legte, fo 
fönnte man von ihnen vielleicht noch mehr Mugen als 
von den gemeinen Enten haben, da der Wogel fo viel 
größer, mithin fein Fleiſch ergiebiger und eben fo: wohl⸗ 
ſchmeckend ift, wenn ihm nur, mie wir fchon vorher ger 
höre haben, vor der Zubereitung der Kopf Be 
wird, j 
Feinde. | 

In ihren Federn haben fie eine — Art von 
Laͤuſen *), woran die Jungen, wenn fie uͤberhand neh⸗ 
men, ſterben. | 
. J Schrif—⸗ 


3— Pedieulus —— Lim. 


un 
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— Schriften, . 
Muͤſlers Linneiſches Naturſyſtem. IL 288.016 

Die Bilamente. 

Borowsky — MNeturgeſch. des Thier 
reihe. III. 11. n. 4. Die Biſamente; Lybiſche 
Ente. — 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deuſ⸗ 
(ands, 1. 6;6.n.7. Die Biſamente. 

Bocks Naturgeſch. von Preußen. IV. 330. 0.77. 

Bifamente, indianijche, moscowttifche Ente. 
Cetti Naturgefchichte von Sardinien. IL. 336. 

Die Ente aus der Barbarey. 

Naturforſcher. XII. 135. 2.76: Bifamente, 

Friſch Vögel, tab. 190. indifche Ente. 

Gatterer vom Mugen und Schaden der Thiere, 


. I. 106. n. 99. Bifamente; tuͤrkiſche Ente. 


Scopoli Ann. 1. hiſt. nat. p. 68. n. 85. Branta 
moſchata. 


Donndorffs wobbgiſch —— ILı.p. 189 
E BE ur = | 
Der zweyten Entenfamilie 
TO, Zehnte Art: Die Loͤffelente. 


"Benennung. . 


Loͤffelente, Leppelſchnute, Breitſchnabel, 
Schildente, Spatelente, auch Lepelgans, ſind 
lauter Benennungen, die von der Beſchaffenheit des 


Schnabels der an dieſer Ente das Charalteriſtiſche iſt, 


herge⸗ 
*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. ——— Tom. a 
p 
518. ſp. i9. Anas chxcata.. 


| | a | 335 

Bergenommen find. Sonſt heiße fie auch noch deut. 

fcher Pelican, Seefafan, aufgernorfener Breit: 

fchnäbler, Schallente, Raͤsgenkopf, Breitfchna- 

belkopf, breitfchnablichte Ente, breitfchnäbtichte 

wilde Ente, und bey den Jaͤgern: Taſchenmaus. 
Es it Büffons Souche 


BDefhreibung 

Ihre Fänge betraͤgt 21 Zoll, bie Fluͤgelweite 
2 Fuß 8 Zoll, und das Gewicht 22 Unzen. Große 
wie eine gewoͤhnliche Hausente. 

Der Schnabel iſt ſchwarz, unverhaͤltnißmaͤßig 
groß, wird gegen das Ende viel breiter und bauchig, 
wie ein Schild, hat einen krummen Haken, und beyde 
Kinnladen, die nicht ganz zuſammenpaſſen, ſind mit 
feinen, biegſamen und kammartigen Zaͤhnen verſehen, 
die vielleicht zum Durchſeihen des Waſſers, um die 
kleinen Waſſerwuͤrmer und Pflanzen aufzufangen, auch 
mit zum Fiſchhalten, dienen. 

Die Hauptfarben des Gefieders fi inb braun , weiß, 
grün, ſchwaͤrzlich. 

Der Kopf, und der größte Theil des Halfes, iſt 
goldgrůn und violett. Untertheil des Halſes, Bruſt 
und Schultern weiß; der Bauch und After ſchoͤn 
kaſtanienbraun. Der Ruͤcken braun. Von ben 
Schulterblaͤttern bis zum Schwanze hin geht ein brau⸗ 
ner, drey Finger breiter, ſchuppig gefaͤrbter Strich. 
Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn himmelblau. Vordere 
Schwungfedern dunkelbraun. Der Spiegel hat 
uͤber den weißen Strich ſchoͤn blaulich graue Deckfedern. 
Die aͤußerſten Schwungfedern ſind weiß, die uͤbrigen 


tumteigeaum, weiß eingefaßt. Die Süße * 
\ Das 
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Das Gefieder des Weibchens gleicht dem der ge 
‚meinen wilden Ente, nur.die Deckfedern haben einerley 
Farbe mit denen des Erpels. Der Spiegel ift grün, 
Yurpurglängend, mit zwey weißen Linien eingefaßt, 
Beyer. au er Sl F 

—— Zergliederung | 

hat man gefunden, daß diefe Ente nur eine enge Luft⸗ 
roͤhre hat, die ſich am Ende etwas erweitert. Im 
Anfange der linken Kungenrdhre ſieht man drey weite 
knoͤcherne Ringe, davon der erſte der groͤßte iſt. Die 
Anhaͤngemuskel der Luftroͤhre ſchließen oben an dem An⸗ 
hange an, und ſind unten an den ur re des 
‘ Bruftbeins, neben den Schlüffelbeinen bejeftige, Die 
Zunge ift nad) Bloch) ganz ungewöhnlich gebildet. Sie 
hat eine edfige Geftalt, und ift vorne ein runder fleis 
ſchichter Körper, gleihfam angewachſen. Cie iſt auch 
nicht, wie bey andern, auf beyden Seiten, fonbern 
öben, rauh *). Schneider, der dieſe Entenart eben⸗ 
falls genau unterfucht hat, will diefe ungewöhnliche Bil⸗ 
dung nicht gefunden "haben, und ſagt: fie habe weiter 
nichts befonberes, als daß fie vorn merklich breiter fey, 
bis an den runden Anfaß, weil det Schnabel felbft vorn 
Breiter iſt. Sonſt habe fie, wie bey der Querfuedula 
und Circia, und mehrern, an beyden Eeiten zwey Rei⸗ 
ben von Haarfafern bis an den Abfag, und am Grunde 
über ven Fafern, mie gemöhnlich , knorplichte Spigen, 
dergleichen auch. in der Mitte:der Zunge, beym Am 
fange in zwey Neihen, abet Fleiner, ftehen. Merk— 
würdig aber iſt, daß der obere Seitenlappe der Zunge, 
Te welcher 
m 6. Blochs ornithologifche Rhapſodieen im 3. B. der 
Schriften der Berlin. Gefellſch. naturf. Freunde. 373. 
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welcher fonft mit Haarfafern befet ift, hier riefer ges 
fpalten ift, und aus lauter dünnen, am Ende geftanze 
ten, einander deckenden Blätechen beſteht, welche beſon⸗ 
ders vorn weit uͤber die unterſte Reihe von Faſern her⸗ 
vorſtehen. Die ſehr duͤnnen und ſchmalen Blinddaͤr⸗ 
me waren uͤber drey Zoll lang, der ganze Darmcanal, 

entwickelt, hatte 44 Berliner Ellen *), 

| Aufenthalt, N 
Dieſe Ente bewohnt ganz Europa, und Rorbame 
rika bis Carolina. In Aſien wird ſie bis zur Wolga 
und am cafpifchen Meer herab angetroffen. In 
Kamtſchatka ift fie fehr gemein, fie bruͤtet auch in allen 
Breiten des ruffifchen Gebiets, am meiften aber in 
Horden. In Schweden und Norwegen iſt fie häufig, 
Nach Deutſchland kommt fie als Zugvogel nur im Moe 
vember, und hält ſich fo lange auf, als die. Teiche. offen 
find, alsdann zieht fie weiter, und koͤmmt erft im May, 
wenn fie in ihre nördliche Heimat zuruͤcklehret wieber 

durch. Ihre 

Nahrung J | 
find befonders Wafferinfeften und Gewuͤrme; en) ie 
ſche und Waſſerkraͤuter. | 

Nalurell, Sitten und Eigenheiten, 
Sie iſt außerordentlich ſcheu, und laͤßt fi mit 
Schießgewehr felten nahe kommen, Wegen ihres une 
Förmlichen Schnabels ift ihr Flug fchmwerfällig, wobey 
fie aber mit den Fluͤgeln einen ftarfen pfeifenden Ton 
son fich giebt, daß man fie bes — weit bören — 

hre 
5S. Schneiders Abbandl. zur — der Bone 
gie. 153. 
Becher Sant, 2) 
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ihrer 
— Fortpflanzung 
weiß man nichts weiter, als daß fie 10 bis 12 braun 
rothe Eyer legt, und am Seeftrande niſtet. Ihr 
J Nutzen — 
iſt von keiner Erheblichkeit. Denn das Fleiſch ſchmeckt 
wegen der Fiſche, die ſie frißt, aͤußerſt widrig und 
thranicht. 0 

- Doc) vertreten ihre Federn die Stelle der Du⸗ 
nen, und ihre ftarken Fluͤgelfedern find zum Zeichnen 
und. Schreiben fo gut als. Rabenfebern zu gebrauchen, 


Ihr — | 

ER Ä Schaden 

ergiebt fich aus ihrer Nahrung. | 
| Schriften. 


Müuͤllers Linneiſches Naturſyſtem. II. 290. n. 19. 
Die Eöffelentee 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, ate 
| Aufl. 227. n.7. Eöffelente, ae 

Bechſteins gemeinnägige Naturgefchichte Deurfche 
(ande. 1.675. m. 2r. Löffelente. : I 
Pennants arctifche Zoologie, „U. 517. n. 403. 
Loͤffelente. IE 


Ihre Stimme | ift ein ſchnarrendes Quaͤcken. Von. 


Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 33%. 


Loͤffelente, Breitfchnabel, Stockente. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, nie Aufl. 
187. n.94. Schildente, Loͤffelente. | | 
Beſeke Verträge zur Naturgefhichte der Voͤgel 
Kurlands. 45. 8,76. Die £öffelente 
J Zr: Natur⸗ 


4 


ed 
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Sraturforfer X. 135. n. 77. Loffelente, 
Stockente. 
Bechſteins Spaglergänge. IT. 328. Loͤffelente. 
Friſch Voͤgel. tab. 161. Loͤffelente. | 
Seligmanns Vögel, IV. tab, 92. Die ameri⸗ 
kaniſche Ente mit breitem Schnabel. 
Scopoli any, I. hift. nat. 59. n.70. Anas — 
Donndorf 8 weigifge Depträge, I. 1. p. 245. 
n. 19. 
| | a» * * 
Der zweyten Entenfamitie 
an. Eilfte At: Die Schnatterente. 


Benennung 
Sie heißt — Schnarrente, Laͤrmente graue 


und braune Ente, 
Es ift Buͤffons Chipeau, 


Beſchreibung. 
Ihre Länge betraͤgt über 1ö Zoll, und bie Slige 
weite über 2$ Fuß. 

Das Gefieder ift ſchwatz und weiß. Der Schna. | 
bel ſchwarz und flach. Kopf und Obertheil bes Hals 
ſes roͤthlich, ſchwarz gefleckt. Bruſt, Obereheil des 
Ruͤckens, und Schultern mit ſchwarzen und weißen 
Linien ſchoͤn gezeichnet. Bauch ſchmutzig weiß: Deck⸗ 
federn: der Flügel roͤthlich braun; die naͤchſten purpur⸗ 
roth, mit einem ſchwarzen Rande. Vordere Schwung⸗ 
federn dunkelbraun. Spiegel weiß Schwan afchs 
grau Die Fuße gelb, J | 5 
Ya Das 

») ©. Gmelin Syi. Nat. Linn. Ed, UL Tom, L pag- 
320. ſp. 20, Anas firepera. 


340 DE 


Das Hauptfennzeichen ift auf ben Flügeln ein glaͤn⸗ 
zender ſchwarzer Fleck, oben rorh, unten weiß eingefaßt. 
Das Weibchen ift an der Bruſt roͤthlich braun, 
ſchwarz gefleckt, die übrigen Farben wie beym Maͤnn⸗ 


chen, nur dunkler. 
| Aufenthalt. 
Dieſe Ente ſcheint in Europa nicht höher als bie 
Schweden zu gehen. m ruffifchen Reiche erftreckt fie 
fid) über die meiften Breiten des europäifchen und fibie 
rifchen Theils, den Often von Sibirien und Kamtſchatka 
ausgenommen. 

In Deutſchland iſt ſie ſelten, und wenn ſie einmal 
erſcheint, ſo geſchiehet es bey ihren Herbſtreiſen im Detos 
ber, wenn fie in warme Sänder geht. Daher fie zumei 
fen in. Thüringen im Winter auf die Stüffe und Teiche 
fommt, Blos auf füßen Gewaͤſſern hält fie fih auf 
Mach Sardinien kommt fie, wenn der Winter heran 

naher, verläßt aber dies Sand wieder, wenn in den mits 
.ternächtlichen Gegenden beffere Witterung eingetreten 


iſt. Ihre — 

| Nahrung | 
mag wohl mit der Nahrung anderer Enten ziemlich 
übereinfommen, und in Fiſchen, Inſekten und Waſſer · 
kraͤutern beſtehen. — — 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Das vorzüglich Eigene bey dieſer Ente iſt ihr be⸗ 
ftändiges Schnattern, wovon fle auch den Namen hat. 
Idhre Stimme aͤhnelt der der gemeinen wilden Ente, iſt 
aber viel heller. cl | 
Sie ift fehr fehen, und daher ſchwer zu fangen und 


zu ſchießen. 
Am 


2442 


Am Tage haͤlt ſie ſich mehrentheils im Rohr ver⸗ 
ſteckt auf, und geht nur Morgens und- Abends ihrer 
Nahrung nad), 

Doc) läße fie ſich zaͤhmen, und wird alsdann mit 
abgefchnittenen Flügeln unter den zahmen Enten dur 
tn. Man Eann fie auch mit 

Nutzen | 

beym Entenfange gebrauchen, um bie wilden Enten * 
beyzulocken. Sie fliegen wohl drey bis vier Stunden 
weit, und fuͤhren die Kae — die Seeenten, 
dem Fange zu. 

Ihr Schreyen heißt nach bollindiſthem Ausdrucke 
Schlaͤge thun, und diejenigen, die in einem Athem 
viele Schlaͤge thun, werden fuͤr die beſten gehalten. 

Ob ſie gleich Fiſche freſſen ſo iſt ihr Fleiſch doch 
wohlſchmeckend. Von ihrer 


Fortpflanzung, Feinden, 
und andern Umſtaͤnden ihrer Lebensart, iſt, weil ſie * 
ſerſt verſteckt leben, nicht viel bekannt. ee | 


Schriften. | 
Müllers Linneifches Naturſyſtem. I. 291. 1.20% 
Eipnätierente | 
Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichee des vhier⸗ 
reichs. III. 12. n6. Schnarrente; Schnatterente. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deucſch⸗ 
lands. II. 642. n. 9. Schnatterente. 
Pennants arctiſche Zoologie, IL 536. L. Die 
Schnatterente. 
Bocks Naturgeſch. von Preußen. IV. 334.n.79. 
Schnarr⸗ Schnatter⸗ Ente, 
| 23 Fiſchers 
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Fiſchers Naturgeſchiehte von Solar, ofe Aufl, 
187. 2. 87. Schnarrente. | 

Eerm Naturgefchichte. von Sarnen 1: 338. 
Schnatterenie, Laͤrmente. | 

Frisch Wögel, tab: 161, Eichnarrente. — 

Galterer vom Nutzen und Schaden der — 
I, 107. n.100. Die Schnatterente. 

Naturforſcher. XI. 136. n.78. Schnatterente. 

Donndorffs Pau — IL, 1. r 749 
n. 20. | 


u 4 | 
— zweyten Entenfamilie 
12, Zwölfte Art: Die Quackente. 9 
| Benennung 
Außer der gewöhndichen Benennung Quackente, 
bat, fie noch) fehr viele Namen. Cie heißt Quacker⸗ 
ente, Kobelente, Klangente, Hohlente, Dice 
Fopf, Bieräuglein, Baumente Goldänglein, 
goldängige Ente, Straußente, Schreyer, Klin 
ger, Klapperente, fo gar Brillenente, welcher leg. 
tere Name ihr doch eigentlich nicht zufommt,. und fie 
muß in diefer Ruͤckſicht mit Anas —— nicht dere 
wechſelt werden. 
Es iſt Buͤffons Carat 


Beſchreibung. 
efre Länge beträgt 19 Zoll; bie glügeiehe 
31 Bol und dag s Gewicht 2 BR. | i 
. | | € 


9 S. Gmelin Syft. Nat, Linn, Ed. xm. Tom. e pa, 
-523. fp. 23. Anas claugula. 
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Sie ift — und weiß, am Kopfe gruͤnglaͤn⸗ 
zend, und hat zwiſchen den Augen, von der Spaltung 
J Schnabels an, einen weißen, ſchwarz getuͤpfelten 

leck. 
Der Schnabel ift kurz, breit und fchwar;. Bruſt 
und Bauch weiß. Ruͤcken, kleinere Deckfedern 
der Fluͤgel und Schwanz ſchwarz; Schultern ſchwarz 
und weiß, Die Deckfedern (die erfte der. größern 
ausgenommen) bilden auf der Seite des Flügels einen 
großen weißen Fleck. Die Schwungfedern find dun 
felbraun. Die Afterflügel rußſchwarz. Der Steiß 
ſchwarz. Der Schwanz ift nicht gabelförmig,, ſon⸗ 
dern feilförmig. . Füße und Zehen ſchmutzig gelb: 
Die Schwimmhaut ſammtſchwarz. | 

- Wegen ihres dicken Kopfs, runden und kurzen Koͤr⸗ 

pers, hat dieſe Ente kein ſonderliches Anſehen. 

Behy dem Weibchen iſt der Kopf roſtbraun; der 
Hals grau; Bruſt und Bauch weiß; Deckfedern 
und Schultern dunkelbraun und aſchgrau; die vordern 
Schwungfedern — der Schwanz ſchwarz; die 
Fuͤße dunkelbraun. Es iſt kleiner, als das Maͤnn⸗ 
chen, und nur die erſten großen Deckfedern bilden eis 
nen ſchmalen weißen Fleck. Bey der | 


Zergliederung 


hat man angemerkt, daß der Bau der Luftröhre bey 
diefer Ente ſehr von andern abweicht. In der Mitte 
bekoͤmmt fie eine ſtarke Erweiterung. Die Ringe 
haben eine Richtung von oben nach unten, und liegen 
uͤber einander. Blaͤſt man hinein, ſo heben ſich die 
Ringe, und bekommen die Geſtalt einer kleinen Tonne. 
Innerhalb der Bruſt hat fie einen knoͤchernen Bes 

4 hälter, 
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hälter, in Geſtalt eines umgefehrten Zrichters, ber 


theils haͤutig, theils knochenartig iſt. Der Trichter. 


iſt auf der rechten Seite ganz yon Knochen; auf der 
linfen Seite iſt er ftarf erweitert, und hat zwey Bo: 


gen, an denen und an dem vorigen Theil drey Trom⸗ 
melfelle ausgefpannt find, davon: das eine nach vorn, 


Das zweyte nad) der Iinfen Seite , und das. dritte nach 
hinten zu gekehrt iſt. 
Da die Luftroͤhre tief herunter geht, fo machen: bie 


ungenroͤhren (bronchiae) eine Beugung,n um in die Lunge 


zu fommen. 

Die trommelartige burch — uͤber herz: 
foͤrmig gebogene Knochen gebildete große Erweiterung 
ber Luftroͤhre, kurz vor. der Theilung ber beyden Aeſte 
uͤber der Lunge, iſt nun geſchickt, bey dem geringſten 
Athmen einen Ton hervorzubringen, — wohl das 
unaufhoͤrliche Quacken *). 


| Aufenthalt. | 
Sie — Europa bis Norwegen hinauf, und im 
nördlichen Amerika yon Neuyork bis Grönland, doch iſt 
ſie im letztern ſelten. An der Hudſonsbay kommt ſie 
an, wenn das Eis bricht, und geht zu Anſang des Fro⸗ 
ſtes wieder zurüd, Im noͤrdlichen Europa wandern ſie 
im October und November in großen Schaaren nach der 
Tuͤrkey und andern ſuͤdlichen Laͤndern, und kommen im 
Maͤrz erſt wieder. Nur einzelne bleiben bisweilen zu⸗ 
ruͤck, die ſich an den offenbleibenden Stellen der Fluͤſſe 
bey ee auſhalten. In Deuckplanb find fie 
ſowohl 
) S. Blochs ornlthologiſche Rhapfpdieen, im 4. B. 


der Beſchaͤftigungen der Berlin. Geſellſch. N. Fr. 
©. 539: n. 9. t 17. I, 2. 


| 
| 
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ſowohl im Sommer, ‚als auch im Herbſt und Frühjahr 
auf ihren Zügen eben nicht felten; in Preußen aber eine 


große Seltenheit. Am Meeresftrande, und beſon ⸗ 


ders an ben füßen Sandfeen, pflegen fie ſich aufgußalten. 


re 
| Nahrung 
beſteht beſonders i in Schaalthieren, nach welchen fi ie bes 
ſtaͤndig untertauchen, doch freſſen fe auch Fifche, Maͤuſe 
und Sröfhe: \ 
Naturell⸗ Sitten und Eigenheiten. 

Ihre Stimme iſt ein quackender Ton, davon ſie 
auch den Namen haben. Sie fliegen oft in großen 
Echaaren, und alsdann machen ſie ein hellklingendes 
pfeifendes Geraͤuſch. Aufs Land gehen ſie nicht, ſon⸗ 
dern halten ſich beſtaͤndig auf dem Waſſer auf. Sie 
tauchen ſehr gut, und koͤnnen eine geraume Zeit tief un⸗ 
ter dem Waſſer aushalten. Sie ſind ſehr ſcheu, und 
Daher ſchwer zu ſchießen, aber deſto leichter in Netzen zu 
fangen, | 

Fortpflanzung. 

Das Weibchen macht in Binfen und Ufergras, 
manchmal aud) wohl auf niedrigen Baumflämmen, ‚ein 
regelmaͤßiges Neſt von Graſe, und den Federn ſeiner 
eigenen Bruſt, legt 7 bis 10 weiße Eyer, und bruͤtet 
4 Wochen, 

Nutzen. u 


Das Fleiſch iſt ſehr ſett, und gut zu eſſen, ob es 
gleich nach der Nahrung des Thiers ſchmeckt. Man 
muß es nur einige Tage vorher in Eßig legen. Der 

Schaden, 
ob ſie gleich Fiſche verzehren, ſteht doch mit dem — 
D 5 
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da fie. eine — Anzahl ſchaͤdlicher Dafrfie ver | 
gen, im Gleichgewicht. — 

| Irrthuͤmer. | 

Ein Fleiner Irrthum ift es wohl, wenn die mitt 
fern Schmwingfedern als weiß, und der Schwanz. als ga* 
beljörmig angegeben werben. Man ſehe vorber die 
Veſchrelbung. 

Schriften. — 

Muͤlers Kinneifches Naturſyſtem. II, 292. n. 23. 
Quackerente. (Das Beibchen.) 

Bechſteins gemeinnägige Narurgefchichte Deutſch⸗ 
lands. Il.645. n. i0o. Die Quackente. 

Pennants arctiſche Zoologie. II. 518. u, 404. 
Die Kobelente; Quackente. 

Beſeke, Bepträge zur Naturgeſchichte der Voͤgel 
Kurlande. 46. n. 78. 79. Die Quackerente. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen. IV. 332, 
Quackerente. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, are Aufl. 
187. 0. 93, Die Duackente. ' 

Naturforſcher. XIL 136. n. 1% Quackerente; 
golden Aeuglein. 

Friſch Voͤgel. tab. 181. Der ſchwarzkopfige 
Ententaucher. (Das Maͤnnchen.) tab. 182. Das | 
Weibchen. 

Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere. 
II, 107. n. 101. Kobelente, Sttaußente; Kölle, 

‘ Scopoli ann. I]; hift, nat. 60. a, 1. Anas clan. 


gula. - 
Donndorfis zei Boris u X P 754 


n. 23. 
Der 


# 
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Der zweyten Entenfamilie 

13. Dreyzehnte Art: Die Spafelenfe, 9 
2. Benennung. 
Sie heiße noch Breitſchnabel, breitſchnaͤblichte 
Ente, Schallente, Schellente, Ningente, Blaus 
auge, Ldffelente, Leppelſchnute; darf aber ja, mes 
gen mancher gleichen Synonymen, mit Anas clypeata 
nicht verwechfelt werben, _ Du en 75 


| Beſchreibung. 

Sie iſt faſt 15 Zoll lang, und etwas über 2 Fuß 
breit. Der Körper iſt ſchwaͤrzlich. Der Kopf dun - 
kelroſtbraun. Der Schnabel braͤunlich gelb, an der 
Spitze ſehr breit und rund, und etwas über fh gebo- ' 
gen. Die Nafenlöcher ftumpf eyrund. Die Stine 
goldfarbig. | 


Das Hauptkennzeichen iſt ein weißes Halsband. 


Unter dieſem ſteht noch ein breiteres von grauer Farbe. 
Ruͤcken und Deckfedern der Fluͤgel ſind dun⸗ 


kelbraun, mit einigen weißen Streifen. Die groͤßern 


Deckfedern dunkelbraun, mit einigen großen weißen 


Flecken. Die vordern Schwungfedern, und der 


Schwanz ſchwarz. Die hintern Schwungfedern 
weiß. Bruſt und Bauch weiß; uͤber den Schenkeln 
ſchwarz. Die Beine gelb; die Naͤgel ſchwarz. 
Bey einem Exemplar, welches Beſeke **) bes 
ſchreibt, waren die Flügel, Aflerfluͤgel und Schul: 
| 0 ter 


9) S. Gmelin Syft. Nat, Linn. Ed. XII, Tom. 1, — — 


825, ſp. 26. Anas Glaucion. | 
“*) Beytr. zur N. G. der Voͤgel Kurlands, 25. n. 80. 


— 
— 


m 
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tern ſchwarz, mit feinen Strichelchen. Der Kopf bis 
zum halben: Halfe nußbraun, mit eine: breiten, um 
den Schnabel gehenden Echnippe. Hals, Brufl, 
Ruͤcken, Schwanz und Seiten Faftanienbraun; der 
Bauch weiß; der. After weiß und braun gemiſcht. 
Schnabel, Fuͤße und Naͤgel ſchwarz. | 

"Auf enthalt. 

| "Sie bewohnt das nördliche Europa und Afien, ie 

bis Schweden hinauf, und findet fih, wiewohl feltener, 
auch in Grönland, In allen Gegenden von Rußland 
und Sibirien, fo gar in Kamtſchatka, ift fie haufig, 
und haͤlt ſich vorzüglich. am Seeſtrande auf; doch fol fie 
zuweilen auch im Sommer auf den großen Seen und 
BR in Deuihlone angeftoffen werden, - Ihre 

—MNMNahrung— 
belteht in Woaſſerſchnecken, Muſcheln, Seegraſern, PR 
befonders in fleinen Fiſchen und Fiſchlaich ). Ge—⸗ 
zaͤhmt faffen fie ſich mit Brod und — Kor⸗ 
nern unterhalten. Von ihrem 
| Naturell, Sitten und Eigenpeiten, 
fo wie von ihrer Fortpflanzung, deinden, ud» gl, ii 
‚nichts befannt,, | | 
Nutzen. 

Das Fleiſch ſchmeckt gut, muß aber einige Tage 
in Eßig gelegt werden. Damit. es ben wildernden Ge⸗ 
ſchmack verliert. 

Die ſtarken Fluͤgelfedern ſind faſt ſo gut als 
Rabenfedern zum Zeichnen und Schreiben zu ge⸗ 

brauchen. 
| Die 


7 
*) ©, Fabric, faun. groenland. 71. n. 44. 
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Die Daunen an der Bruſt und am — ſind 
| 


—— | 
Ä ‚Schriften. | 
Müllers Sinneifdhes Naturſyſtem. II. 293. n. .26. 
Breitichnabel. 


Bechſteins gemeinnüßige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. II.677.n.22. Die Spatelente. | 
Pennants arctiſche Zoologie. IL. 533. F. Die 
Spatelente. 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 
il. 108. n. 102. Loͤffelente; Lepelſchnute. 
Scopoli Ann. 1. hiſt. nat. p. 60. m. 72. Am⸗ 
Glaucion. 
Donner poleſthe Dermig II.i. p 157 
dl, 20. . 


pn 
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Der zweyten Entenfamilie 
14. Vierzehnte Art: Die Pfeifente, ) 
Benennung. 
Pfeifente, gemeine spfeifente ift ihr — 
cher Name, Doc) heiße fie auch Spedente, Pene⸗ 
lopeente, Seeente, Blaßente, Eisente mit weißer 
Platte, und manchmal, wiewohl ſehr unrichtig, Brand⸗ 
ente und Rothhals. 
Es iſt Buͤffons Camard ſimeur. | 
Befchreibung. | 
Die Länge beträgt 20 Zoll; die Fluͤgelweite @ 
Fuß 3 Zoll, und das Gewicht 23 Unzen, 6 
er 


'*) ©. Gmelin LSyſt. Nat, Linn. Ed. XJIE — I. pag. 
527- fp. 27. Anas Penelope. 
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Der Schwanz ift feitförmig zugefpigt, der After 
ſchwarz; der Kopf und Obertheil des. Halſes glänzend 
dicht rothbraun. Die Stirn weißlich; Hintertheil des 
Kopfs und Bruft weingelb. Der Rücken afchgrau 
gewäffere. Der Spiegel blaugrün, hinten und vorn 
ſchwarz. Schnabel und Füße bleyfarbig. 

Beſeke ſagt *), fie babe beym erften Anblick viel 
ähnliches mit. dem Weibchen der A. Bofchas. An zwey 
Exemplaren unterfchied fid) das eine durch ganz meiße 
Deckfedern über den goldgrünen, .mit ſchwarz doppelt 
eingefaßiten (bey den andern wat, wie gewoͤhnlich, nur 
die eine äußere Einfaffung des Flügels ſchwarz) Flügeln, 
von dem andern, Die längern Deckfedern unter den 
> braunfchuppigen Afterfluͤgeln afehgrau, mie Dichten, fei- 

‚nen ſchwaͤrzlichen Wellen wie gewäflert. Bey dee 

Z3ergliederung 

hat man angemerkt, daB die zahme und wilde Ente, 
der Pfeilſchwanz und unfte Penelope, an der Luft: 
roͤhre einen knoͤchernen Luftbehaͤlter, von der Größe und 
Geftalt eines Fingerhuts, haben. Vor der Theilung 
in den $ungenröhren wird- die Luftröhre Enöchern, ‚und 
inwendig figt eine dergleichen Scheidewand. Der knoͤ⸗ 
cherne Luftbehaͤlter figt auf der linken Seite, und hat 
Gemeinfchaft mit der $uftröhre und der Lungenroͤhre von 
derfelben Seite. Bey der wilden Ente ift ew etwas 
größer, als. bey der zahmgemachten, und bey dem 
Pfeilſchwanz hat die Luftroͤhre nach unten zu eine Eleine 

Erweiterung **). Ä | 
| Aufent—⸗ 


) S. Beytr. zur N. G. der Voͤgel Kurlands. 47. n. 81. 

=) S. Blochs ornithologiſche Rhapſodieen, im 4. B. der 

Beſchbaͤftig. sn Berlin, Geſellſch. nasurf. Freunde. 601. 
n. I1. t. 18. ñ.5. = Eu | 
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Aufenthalt. = | 

Eiropn bewohnt die Pfeifente vielleicht nicht höher, 
als. bis Schweden, - An dem cafpifhen Meere ift fie 
niche felten, und fteigt in den. Slüffen, welche fich in 
baffelbe ergießen ‚ hinauf, doch nicht hoch. Man ſieht 
fie. zuweilen in den großen Seen an der Oftfeite des 
Urals, aber nicht in dem übrigen Eibirien, . Im Wine 
ter ift fie in Aleppo in Menge, und wird in großer An⸗ 
zahl auf dem Ni, ehe ſich das Waſſer geſenkt hat, in 
Netzen gefangen, Diefe ziehen, um zu brüten, wahr⸗ 
feheintich gegen Norden. Auch im Defterreichifchen 
- halten fie ſich im Winter auf den Fluͤſſen auf, und in 
Sardinien überwintern fie ebenfalls. 

Schwerlich bleiben in Deutfchland einige von ihrer 
Winterreife in Brüchen, daß fie darin niften follten, 
wie die Jäger behaupten, die fremde mit .einheimifchen 
Arten gar zu. leicht verwechſeln. Mur in der legten 
Hälfte des Detobers kommen fie gewöhnlich im Thuͤrin⸗ 
giſchen an; im November und December aber hört man 

oft in der "finfterften Mache zwanzig bis fünfzig Züge 
. wilder Enten hinter einander. über den Thüringer Wald 
fliegen, wo man zroifchen durch immer die Töne der 
Pfeifente unterſcheiden kann. Im März verlaffen fie 
dieſe Gegenden wieder, und man hört des Nachts eben 
fie — ziehen. Ihre | 

| Nahrung 

ſind vorzuͤglich Waſſerktaͤuter und klein Schnecken. 
Von ihrem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt nichts weiter befannt, als daß fie nicht nur auf dem 


Bra ſchwimmend, ah u im Fluge einen an 
| genehmen 


4 
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\ 


genehmen, hellen, einfylbigen Ton von fid) geben, der 
bisweilen, wenn ein ganzes Heer beyfammen ift, und 
einige höhere, andere tiefere Töne angeben r allerley Ac⸗ 
corde bildet. 

Von ihrer Fortpflanzung, Feinden, und an 
dern Umjtänden ihrer ebensart, weiß man nichts. Sie 
ſi ind ſcheu, und alſo ſehr ſchwer zu ſchießen. | 

Nutzen. 

Im Herbſt und den ganzen Winter hindurch nd nd 

fie ſehr fett, und ihr Fleijch hat den unvergleichlichften 


Geſchmack. Auch koͤnnen ihre weichen vu als 


Gaͤnfefedern genugt werden *), 


| Schriften, 

Muͤllers lLinneiſches Naturſyſtem. I. 294. n. 27. 
tab. 22.f. 6. Pfeifente. | 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reichs. III. 13. n. 7. Pfeiſente. 

Ob ſie ſich auf die Baͤume — wie hier dere 
fihert wird, bezweifle ic) fehr, da ihre Fuͤße nicht dazu 
gebauet find, 

Bechiteing gemeinnügige Naturgeſchichee Deutfche 
lands. IL. 648. n. sı. Pfeifente, 

Pennants arctiſche Zoologie, IL 535. K. Die 
Spfeifente. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Liland , ate Aufl. 
187. n. 90, Brandente, Rothhals. 

Cetti Naturgefhichte von Sardinien. IL 339. 
Penelope, 

Friſch — tab. 164. Seeaͤlſter; Blaßente. 

Gatterer 


S — Magazin. 1780. ©. 408. Kruͤnitz 
Encpflop. XL 41.42. 
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® 


„ Gatterer vom Mugen und Schaden ber Thiere 
{T. 108. n. 103. Pfeifente, Speckente, Schmünte, 
ir Ann. 1. hift nat. 69. n. 87- Branta abi | 


fron 
Donndorff zoolog. Beytr. — P- 159. a7; 
| en 
Der zweyten Entenfamifie 
15. Funfzehnte Art: Der ——— 9 
Benennung. 

Pfeilſchwanz, Nadelſchwanz, Eritſchwam 
Spießente, Pfriemen⸗ »Eute, find lauter Benennun⸗ 
gen, die von der Beſchaffenheit ihres Schwanzes. her- 
genommen find. Sonſt beißt fie auch Kanghals, 
Pfeifente, Pylſteert, Faſanen⸗Ente, graue Mit 


telente, i8ländifche Ente, 
Es iſt Buͤffons Canard a a longue queus. 


| Beſchreibung. —— 

Ihre Länge betraͤgt 2 Fuß 4 Zoll, die Bihge 
weite 3 Fuß 2 Zoll, und das Gewicht 24 Unzem‘ - 
Das Unterfheidende biefer Ente iſt ihr fehr langer 
Hals, und ihr fpigiger langer Schwanz, worin die vier 
Mittelfedern 3 Zoll länger, als die übrigen, find; dufe 
ferdem am Hinterfopfe auf behden Seiten zwey weiße 
Unien. 

Der Schnabel iſt in der Wirte ſchwan an den 
Seiten bläufih, Kopf und. ‚gold jur a roſt · 

braun, 


96. Gmelin Sy Nat, — Ba XxIII. Tom, I. ung | 
528. Ip. 28: Anas acuta. | | 


Gechßer Bandı ß | 
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braun, ‚Die weiße, ſchwarz eingefaßte Linie geht von 
den Ohren bis auf ‚die Hälfte jeder Seite des Halfes 
herab; der untere Hintertheil des Halfes, Ruͤcken 
und ‚Seiten mit, weißen und dunfelbraunen wellenfoͤr⸗ 
migen Linien; Wordertheil des Halfes, Bruſt und 
Bauch weiß; Dedfedern der Flügel aſchgrau, die 
-  unterffen. mit dunkel drangerigelben Spitzen; bintere 
hwungfedern grün, ſchwarz und weiß gezeichnet; 
did äußerften Schwanzfedern afchgrau, bie mittlern 
Längern ſchwarz; die Füße aſchgrau. 
Das Weibchen ift braun und ſchwarz gefleckt. 
Aufenthalt. 

Sie bewohnt die nördlichen Theile von Europa, 
Afien und Amerika. Im Winter koͤmmt fie nach Neu⸗ 
vork, bruͤtet im Norden; and in Europa am weißen 
Meere. Sie wandert nach Suͤden, wenn die Kaͤlte 
eintritt. In ESchweden ſieht man fie ohngefaͤhr 14 
Tage im Fruͤhjahre auf ihrer Reife nach Norden. Im 
Herbſt koͤmmt ſie den naͤmlichen Weg nach Suͤden zu⸗ 
vüc., Im Winter beſucht fie. die Orkneysinſeln in gros 
fen Heerden. Im ruſſiſchen Reiche erſtreckt fie ſich bis 
Kameſchatka. Sie haͤlt ſich an den Seekuͤſten auf, und 
nur auf ihren Zügen; heſucht fie die Landſeen, großen 
Teiche und Flͤſe · She: 02 

ne Wahrung ehe 
find mehrentheils Zifche und Waſſerſchnecken. Sie frefe 
fen Aber auch Sumpfgras. Von ihrer i 

BR - Zergliederung 
haben wir ſchon bey der vorhergehenden Art etwas an ⸗ 


PR: 


a ’ 


gemerkt, Von ihrem 


5 


Naturell, 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten | 
iſt nichts: weiter befannt, als daß fie febr ſcheu find, und, 
wie die Penelope, einen pfeifenden Ton in der Stimme 
haben, Voniber 
» . Fortpflanzung 2 
weiß man ebenfalls nichts weiter, als 2 f ie. acht. bie 
zeben blaugruͤne Eyer legen. Ihr =. | 
| Nußen. — Ä 
beſteht darin — ihr Fleiſch ehe, aber nie ® gut . 
ift, als der gemeinen wilden Enten, je 
Schriften. Bu = | 
Ä Müllers ünnelſches Noturſyſtem. IL. 295. m 28. 
| Pfeilſchwanz. 

Bechſteins gemeinnüßige Raturgeſchichte Deu 
fands. II.651. m. 12. Der Pfeilſchwanz. 
| Pennants arctiſche Zoologie. II. 527: En 418. 
Der Nadelſchwanʒ. R 

Beſeke Beytr. zur Naturgeſchichte der Big Kur 
lands. 48.2. 92. Pfeilſchwanz. 5 
Siemßen Beſchr. der meklenburg. Sand amd: Bir 
ſervoͤgel. 200. n. 12. Der Pfeilſchwanz. 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Tiere, 
mi tög: n. ‚vol. Pfeilſchwanz Ronſteert Lang‘ 

gif Vögel, tab. 160. Safoneiente: 

Scopoli Ann. J. ‚hift. nat. 61. .Dn. 73; ‚Anas acuta. 
——— wolegiſhe Doyle L.i. — 
a. 28. 
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Zus 
Der zweyten Entenfämilie 
36, Sechszehnte Art: Die Eidente, *) 
Benennung. | 
Sie heiße auch Winterente, Islaͤnder⸗Ente; 
noͤrdliche Schwanzente; Spitzſchwanz; islaͤndi⸗ 
ſche Spießente; Gadelbuſch; Angeltaſche; Weiß⸗ 
Backen mit langen Schwanzfedern; Langſchwanz 
Bon Neuland, Kirre, 


Es ift Buͤffons Canard & longue queue de Terre 
pneuve; ou Canard de Miclon. 


Befchreibung. 

pre Länge beträge etwa 22 Zoll, und die Fliie 
gelweite = Fuß 6 Zoll. Sie hat etwa die Größe bet 
Penelope. Ä | 

Eie ift ſchwarz und weiß, und hat einen langen 
zugefpigten Ehwan. FR: 

Der Schnabel ift fehwarz, in der Mitte orangen« 
gelb; Stirn, Eeiten des Kopfs, und Hals, blaß- 
braun, roſenroth beſpruͤtzt; unter jedem Ohre ſteht ein 
großer dunfelbrauner Fleck, welcher nad) hinten zu geht; 
Hintertheil des Kopfs und des Halſes, Kehle und 
Bruſt, weiß; Ruͤcken und Bauch ſchwarz; Seiten 
und Steißfedern weiß. Deckfedern der Fluͤgel glaͤn⸗ 
zend ſchwarz; vordere Schwungfedern dunkelbraun; 
die hintern tief roſtbraun; die beyden mittlern Schwanz⸗ 
federn um vier Zoll laͤnger, als die andern, welche eine 
weiße Farbe haben. Die Füße roth. 

1 Bey 
9) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. J. p. 
529. ſp. 29. Anas hiemalis; Ip. 39. Anas glacialis. 
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| Ben bem Weibchen ift ver Scheitel dunkelbraun ; 

die Wangen- weiß; das übrige des Kopfs, Hals, 

Ruͤcken, Bruft, Deckfedern und vordern Schwungfe⸗ 

dern dunkelbraun; Schultern und hintere Schwung» 

federn eoftfarbig; n Schwanz und Fuͤße wie har 
Männchen, 


Auf enthalt. 

Eie — die noͤrdlichſten Theile von Europa, 
Aſien und Amerika, und geht bey eintretendem Froſte 
ſchaarenweiſe nach Suͤden. In Groͤnland bleibt ſie das 
ganze Jahr an nicht zugefrornen Plaͤtzen; in manchen 
Jobren iſt jeboch der Winter auch hier fo ftrenge, daß 
fie nad) Süden zu ziehen gezwungen wird. Diejenigen, 
welche zwiſchen Lappland und dem Polarfreife brüten, 
werden oft nach Schweden und in die Nachbarſchaft von 
Petersburg getrieben; die ven der Kuͤſte des Eismeers 
bis zu einer Tiefe von ss Graben, wenn aber der Froſt 
eintritt, fo gehen fie noch weiter gegen Süden , es wäre 
denn, daß fie-einige offne Stellen in den Floͤſſen faͤnden. 
Eie befuchen im Detober Die Seen auf den Orkneys, und 
bleiben dafetbft bis zum April, In Deutfchland werben 
fie nur zuweilen im November und December auf-Süme 

pfen und Teichen angetroffen und gefangen: See . 
j Mahrung | 

beſteht befonders in Schaalthieren, bie fie aus ber Tiefe 
hervorhohlen. Vorzüglich häufig har man die fo ger 
nannte Duerftrichmufchel *), die etwa von der Groͤße 
der Saubohnen ift, bey ihnen gefunden, 


| 33 alurell, 
2) Mytilus difcors Lian. 
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Fee Flug ift fehr unregelmaͤßig, denn fie — 
ba den Rücken, bald den Bauch ſehen *). " Doch flie⸗ 
gen ſie ſehr ſchnell, —— und tauchen Gar vor⸗ 
trefflich. 

Ihre Stimme, die einige mit — . 
andere mit Aan- ‚giefehe tt) vergleichen, foll nicht uns 
angenehm: klingen, und ihren Grund in :ber, befondern 
Einrichtung der: Stimmritze haben, an der man drey 
Oeffnungen bemerkt hat, die mit einer duͤnnen (wahr 
— klapperartigen) Haut: bedeeft-find,- 

Wo ſie des Nachts in Heerden Siegen, machen fe 
2 ſolchen Lerm, daß man je bey- ſtilem Wetter Mei⸗ 
lenweit hören kann. = 2 2. 

" Webrigens find fie: eben ‚nicht fehen ‚und laſſen ſi ch 
leicht ſchießen und fangen, wie denn auch Siemßen ***) 
verſichert, daß ſie zur Winterszeit in zahlreicher Menge 
erſcheinen, und” unter allen Enten am haͤufigſten von 
— — Roſtock gebracht when. : Ä —— 


Fortpflanzung, 
. Die Eisente bruͤtet in der, ——*— und’ Groͤn⸗ 
land zwiſchen den Steinen und Grafe, und "mache ihr 
Neſt, wie die Eidergans, aus den Daunen ihrer eignen 
Bruſt. Sie legt im Junius fünf blaͤulich weiße Eher, 
von ‚Bet Geſtatt und Sröße juriger — — 


| 5 —— Hlexuofe, fam — iam sbdbmine oblique 
uverfo, fagt Sabeicius, fu. groenl. 23. 
— ricius am angef. O. | 
Fe, Hennants arer Aoologie, II. 528. 
er, Beſchr. der meklenburgifchen Lands und Mafer 
vögel. 291. n. 13. wo m Art überhaupt umſtaͤnd⸗ 
lich Gefchrieben iſt. | 
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die Jungen ausgekrochen fi ſind, werden ſie von der Mut⸗ 
ter erſt in kleines Gewaͤſſer/ und _ in die Set 


gefuͤhrt. 
Nutzen 
Die Daunen werden den — — find 
aber nicht in ſolcher Menge, ‚zu haben, da biehe * ir 
- tener ift; 


‚Des ei ſol nicht — finden = BE | 


Spgrifren. * 
op *88 Natur. I. 295: N. 3 
Die MWinterente, 
Bechſteins gemeinnüigige Naturgeſchichte Deut 
lands. II. 654. n,13.. Die MWürterente.. 
Pennants arctifche Zoologie, 1 27: & 19. 


‚Die Eisente; Kirte. 
Seligmanns Bögel V: br. Die tg 


ſchwaͤnzte Ente aus der Hudſonsbad. 
Scopoli Ann. I. hift. nat. n. 74. Anas hyemalis. 
ER zoolog. — U: In P- — D. 29. 

BR Hehe. 0: Ar ME u 
De zweyten Entenfamilie .: 

— im Ki Ark: "Die — 

. Benennung. - Er 
Sice heißt * der Rothkopf, Braune: ‚Ente, 
braunföpfige Ente, rothe Mittelente,- Wildente. 
* giebt von ige viele Spielarten, daher: auch fo viel 

"3 4 E ee ver⸗ 


— 596G. Gmelin Sy. Nat. Lian. Ed. XI. Tom, L — 
530. fp. 31: Anas ſerina. 
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perfchiebene und fehmanfende Namen. , Die Jaͤger ber 
legen fie mit dem allgemeinen Namen der Rothhaͤlſe. 
| Es it Buͤffons Milluin — 
| Befhreibung 7 
Ihre Laͤnge beträge 19. Zoll; die Flügelmeite 
85 Fuß; und dag Gewicht ı Pfund und 12 Unzen. 
Der Koͤrper ift aſchgrau gewäflere: Kopf und 
Hals hoch rothbraun. Der Schnabel bieygrau; 
Bruſt und Obertheil des Ruͤckens ſchwarz; das übrige 
om Rücken, Schultern, und Deckfedern der Flügel 
blaßgrau, mit ſchwarzen Querſtrichen geſtreift. Vor 
dere Schwungfedern dunkelbraun; Bauch grau und 
braun; Schwanz tiefgrau; die Füße bleyfarben. 
Ber dem Weihchen ift der Kopf roſtbraun; bie 
Br le Bauch und Deckfedern der Flügel 
aſchgrauz der Mücen wie beym Männchen, Die Füße 
‚bleygrau,  Beyder — 
Z3Zergliederung 
hat man das Eigne der Lufirdhre dieſer Ente bemerkt. 
Ohnweit der Einſenkung derſelben in die Bruſthoͤhle 
hat ſie eine kurze, laͤnglicht runde, knorplichte Erweite⸗ 
rung, die aus ganz ſchmalen Ringen beſteht. Ober⸗ 
halh derſelben iſt die Roͤhre etwas weiter, als unten; 
der untere Theil dehnt ſich da aus, wo die $üngenröhren 
aus ihr entfpringen: —;— 
3: Die Zange iſt kurz, ſtumpf, und an den Rändern 


Bey den Weibchen find die Luftroͤhren ganz ger 
rade, und theilen ſich, wie gewoͤhnlich, ohne alle Erwei⸗ 
terungen in den beyden Roͤhren, die ſich in den Lungen 
verlieren. Rur bey den Männchen find ſie ſo ſonderbar 
gebil⸗ 
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gebildet; wermufhlich”ihre Stimme zu verftärfen, wenn 
Gefahr vorhanden ift, oder fich wieder zuſammen zu ſin⸗ 
den, wenn fie zerſtreuet find *). 


Auf entha [5 | 
Diefe Ente bewohnt die *— Gegenden von 
Europa, Men und Amerika; und gehe’ bis Tarolina 
herab. In Europa findet man fie bis Drontheim bins 
auf, und auf den großen Fläffen und Seen in allen 
Breiten des wuffifchen Reihe. Im Herbft und Wins 
ter ziehen fie fchanrenweife gegen Süden, und erſtrecken 
ſich fo gar bis nad) Aeghypten. In Deutfchland find fie 
nicht felten. : Sm: Meflenburgifchen finden: fie: fich; auf 
‚ollen ‚großen Landſeen. In -Sivland find fie häufiger, 
als alle andere Entenarten; im Thaͤringiſchen finden ſie 
ſich vorzuͤglich im Herbſt und Winter ein, und beſuchen 
bie — die — und — zu. ſ. w. Ihre 

Nahrung 

* fine Sitte Schaalthiere. Be 


Naturell Sitten und Eigenheiten. 

ESie Haben, einen ſehr ſchnellen Flug, und ein jie 
fihendes Gefchrey;..,geben r 7 das ſalzige Meer, 
kaum an dje Münbungen der Fluͤſſe, die in daſſelbe fal⸗ 

len, — ſwen —* Men Brote: Von ihrer 

J "Fortpflanzung - = 

* Einen 2 daß ſie im — und Hohe ni⸗ 
Bi ſten, 
e; lee hen hapfsblen, im 3, 8. der 
Schriften der Berlin, Gelellſch. naturf. Freunde. 


274. tab. 8. 
——— hend, Land» und, — 205: 


a 
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ſten, ihr Neſt mit Flaumfedern eu Er 6. sh 
ggelbrörhliche Eyer legen. . = » 


Nutzen. 
Ihr Fleiſch fm boreflihen —* En 
DWTESHERA N] k hu m, 


iR * af: —2* mit De Pendope * 
hir Le Schriften. SU Wr 4 * 
Re —* — Zope n. 3. 


Da Rothhals 
Bechſteins gerrüinnügige inngekfihe Deutfh 
med; II. 656. n:'13: Die Tafelente. 


Pennants arctiſche Zoologie: I. ar much 
‚Die Tafelente = : 
Beſelke Beytraͤge zur —— der’ Dig 
Rurlande: 48 083 Der Rothhals 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livlaud, 2te Aufl 
187. n. 91. Grai ewilde Ente, LEN A 
Zorns Petinotl logie. IT. 4io, Sie Mittekn Ent, 
Fruiſch Voͤgel, -tabiir65.. Die afrikaniſche Ente. 
area Ik. * — 30 | 
— 2: * ER ; 
. Der zwenseh Eittenfämifle' 
E “ 1 Band Die, —— — 
BER . Berrennung,- 
| Die iger nennen.fie. eine Art von — 
pr wie fie die Ana Gircie die kleine Krickente * 
— N; ft 


* ©e. Ginslin S k. Nat. Link, Ed; xm. T 
| * {pr 3% ————— —* re 
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Eonft Heiße fie Bergente „„Rorhhälslein, Winters 
halbente, auch Sri: und, Kriechente, darf aber ja 
mit Anas Crecca nicht verwechſelt werden. 
2 Ef Buͤffons darcelle. 
| Beſchreibung ©: =" 
"Die Länge beträgt 17 Zell, und die Fluͤgelweite 
28 Zoll. hr Hauptfeninzeichen ift der grüne Spies 
gelfleck, und eine weiße Linie, Die von dem pördern 
"Mintel des Auges über daſſelbe nach dem Genice zus 
läuft, Uebrigens iſt der Scheitel dunkelbraun, der 
fänge nach geſtreift; Wangen und Hals blaßpurpur- 
“.torh,. mit weißen Streifen; Kinn. ſchwarz; Bruſt 
„lichebraun ; mit halbkreisfoͤrmigen ſchwarzen Streifen; 
- Schultern lang und ſchmal, uͤber die Flügel haͤngend, 
weiß, aſchgrau und ſchwarz geſtreift; der Schwang 
dunkelbraun. Füße und Schnabel ſchwaͤrzlich. 
Dem Weibchen foll, nach Pennant, der Spies 
gel fehlen. Bloch verfichert aber. *) denfelben bemerft 
zJu haben, und. halt diejenigen, an denen der Spiegel 
noch nicht zu ſehen iſt, fuͤr junge Weibchen. VUebrigens 
‘Find nad) Schneider **) die Dedkfedern der zwehten 
Schwungfedern ander Spige weiß, wodurch die erſte 
weiße Fluͤgelbinde entſteht; die zweyten Schwungfe⸗ 
dern an der Spige ebenfalls weiß; dadurch entſteht die 
zweyte weiße, Bünde; von der zweyten an der äußern 
Eeite in die Queere halb ſchwarz und Halb grün, doch 
haben die erſtern mehr Schwarz, die fegtern mehr Grin, 
N j 3 Er z — 2 ME Die 
1.9) S. Blochs ornithologiſche Nhapfodieen ,: im 4. B. 
„ber Beſchaͤftigungen ber Berlin. Geſellſch. N. Sr. 
6050. n. 10. tab. i8. ſg · 6. | 
e*) Abhandl. zur Aufklärung der Zoologie. 153. 


! 


x 
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Die übrigen Sebern ſehn, auf 'bem Ruͤcken und 
Halfe bis an den Schwanz, ſchwarzgrau, mit einer 
weißfichten Cinfaffung ; : Kehle md Bauch mehr weiß 
lich, die Bruſt aber mehr ſchwarz und grau gefprenfelt. 
Unterkiefer gelb, Oberkiefer afhgrau ; Füße licht 
oder weißgraufih, Am Kopfe grau und ſchwarz ger 
forenfelte Federn, ohne.einen weißen Streifen. Der 
falfche Flügel nahe am Ruͤcken beſteht aus fechs ganz 
weißen Federn, bie ihre befondern Deckfedern haben. 
Der fpisige Schwanz befteht aus. 16 zugefpigten Fe⸗ 
dem Bohben. - ... .-. © 
won. Bergliederung.. . 
hat man gefunden, Daß bey dem Männchen an der Luft⸗ 
dößre; ehe fie ſich teile, ein kleiner knöcherner Euftbe 
haͤlter, in der Größe einer‘ ftarken Erbſe, befindlich if, 
Bey dem Weibchen geht die Luftroͤhre ohne alle Erweir 
terung gerade aus J- | 
ER Aufenthalt. 


r . 


¶Sie bewohnt die fühen Gewäher des nörbfichen Eur 
ropa und Aſiens. Höher als bis Schweden fcheint fie 

ber nicht hinauf zu gehen. Man finder fie aber in allen 
Breiten des ruſſiſchen Reichs, ſelbſt bis Kamtſchatka. 
In Deutfchland ift fie ziemlich felten; doch findet fie ſich 
im Thüringifchen ‚im Sommer einzeln, im November 
aber und. den ganzen Winter durch, wenn die Teiche 
nicht zugefroren find, ‚häufiger. Suͤßes Waſſer liebt 
fie vorzüglich, und Hält ſich gern’ an den Flüſſen auf, 
wenn ſie ausgetreten ſind, und große Lachen und Duͤm⸗ 
pel bilden. Sie bleibe das ganze Jahr da, und ſtreicht 
nur vom November bis in den März von einem Teiche 


v) Bloch, am angef. D. er 
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und Fluſſe zum andern, um immer offenes Waſſer zu 
Bm. Ibre | , 

. Nahrung 


find Sie aferinfete, Schnecken, u. d. gl. 
Naturell/ Sitten und Eigenheiten. 

Diefe Enten find. weniger fcheu, als andere, und 
daher auch leichter. zu fhießen und zu fangen, 

Ihr Gefchrey iſt Tſchaͤk, Tſchaͤk, faft wie die 
Miſteldroſſel. Vorzuͤglich laſſen ſie ihre Stimme hoͤ⸗ 
ren, wenn ſie auf dem Waſſer herumſchwimmem. 

Uebrigens ſind ſie ſehr munter, tauchen beſtaͤndig 
unser Waſſer, und nicken immer mit dem Kopfe. 


Fortpflanzung. 

Das Weibchen legt 12 bis 15 gelblichweiße Eger 
ans Ufer ins Gras, auf ein ſchlecht zuſammengelegtes 
Neſt von Binſen und Grashalmen. Es bruͤtet 28 
bis 30 Tage, und beyde Eltern fuͤhren die Jungen. 

Feinde. 

In den Federn wohnt eine beſondere Art von Vo⸗ 

gellaͤuſen 2 
Nu tzen. 

Dieſer iſt nicht ſehr groß. Von der —— hat 
das. Fleiſch einen thranigen Geſchmack, und iſt auch 
überdem mager und hart. 

Schriften 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, U. 296, n. 32- 
Die Winterhalbente. 

Bech⸗ 


— Pediculu⸗ ‚Querquedulas Linn. 
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Bechſteins gemeinnuͤtzige Noturgeſchichte Deutſch 
lands. II. 662. n. 16. Die Knaͤckente. — 
Pennants arctiſche Zoologie. IL. 531. 0. Die 
Knaͤckente. 
Bocks Naturgeſch. von Preußen v 332. n. 32 
Wiunꝛer halbente. | 
Fiſchers Natargeſchichte von Ubland ate Aufl, 
187. 0.93. Winterhalbente; Priſchke. 
Ä Siemßen Beſchr. der meklenburgiſchen Land · und 
Woaͤſſervoͤgel. 205. n: 15. Die Krickente mit dem 
einfachen Augenftrich. 2 
Friſch Vögel. tab. 176. Die e Kriekente. | 
Raturforſcher. XII. 136. n. 83. Winterhalb⸗ 
ente; Kriechente. 
| Gatterer vom Nugen und Schaden ber Thiere. 
11.109. ,n.106. Bergente; Knaͤckente. 
Scopoli Ann. . hiſt. nat. p..62. n. 75» ‚Anas 
Querguedula. r 
Donndorffs zool. Bet, ıL 1, p. 769. n. 32. 
— u Ze | 
F Der zweyten Entenfamilie 
19. Neungehnte Art: Die Kriechente.) 


Benennung... - 

Dieſe Ente hat: verfchiedene Namen, ‚Sie Geik 
Kriefente; Krikente; Krugente; Kriechen; 
Kricke; Spiegelente; Biekelchen; Kleinente; 
Grauentlein; Murentlein; Sorentlein; Socke; 
Troͤſel; Wobre Karnel; ſchecig Entlein, | 
| Es ift Buffons pesite Sareelle. _. © -. 
I Beſchrei⸗ 
5 & Gmelin Syk. Nät. Linn, Ed. — mia pag 

523. ſp. 33. Anas Crecca. 
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— Aweſihreibüng —— 

Die kinge betraͤgt 14 Zoll, und die Flůgelweite 
02 Zoll. Das’ Charakteriftifche an ihr ift der grüne 
Spiegel auf den Flügeln, und daß eine weiße Linie 
‘ über und unter den Augen weg geht, "Die zwey weißen . 
Unien an den Augen ſchließen eine, von den Augen nach 
dem Genick hinunter der ‚glänzend olivengrüne 
Binde ein. 

Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenring pomes 
vanzengelb. Kopf und Hals braunroth; die Schläfe 
grün’; der Dberleib' mir weißen und ſchwarzen klaren 
Wellen gezeichnet; die Bruſt weißlich, mit ſchwarzen 
runden Tüpfeln ſchoͤn befegt. Bauch ſchmutzig weiß; 
mie roͤthlichen Wellen gewaͤſſert; Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel aſchgraubraun; die großen mit großen weißen und 
roͤthlichen Spitzen; die Schwungfedern roͤthlich grau⸗ 
braun; der Schwanz dunkel aſchgrau; Die untern 
Deckfedern des Schwanzes ſammtſchwarz. 

Das Weibchen iſt durchaus —— mit 
Schwarzbraun gefleckt; der Spiegel wie beym 
Männchen. 

"Der Bau der Füftröhre iſt wie bey der vorherge · 
henden Art beſchaffen. 


Auf enthal t. 

In Europa bis Island, auch im noͤrdlichen Ame⸗ 
‚am cafpifchen Meer, und in Cpina. Im tuffie 
ſchen Reiche wird ſi ie mit der Knaͤckente in einerley Ge⸗ 
genden gefunden. In Thüringen und in ganz Deutſch⸗ 
[and ift fie jehr gemein, und hält ſich allenrhalben an 
 füßen Waffern, auf großen Züffen, Eeen und Zeichen; 
bie mit Er bewachſen ſind, ER Sm Winter ziehe” 

fie 


K 
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fie von — Teiche und Fluſſe zum enden, und ſuche 
immer die offenen Waſſer auf. 

In Sardinien überwintert fie blos, und taumm in 
Menge ._ Ihre | 


Nahrung | “ 
beſteht in Sumpfgraͤſern, teen, Heinen 3 
ſchen und Waſſeriuſekten. 


Naturell, Sitten und Ehenhelen 


Es iſt ein kleiner niedlicher Vogel, den man nut 
gern ſieht, und der ſich durch ſeine glaͤnzend ſchoͤnen 
Augen empfiehlt. | 

Sie find faſt gar nicht ſcheu, und ih Gabe eg ſelbſ 
erfahren, daß fie auf einem kleinen Bache ruhig vor 
mir. vorbey gezogen find. Wenn fie auffliegen, gefihie 
het es allezeit mit dem lauten und knarrenden Geſchrey 
Kreckkreck, oder Kruͤckkruͤck, weven fie aud) ihre 
- Namen erhalten: haben. 

Ihr Flug ift außerordentlich ſchnell; fie tauchen 
vortrefflich, und ihr ganzes Gefchäfte auf dem Waffen, 
wenn fie nicht der Nahrung nachgehen, befteht darin, 
daß fie mit einander fpielen, und die Kopf« und Halse 
federn zu einer dicken Holle emporfträupen. „ — 


Fortpflanzung. | 

Das Neſt machen fie zwifchen Binfengräfer und 
Shilf — zuweilen auch im Waſſer auf einem Huͤgel, und 
fürtern es mit, ihren eignen Federn aus, Das Weiße 
chen lege 9 bis 13 (Pennant bepäuptet fo gar ı 9) 
ſchmutzig meiße, mit kleinen braunen Flecken bezeichnete 
- ‚und beset “fa bis aprundgrwanzig Tage. 


a TE einde. 


a —* 


Feinde. | 
Die Raubodgel ſtellen ihnen ſehr nach, auch be 
rs ſich ber Fuchs/ wenn er das Rohe durchſucht, 


Gewöhnlich werden ſie in Degen sangen, ‚aber Ä 
auch geſchoffen. 
N u gen. 


Ihr Fleiſch iſt von ſo feinem- Berta, “ fie 


darin faſt alle Eurenatten uͤbertreffen. 


Schriften. | 
Willers Unnelſchegs Naturſyſtem. II. 297. n, 33. 
Die Kriechente. 
Bechfteing gemeinnuͤtzige Meturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 666, n. 16. Die Kriefente, - 
Deſſelben Spegiergänge. IV, 3ot, Kriekente,.. 
Deſſelben naturhiſtoriſche Abbildungen, V. ‚Heft, 
71. tab, 45. f. 1. 2. Männchen-und Weibchen. 2 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſch des Thiers 
reiche. IIL 13. 8 ‚Die: Krigchente; Spiegel⸗ 


ente. 
Pennans uf Zoologibe Naht RK. Die 
Kriechente. eh 
Beſeke Beytraͤge zur Naturgefhlchte der Bügel 
Kurlande, 48. n. 85. Kriechente. 
Siemßen Beſchr. der meklenburgiſchen Sand» une 
ÜBaffervögels. 16. m 16, Die Krikente mit dem, 
tappelten Augenſtrich. | 
Bock 8 Dlaturgefi von Draußen, IV. 334 n —* 
" Zifchers Natutgeſchichte von Bla, ate 
iss 2.96, LEN: — 
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Cetti Naturgefchichte: von Sardinien, IL 340. 
Die Kriechente. RE 
Naturforſcher. XIL.137.0.83. Kriechente. 
8 Friſch Vögel, tab. 174. 175. Spiegelentlein, 


- 


iekente. ea er 

Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. IL 1. p. 771 

BR. 33- 13* | BE — 
Der zweyten Entenfamilie 

20. Zwanzigſte Art: Die Sommerhalb⸗ 

— ——— ente. *) ee 


| Benennung ° 
Sie hat viele Namen mit der vorigen gemein ;, und, 
heiße Kriekente, Schaͤckchen, Birkelchen, Zirzente. 
Das, Weibihen heißt bey den Jaͤgern Grauentchen, 
Machtelenthen. Lu: 
Es it Buͤffons Sarcelle d’ere, 


ine Befhreibung: - 

Ihre Länge beträgt an 14 Zoll, unh bie Fluͤgelweite 
uͤber u An Größe kommt fie der vorigen bey. 

Durch den verſchieden gefaͤrbten Flügelfpiegel, weis 
Gen Strich über jedem Auge, aſchgrauen Schnabel und 
Fuͤße unterſcheidet · ſie ſich von den uͤrigen. . 
"Bon det Stirn‘ laͤuft tiach dem Genick hinunter ein 
fehroärzlicher breiter Strich; unter biefeln, über den Au⸗ 
gen, ebenfalls nad) dem Genick hinunter, und eben ſo 
iang,“laͤuft ein breiter weißer Strich, wie eine Binde, 
Die Backen, Kehle, und halber Hals, find . 
) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XMI. Tom. I. pas- 


2. '333. fp. 34 Anus Circia, 
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braun ‚mie Weiß fein geſprenkelt. Der übrige Hals, 
bis zu den Schultern, und die Bruft,. find. gelblich, 
mit braun/ wie geſcuppt. Wo der Bauch anfaͤngt, 
ift.jehe Zeichnung ‚sole abgefchnitter. Der Bauch ift 
weiß; die Weichen mit ſchwarz gewaͤſſert. Der After 
weiß, mit braun gefleckt. Der Nücken braun, mie | 
hellerm wie gefehuppt, Die Afterflügel aſchgrau, mie 
—— und weiß ſchattirt. Die odern Deckfedern 
braͤunlich aſchgtau. Die Schwingfedern grau, mit 
welßen Kielen. Der Spiegel iſt kaperngruͤn, mit 
gen me weißen Elnfaſſungen; oben und unten ſchwarß 
s Weibchen iſt wenig kleiner, und hat faſt die 
Bee tie eine — Bey der 
gergliederung 
fit dh Sei ‚ baß die Batch 6 * Anfange 
etrvas weit iſt, bald darauf aber enger wird, und als⸗ 
dann fich fo erweitert, daß fie am knoͤchernen kuftbe⸗ 
haͤlter am weiteſten iſt, an Statt, daß andere da am 
zu ſeyn pflegen. Der Behälter weicht gleiche 
falls von andern ab, er figt in der Mitte, und bilder, 
mie der Luſtroͤhre zuſammen - betrachtet, elne Art von 
Herculesfeule, Er beſteht aus zwey Theilen, aus dem 
groͤßern auf ber rechten Seite, u aus dem tleinern 
uf de linken Soch 9. 
Aufenthalt, - | — 

7* Vateland iſt ganz Europa, und das cafpifche 

teen In Deutſchland finder fie fich einzeln auf gros 


ben Fluſſen und Seen, Sie lebt blos ſuͤßes Waſſer, 
Aa od. un 


“ *) 6. Bloch⸗ ornithologiſche Rhapſodieen, im 4. B. der 
rapie der Berlin. Geſellſch. Naturf St. 
. 004: tab, f 7: fig: 4 
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und haͤlt ſich gern an ſolchen Teichen und Fluͤſſen auf, 
die mit Buſchwerk umgeben ſind. Es ſind keine Wan⸗ 
der» fondern Strich: Enten, Mur im Herbſt und 
- Winter ziehen fie bis zum März von’ "einem — Waſ⸗ 

ſer zum andern. Ihre SEE | 
I Nahrun g 

beſteht überhaupt in Sumpf und Wafferkräutetn, auch 
kleinen Fiſchen, infonderheit Inſektenlarven und Sand« 
inſekten, um derentwillen ſie ſich oft auf feuchte und 
moorichte Wieſen begeben, wo bey Gatersleben in 
unſern Gegenden fat ‚alle Fruͤhjahr * geſchoſſen 
werden. 

Naturell, Sitten und Eigenheiten. - 

Sie find, gegen andere Entenarten,. gar niche ſcheu, 
laſſen fid) auf den Wiefen oft auf 5a Schritte anfom: 
men, und pflegen fich, wenn man näher geht — wohl 
gar zu drucken. 

Auf dem Waſſer nicken fi e im Schwimmen be⸗ 
ſtaͤndig mit dem Kopfe, und tauchen ſehr gut. Im 
Auffliegen iſt ihr Geſchrey Goͤrr! Goͤrr! * fliegen 
aber außerordentlich ſchnell. | 


Fortpflanzung. — 

Nur ſehr einzeln pflanzen ſie ſich in Dautſchland 
ſort. Jedes Maͤnnchen hat ſein eigenes Weibchen. Un⸗ 
ter dem Ufer, nach der Sonnenſeite gekehrt, macht dies 

ſes ein Neſt von Gras und Binſen, und legt 10 bis 

14 ſchmutzig weiße Eyer, die in 4 Wochen ausgebruͤtet 
werden. Die Jungen ſind aͤußerſt ſcheu und ſchnell, 
wie die jungen Wachteln, und verbergen ſich bey jedem 
Geraͤufch. 


Nusen 
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Nutzen. 
Ibr Fleiſch — weit beſſe, als von andern 


wilden Enten. 
Sqhriften. 
| — $inneifches Naturſyſtem. 1I. 297. n.34, 
Die Sommerhalbente. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. Il.669. n. 8. Sommerhalbente. | 
Beſeke Verträge zur Naturgeſchichte der Voͤgel 
Kurlands. 48. n. 87. Sommerhalbente. 
Siemßen Beſchr. der meklenburg. Sand und Waſ⸗ 
ſervoͤgel. 207. n. 17. Die kleine Krikente. 
Schneiders Abhandl. zur Aufklaͤrung der Zoolo⸗ 
gie. S. 154. Anas Circia. | 
VLopoli ann. I. hiſt. nat. p. 63. n.76. Anas Circia, 
Donndorffs zooloiſche Beytraͤge. IL. 1. P. 774. 
n. 34 yo; 
| — * — | 


Der zweyten Entenfamilie 
er, Ein und zwanzigſte Art: Die Kragen⸗ 
ente. 
Benennung. 
Sie — auch der Harlekin; ingleichen die 
ſchaͤckige Ente, die dunkle und geflechte Ente, die 
Buntföpfige Ente; Steinente, Plümente. 


Es it Buͤffons Canard & collier de Terre 
m. 


6. Gmelin sp ft. Nat. Linn. Ed. XI. Tom. L Pag. 
534. Ip. 35. Anas hiſtrionico. 


Ya3 Veſchrei J 
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Beſchreibung. 

ESie hat bie Groͤße der Penelope, Ihre Länge 
beträgt 20 Zoll, und die Fluͤgelweite etwa 30 Zoll; 
dos Gewicht 13 Pfund. | 
*. . Das. Gefieder. ift braun« blau + und weißbunt, 
Die Schläfe und Ohren find mit einer doppelten Linie 
bezeichnet, Die Bruſt har eine weiße Binde, und 
um ben Hals geht ein weißer Kragen. gr 
- + Der Schnaßel ift Elein und ſchwarz; zwiſchen fer 
ı ner Wurzel und den Augen ein großer weißer Fleck. 
Der Scheitel ift ſchwarz, mit. einer. lichtreftfarbigen 
Sinie eingefaßt, Wangen, Kinn und Hals ſchwarz; 
unter jebem ein weißer Fleck; unter hiefem eine Furze 
weiße $inie, welche fich den Hals hinunter neigt. Der 
unterfie Theil des Halfes an beyden Seiten durch eine 
weiße Duerlinie begrängt; unb unter dieſer ſteht eine 
zweyte fehwarze, Bruft, Rügfen, Schultern, und 
ein Theil des Bauchs ſchoͤn fehieferblau; bie Bruſt 
an beyden Seiten mit halbmondfoͤrmigen weißen Strei⸗ 
fen bezeichnet, welche auf den Schultern anfangen, und 
an beyden Seiten von einem ſchwarzen Streifen einge⸗ 
faßt find, Flügel und Schwanz tief gſchgrau. 
Rumpf oben und unten tief ſchwarz. Füße ſchwarz. 

Das Meibchen ift faft ganz dunfelbraun; am ber 
Wurzel des Schnabels und hinter dem Ohre ein weißer 


17: | | 

7 Aufenthalte 
Diefe Ente bewohnt bie noͤrdlichſten Theile von Eur 
ropa, Afien und Amerifa, Man findet fie von Caro⸗ 
lina bis Groͤnland; in Island und bis Sandmor herr 
unter, Vom See Baikal bis Kamtſchatka iſt fie ſehr 
gemein, und bruͤtet ſowohl daſelbſt, als an allen en 
| ten, 
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Herten, wo fie.felfige und reißende Ströme findet. In 
Groͤnland haͤlt ſie ſich im Sommer an dergleichen Stroͤ⸗ 
men und in ſchattigen Gegenden auf, und niſtet an den 
Ufern unter niedrigem Gebuͤſche. Im Winter ſucht ſie 
die offene See; und koͤmmt alsdann auf ihren Wande⸗ 
rungen aud) zuweilen an bie Seefüfte von Deutſchland. 


Ihre 4 
— Nahrung —— 
find Echaalthiere, der Roggen der Fiſche und uͤcken⸗ 
larven. Von ihren 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt nichts weiter bekannt, als daß ſie vortrefflich ſchwimmt 
und taucht, ſehr hoch und ſchnell fliegt, und ein ſtarkes 
Geſchrey macht. Sie find aber bey klarem und ſeich⸗ 
tem Waſſer leicht zu fangen, denn beym Anbli der 
Menſchen fliegen ſie nicht weg, ſondern tauchen nur uns 
ter, und werben daher in Kanitſchatka im Herbft auf 
den Flüffen häufig mit Prügeln erſchlagen. Ihr 
„Fang | 
gefchiehet überdem auch in Netzen, auf folgende Art: 
Man hauet durch einen Wald, der zwiſchen zwey Seen, 
ober zwifchen einem Fluß und einem See ſtehet, „einen 
geraden Weg, durd) welchen die Enten im Sommer 
iegen. Wenn nun im Herbft die Fiſcherey zu Ende 
ft, fo befeige man verſchiedene Nehe an hohe Pfäble, 
welche des Abends fo hoc) aufgejogen werben, als bie 
Enten zu fteigen pflegen, und rings um bie Nege iſt 
ein Zugſtrick gemacht, um fie zufammen zu ziehen, ſo 
bald man fiehet, daß fich die Enten darin verwickelt har 
ben. Aber die Enten fireichen manchmal mit folder 
Gewalt, und in fo großer Anzahl, daß fie Die Tepe zer⸗ 
| Aa 4 reißen. 
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reißen⸗ Auf ſchmelen Waſſern fangen man fe auch mi 
quer übergefpannten Megen, Von der 


Fortpflanzung J 
und übrigen Defongmie diefer Art iſt nichts befannt, 


Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem. IL. 297. 0. 5% 
Die Kragenente. 

- Bechfteind gemeinnägige Naturgeſchichte Deutfch, 
lands, 11,672. n.9. Die Kragenente, 

Pennants aretifche Zoologie. U. 530. n, 408, 
Der Harlefin. 

Seligmanng Wägel, IV, tab, ‚93. Die dunkle 
und gefleckte Ente. 


Olafſens Reiſe nach Ietanb, I, tab, 34. Anay 
Brimond, 


Krafcheninnitero Beſchreibung von Kamtſchatta. 
198. Die Stockente. 

ec — Beytraͤge. U.i. p-775. 
ET SER | 
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e⸗ feet un Be, 
7. Der Enten — 
a 1. Dritte Familie: Mit einigen auf dem. 

Schwanze zuruͤckgebogenen Be 


wo une nur zwer Arten vorkommen: — 


1. Die gemeine Ente, anas voſchan. 
2. Die krummſchnaͤblige Ente, A. adunca, 


Der 
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— * 
> Der dritten Entenfamilie 
2 Erſte Art: Die gemeine Ente. _ 
Das allgemeine Kennzeichen iſt ein gerader 
Schnabel, und bey dem Männchen zuruͤckgeſchlagene 
mittlere Schwanzfeden. a 

Wir eheilen fie. in zwey Racen: die wilde und 
zahme Ente, weil die erftere nach aller Wahrfchein. 
lichkeit die Stammmurter «der letztern iſt; und beyde 
Racen ſich noch immer mit einander paaren, auch die 
Hauptkennzeichen mit einander gemein haben, | 

a) Die wilde Ente, *) 

Ä Benennung. 
Wilde Ente, gemeine. wilde Ente, iſt ihr ge 
. wöhnficher Name; fonft heißt fie auch noch Blumente, 
Blaßente, Hagente, Großente, Spiegelente, 
"grobe wilde Mafchente, und in manchen Gegenden 
Maͤrzente, weil fie fih früh im März, fo bald die 
Woaſſer losgehen, zu zeigen pflegt. Zr 
EEs iſt Buͤffons Canard ſauvage. 
— Beceſchreibunng. — 
Idhre Laͤnge betraͤgt etwa 23 Zoll, bie Flügels 
weite 3:5 Zoll; und das Gewicht 23 Pfund, - : 

Ihr Schnabel ift gelblichgrün, Kopf und Hals 
“ glänzend ſchillernd gruͤn. Auf der vordern Seite am 
untern Theile des Halſes fieht ein weißer Halbzirkel, 
Die Bruft ift purpurrörhlich, Untertheil des Ruͤckens 
») ©. Gmelin Sy. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom, I. pag, 

2" 538, fp. 40. Anas Befchas. | 
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und Bauch grau , "mie ſchwarzpunctirten Querlinien. 
Spiegel: purpurroth. Die vier mittlern Schwanz 
federn. aufwärts gefräufelt, Die obern. Deckfedern 
des Schwanzes ſchwarz, mit einem grünen, ſeibenar⸗ 
tigen Glanze; die aͤußerſten aſchgraubraun, mit weißem 
Rande. Die Fluͤgel braͤunlich, unten weiß. Die 
großen Deckfedern mehrentheils aſchgrau, in det 
Mitte weiß, an den Spitzen ſchwarz. Die erſte Ord⸗ 
nung der Schwungfedern graubtaun.. Die zweytr 
macht den Spiegel. Füße und Sawimmpant tal 
rangelb. Nägel ftumpf und weißlich. 

Das Weibchen iſt blaßroͤthlich braun, und ſchwah 


gefleckt. 
Aufenthalt. 

Die wilde Ente bewohnt die noͤrdlichen Theile von 
Europa, Aſien und Amerika. In Nordamerika er⸗ 
ſtreckt ſie ſich von der Hudfonsbay big Canada, Ih 
Groͤnland iſt fie fehr haufig, und bleibr dafelbft das 
ganze Jahr. Nach der Hubfonsbay koͤmmt ſie im 
May, und zieht' im October wieder fort. In allen 
Breisen bes rufſiſchen Reichs iſt fie ſehr gemein, und 
auch auf den aleutiſchen Inſeln hat man ſie bemerkt. 
In Schweden zieht ſie im Winter an die Kuͤſten von 
Schonen, geht aber bey ſtrenger Witterung nach Daͤn⸗ 
nemark, Deutſchland, auch wohl nach England; denn 
dieſe Inſel kann kaum die ungeheuern Wimerheerden | 
| verſorgen. 

Auf allen Seen, Samofen Teichen und Flaſſen 
werben fie. angetroffen, In unfern Gegenden im: Fruͤh⸗ 
jaßt und. Herbft auf allen Stächen, wo nur bie Bode 
etwas ausgetreten iſt. In den Thüringifchen Walbge 
genden finder mon fie auf jebem Teiche 


} 


| | >. Er u 
Anm liebſten Haften fie ſich da auf, wo fie von einem 
Eee ober Teiche zum andern fliegen Fönnen, und wo 
Waldungen, oder dichte Gebüfche in ber Nähe find, 
Es find bloße Strichpdgel, die man in gelinden Win- 
tern beftändig. auf den Gewäflern antrift, die aber, 
wenn alles zufriere, fich nach quellreichen Brüchgegen- 
‚ben und andern offenen Stellen ziehen. Ihre T 
. — Mahrung 

iſt ſehr mannigfaltig. Sie freffen Fifche, Fröfche, Fifch- 
und Froſchlaich, Eideren, Ringelnattern, Bruchfchlan« 
gen, alle Wafferinfeften, Schnecken, Kegenmürmer, 
aber auch Wafferfräurer, Saat und Gefraide, ' 
nn der Saatzeit liegen fie früh auf den Sel- 
bern, und in ber Aerndte befuchen fie, mie die wilden 
Bänfe, die Schwaden. Im Sommer fliegen fie nad) 
einem Regen gern auf die Anger und Wiefen, um der 
Regenwuͤrmer willen, tie fie denn mie ihren Schnäbeln 
Moräfte und Sümpfe beftändig durchwuͤhlen. 

Naturell, Sitten und Eigenheiten, 

Sie find ſehr ſcheu und furchtfam, fo daß es 
ſchwer hätt, ihnen beyzukommen, wenn man fie nicht, 
dem Winde entgegen, befchleichen fan. 

Ibr Flug iſt fehr fehnell, _ Wenn fie vom Waffer 
auffteigen, heben fie ſich gerade in die Höhe, fleigen 
alsdann in fchiefer Sinie hoch in die Luft, ſchießen auch 
eben fo ſchiof wieder herunter, und fallen, wegen ihrer 
Schwere, fehr ftarf nieder, —— 
Weil fie im Fluge die Fluͤgel ſehr ſchnell bewegen, 
ſo entſteht dadurch ein unaufhoͤrliches Pfeifen in der 
&uft, als man beſonders des Nachts ſehr deutlich Ihren 


kann. 
— Ihre 
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Idhre Stimme iſt die nämliche, wie fie bie zahmen 
Enten haben. Das Maͤnnchen hat eine ſchwaͤchere und 
rauhere, das Weibchen eine ſtaͤrkere und durchdringen⸗ 
dere Stimme. J 
Sie leben im Sommer paarweiſe; im October 
aber ſchlagen ſich mehrere Familien zuſammen, und im 
Rovember bilden fie große Schaarren. 
Sie ſtreichen mehrentheils des Nachts, oft bey ber 
größten Finfterniß, unter einem Aufuͤhrer, der fie Durch 
fein Draak, Draaf, ordnet und regieret. Auch auf 
dem Zeiche, wo fie fich niederfaffen, läßt ſich der An 
führer hören, und giebt durd) einen befonders ftarfen 
Ton das Zeichen zum Aufbruch. Oft fliegen fie auch, 
wie die wilden Gaͤnſe, in einem Dreyer. 
Ihre Art zu freffen kommt mit den zahmen fehr 
überein. Sie pflegen alles, was fie genießen mollen, _ 
erſt mit dem Schnabel zu fonbiren; daher durchfchnafe 
tern fie auch beftändig die Sümpfe, mie bie zahmen die 
Straͤßengoſſen. In dem Schnabel gehen drey befons 
dere Geſchmacksnerven herunter, die ihr Gefühl aus« 
machen, Durch diefelben unterfcheiden fie, ‚mas. zu 
ihrer Nahrung dient, ober nice. Das Unnüge laſſen 
fie durch die Zahnöffnungen an ben Seiten des Schna- 
dals wieder von fih. Sifhe, Mäufe, und. gröbere 
Nahrungsmittel, die nur der Schlund faſſen kann, vor 
ſchlucken fie ganz, und bringen fie, wie die zahmen, durch 
Hin» und Herſchuͤtteln in den Kropf, Wr | 
An der Euftröhre haben fie einen: knoͤchernen Luft⸗ 
behälter in ber Geſtalt eines Zingerhuts, wie bie Anas 
acuta und Pmbpe zu 


Fort 


— Fortpflanzung. | 
. Die Begattuͤng gefchieher im. * , oder ah, 
— die Witterung beſchaffen iſt, wohl erſt im Aprill. 
Das Weibchen legt ı 2 bis 16 blaßgruͤne laͤngliche 
Eyer, entweder zwiſchen Binſen und Hecken nahe am 
Waſſer, auf bloßes Gras oder Geniſte; oder es macht 
auch wohl ein ganz loſes ungekuͤnſteltes Neſt von Laub, 
Binſen, Reiſern, Gras, u. d. gl; und fuͤttert es mit 
einigen Federn aus ſeiner eigenen Bruſt aus. Das 
Neſt iſt immer verborgen angelegt, entweder in ‚einer 
waͤſſerigen Gegend unter dem Gebuͤſche in einem gtoßen 
Binſenbuſche, mo fein menſchlicher Fuß Grund finden 
kann, oder auch wohl in einiger Entfernung vom Teiche, 
mitten im Walde in: hohen Haideſtraͤuchern, oder im 
Dickige. Sonderbar iſt es, daß mar es ſo gar zuwei⸗ 
len auf den hoͤchſten Erlen ⸗ Linden + Eichen und Wei⸗ 
denbaͤumen nicht weit vom Waſſer finder; und daß, wie 
Zorn ganz richtig bemerkt, die wilde Ente auch nicht 
felten: in alten: — .. und: Raben» — 
bruͤtet. 

Dieſe Erfahrung Babe ich * ale —— in un⸗ 
* Gegend zwiſchen Quedlinburg und dem Flecken Dit⸗ 
furth gehabt, nach welchem ſich die Bode in verſchiede⸗ 
nen Kruͤmmungen und Buchten an Anger und Wieſen 
wegzieht, und an beyden Ufern mit Weiden beſetzt iſt. 
In einer oder der andern einſamen Bucht, wo viel Schilf 
im Waſſer ſtand, habe ich oft auf einem, uͤber den Fluß 
hangenden Weidenbaume ein wis Entenneft ange: 
froffen, 
Das Weibchen bruͤtett dreh Wohen, und wird da⸗ 
bey von dem Männchen mit großer Treue bewacht, auch 
unter Mittage einige Stunden ——— Ueberhaupt 

| 90 halten 
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halten ſich beyde Gatten ſehr treu zuſammen, und blei⸗ 
ben vom Anfang des Maͤrzes bis im October bey elnan⸗ 
ber, ‚begleiten auch einander vor der Legezeit von einem: 
Orte zum andern, wobey das Männchen immer voraus 
fliegt, 'und feinem Weibchen den Weg bahnt. 
Die Jungen: laufen ſogleich, wenn fie aus den 
Eyern gefallen‘ find, mit den Alten: davon, und geben 
nad) dem Waſſer, wo fie.im Schilfe herumſchwimmen, 
und ſich forgfältig verbergen. . Sie fehen, wenn fie noch 
wollig find, . oben, ſchwarzgruͤn und unten: ſchmutzig gelb 
aus, haben über den Augen eine seibe, und durch: die 

Augen eine ſchwarze Linie, | 
- ‚Unter- ben:: (Enten, befonbers unter ben. ungen, 
finder man oft, Krüppel und Lahme, die nicht: fliegen 
fönnen, und immer auf der Fläche des Waffers bleiben, 
Dies find diejenigen, die auf einem Baume ausgebrüz 
tet find, und im Herunterfallen Echaden gelitten haben; 
Einige behaupten zwar *), die Alten 'trügen. die Jun⸗ 
gen im Schnabel nach dem Waſſer. Ich kann dieſer 
Behauptung aus eigener Erfahrung nicht widerſprechen, 
am wenigſten, wenn man ſo gar verſichert, es geſehen 
zu. haben **). Nach den, was ich aber von glaub⸗ 
wuͤrdigen Jaͤgern in meiner Gegend darüber gehört 
babe, werden die Jungen von den Alten gleich aus dem 
Mefte ins Waſſer geftoßen, wenn det Baum über. dem 
Wage ſtebt, oder — ſichs gefallen laffen , einen 
Sprung 


8. Ehen — — fol, &. 13, 
” Tänzer fagt, er habe eg mit feinen eigenen Augen 
gthzhen daß eine ſolche Ense sin Junges nad) ben 
dern im Schnabel aus dem Nefte getragen, und 
sur den Weg in tiefe Gleißen auf den Rücken gelegt, 
etzt alle nung ee und had) dem nächfien Waſ⸗ 

hr lee babe, 
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Eprung vom Baume Auf die Erde zu hun, der denn 
für manche nicht immer geraͤth. Sind ſie erft auf den 
Süßen, fo Fommen: fie auch ziemlich geſchwind davon, 
Es muß ein fonderbarer Anblick feyn, wenn man zuwei⸗ 
‚ken im Thuͤringer Walde in der Mitte des Mayes einem 
wilden Entenpaar begegnet, das feine eben ausgeftocher 
nen ungen nach dem Waſſer führen will. Der.Expel 
nimmt. fogteidy die Flucht; die Ente aber bleibt, und 
ſucht die Jungen — Ziſchen und — au m 
theibigen. Pe 

"Die wilden Enteneger eönnen er — — 
untergelegt werden, und ſie bruͤten fie gluͤcklich aus. Sie 
geben mit den Alten in den Stall ein und aus. Doch 
muß man Nhnen, wenn die Schwungfedern zu wachſen 
beginteen, die Fluͤgel knicken, ſonſt gehen fie im Herbſt, 
wenn ſie die wilden überziehen fehen und ſchreyen hören, 
mit ſort. Bauet man ihnen auf dem Teiche ein Hauss 
chen, und unter demſelben an dent Rande herum aus« 
gehauene Stüden von — und Schilf, ſetzt ſie 
dahin, und fuͤttert fie gar, fü niſten fie hier im folgenden’ 
Sabre, fliegen fort, kommen wieber „und: gewoͤhnen 
ee die Stimme und an das Pfeifen ihres Waͤrters. 

Eine gang'fonderbare Art, die jungen wilden En | 
sen zahm zumachen, iſt das ſo genaunte Schwitzbad 
welches von einigen geruͤhmt wird, Man ſoll vom 
Drechsler ne Buͤchſe machen daffen, ſo hoch und breit, 
daß die ganze Schaar Junger Enten, die man zaͤh⸗ 
men will, — hat, und paßt ben * genau 
darauf, AN: DER EA | 5 

In dieſe Blchfe bringt man die Singen, wenn ſie 
ediche Tage alt find; fege.fie in einen, mit kaltem Waſ⸗ 
ſer nn Keffel, lege Feuer ungen, und u 

er 
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Waſſer darin kochend heiß. Doch muß Fein Waſſer 
in die Buͤchſe dringen, und: der: Deckel etwas geluͤftet 
werden, damit frifche: Luft eindringe. Natuͤr licher 
Weiſe ſchwitzen fie hier fo ſtark, daß ihnen das Wafles 
vom Leibe läuft. : Man läßt ſie ſo lange darin, bis fie 
zu taumeln anfangen. Dann nimmt: man. fie: vom 
Feuer, oͤffnet bie Büchfe, und laͤßt fie unter die zahmen 
laufen. Sind ſie ſchon etliche Wochen alt, wenn man 
fie einfänge,, ſo mirffen fie einige Mal: in dies Schwige 
bad fommen, um darin ihre Wildheit gaͤnzlich wegzu⸗ 

kolgen.  : mi ia 
Ein fonderbares Experiment. Ich muß aber: ges 
ſtehen, daß ich an. dieſe Schwitzerey werdg Glauben 
habe, Sollte fie wirklich bey den Enten. von. dem ge⸗ 
wünfchten Erfolge feyn; ſo wäre vielleicht and) wohl der 
Verſuch noch in mehrern Fallen anwendbar, daß man 
etwa: auf ſolche Artı manchen Buben feine Tüde, und 
‚mandjen Narren : feine Thorheit wegſchwihen laſſen 
könnte. ge — ar ——— re a, — 
N 
haben die wilden Enten geng 
Der Seeabiet ‚und. andere Falkenarten, befon. 
ders die Rohrweihen, perfolgen. Alte und Junge fehr: 
| Bes Krähen und Aelſtern hoblen auch manches, 
nge, he IB ENDE 
Der Fuchs weiß die Entenmutter im Schiffe fehr:. 
geſchickt auf den Eyern zu beſchleichen, und bie Baum ⸗ 


marder und Iltiſſe pflegen bie Eyer theghutragen. 


O6 fie in den Federn Laͤuſe haben, kann ich nicht 
fägen, aber deſto mehr verſchiedene Eingeweidewuͤr⸗ 
mer beherbetgen.fie in ihren Gedaͤrmen, wovon Ich bey 
den zahmen mehr. jagen werde. eij ι m Ä 
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Von dei’ Menfchen wird ihnen durch mancherley 


tn von 

Jagd und Fang 
nachgeſtellt 
Auf dem Waſſer werden fie hinter dem Binde er 
ſchlichen und geſchoſſen. Sicherer iſt es, ſi ſi e if dem 
Anſtande im Fluge zu ſchießen. 
Durch eine zahm aufgezogene wilde Ente, die man 
an einem langen Bindfaden auf dem Waſſer ſchwimmen 
fäßt, find fie am feichteften herbey zu locken. Die wil⸗ 
den Enteriche fallen ſchaarenweiſe über fie ber. Man 
laͤßt fie aufjagen, und ſchießt im Fluge unter -den 
Haufen. 
Mit Schiehpfaten, die dahır abgerichtet ß ind, 
und einem Waſſerhunde noch beſſer mit einem zahm 
gemachten Fuchſe, Tann man die Enten beraͤcken. 
Man gebt immer am Ufer an der Seite des Pferdes 
ber, und läßt den Hund oder Fuchs am Ufer hinlaufen. 
Die Enten begeben ſi ch nach dem Fuchſe, und kommen 
zum Schuſſe. 

Mit Hamen und Prellnetzen faͤngt man ſie auf 
folgende Arc: Man nimmt ſechs bis acht ſolche Hamen 
oder Eäde, wie‘ die Fifchergarnnege; doch müffen die 
Einfehlen ſo eingerichtet feyn, daß die Enten hinein⸗ 
fommen koͤnnen. Prölfnege mit Bleygewichten und 
Stellſtangen find hiebey auch noͤthig. Die Hamen 
werden ins Schilf geſtellt, und die Prellnetze auf den 
Seiten hinaus. Nun werden die Enten von ferne mit 
Kähnen und Waſſerhunden nad) den Netzen zu ges . 
trieben, bis fie an die Hamen kommen, in welche 
fie einteißen, und wegen der  Einkilen nicht wieder her⸗ 
aus Finnen. 7 — | DER: 

Sehher Band. 8 6 Man 
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Man fängt fie auch auf. den ſo genannten Enten 
heerden mit Schlagwaͤnden. Dieſe Erfindung if 
zwar koſtbar, aber ſie richtet auch deſto mehr aus *). 

- Sie werden auch einzeln mit Angeln gefangen, wor⸗ 
on Eleine Fifche, oder Stuͤckchen Kälber» und Rindse 
lunge befeſtigt ſnd. — 

In Indien werden ſie vermittelſt eines großen 
hohlen Kuͤrbiſſes in welchen der Entenfaͤnger ben Kopf 
ſteckt, und, mo bie Augen find, zwey Löcher anbringt, 
auf eine luſtige Art gefangen. Der Fänger geht mit 
diefem Kürbiß bis an den Hals ins Waller, und gerade 

uf.die Enten zu. Dieſe kommen fchaarenweife um ihn 
u an dem Kürbiß zu fehnattern, ober damit zu 
fielen. Er ergreift, eine nach der andern bey den Fuͤ⸗ 
Gen, zieht fie unter das Waffer, wuͤrgt fie, und befee 
ftigt fie an feinem Gürtel. Die andern wiffen nicht 
einmal, wo ihre Cameraden geblieben find. 


Die Araber fangen die wilden Enten auf eine aͤhn⸗ 
liche Art: Sie Fleiden fih aus, legen Seegras auf den 
Kopf, Friechen unter dem Waller zu der Ente, und er- 
greifen fie bey den Beinen. BER 
An’ der Wolga fängt man fie folgender Maaßen 
im Garne: Der Jäger wähle einen Ort, mo zwey 
Seen nahe bey einander, und zroifchen beyden ein klei⸗ 
nes Gehölze liegt, oder ein kleiner Fluß ſich an den See 
hinzieht. Durch das Gehölz hauet der Jäger eine Allee 
oder Gaffe, die er recht vein abholzt, und hängt queer 
über ein drey Faden langes Garn. Oben ift das Garn 
Br — breit, 
H Die umſtaͤndliche Beſchreibung davon in Bechſteins 
gemeinnuͤtziger Naturgeſchichte Deutſchlands. Il. 694. 
Satterer vom Nutzen und Schaden ber Thiere. U. 115. 
und Arönig Encpklopädie. AL 54. f- h 
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breit, unten aber Käufe es wie ein Keil zufammen, An 
dem obern Ende des Garns find in Eleinen Entfernun⸗ 
‚ gen Ringe angenähet, durch welche eine Seine gezuacn 
wird, Das von der feine herabhaͤngende Garn wird 
ganz leiht an Baume angemacht. enn die Enten 
auf den einen See fliegen, ſo laſſen ſie eine an einen 
Bindfaden gebundene Ente auf den andern See; ſo bald 
dieſe zu ſchreyen anfaͤngt, ſo erheben ſich die Entriche 
von jenem See, und fliegen durch die freye Gaſſe des 
Holzes; in dieſer finden ſie das quer uͤbergezogene Garn 
vor ſich; fo bald die Enten an daſſelbe anſahren, laufen 
‚die Ringe an der ſchraͤge herabgehenden Seine zuſammen, | 
wodurch fie ſich verwickeln, und dem Sägen | in die Haͤn⸗ 
de fallen. 

Mat fängt hier auch bie Enten mit Fallſtricken, 
dergeſtalt, daß zwey Pfaͤhle eingeſchlagen werden, an 
welche ein Strick gemacht wird, ſo daß die an den Strick 

gebundenen Schlingen auf dem Waſſer ſchwimmen, wor⸗ 
in ſich die Enten im Schwimmen verſtricken. | 
| Nutzen. 

Das Fleiſch der wilden Enten iſt zwar zaͤrter, als 
das der zahmen, es ſchmeckt aber immer etwas thranig. 
Zieht man ihnen aber die Haut ab, ehe ſie gebraten 
werden, ſo vermindert ſich der Thrangeſchmack. Es iſt 
zum Erſtaunen, was fuͤr eine Menge von wilden Enten 
in manchen Gegenden gefangen wird. In Slavonien 
werden jaͤhrlich, ein Jahr ins andere gerechnet, eine Million 
wilder Enten gefangen. Die Bauern ſalzen ganze Faͤſſer 
voll ein, und raͤuchern ſie alsdann, um ſie deſto laͤnger 
zum Gebrauch auſbewahren zu koͤnnen. In Sibirien wer⸗ 
den in einer Nacht zuweilen 400 in Fallnehen gefangen. 
Bb ⸗ | Die 
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Die Eyer find eine gute Speiſe. Weiß man die 
Meſter, fo nimmt man fie aus, läßt aber immer Eins 
liegen, da fie. denn wohl 25, und mehrere legen. In 
Kamtſchatka erfgilt man die Eyer bas ganze Jahr bins 
durch in Fifchfert, 

Die Haut von den Bärfen der wilden Enten, mit 
den fchönen Federn, kann mit ungeloͤſchtem Kalk gahr 
gemacht, und wie Pelzwerk zu allerley Kleidungsſtuͤcken 

gebraucht werden. Man hat Kleider damit verbraͤmen, 
Muͤtzen, Winterweſten und Muͤffe daraus machen laſſen. 

Die ſtarken Fluͤgelfedern kann man zum Zeichnen 
und Schreiben gebrauchen. 

Die uͤbrigen Federn find gut zu Betten und 
Polſtern. 

Die ganzen Flügel dienen zu kleinen Kebifittigen, 
Da fie fo mancherley Inſekten, Würmer und 
Amphibien vertilgen, fo werden fie aud) in diefem Fall 
durch ihre Nahrung nuͤtzlich; ob fie gleich auch den Fiſch⸗ 
geichen, und der wilden Scheren in Fluͤſſen und Baͤ⸗ 


* viel 

Sch ad en 
— indem ſie nicht nur der jungen Fiſchbrut ſehr 
nachſtellen, und mit ihrem breiten Schnabel allerley 
kleine Fiſche, als Schmerlen, Gruͤndlinge, u. d. gl. an⸗ 
fallen, ſondern auch der — und Forellenbrut ſehr 
nachtheilig ſind. 


Jrrrhuͤmer und Vorunheil 
Dahin gehört: — 
1. Daß das Entenfleiſch von dem Genuffe der Froͤ⸗ 
ſche und Kroͤten, die Diefe Thiere öfters verſchlucken, 
eine meditiniſche Kraft bekomme. 


2. Daß 
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2. Daß eine Ente, lebendig beym Steiß ge- 
rupft, und warn auf den Bauch oder Magen gelegt, 
ein bewährtes Mittel gegen. die Colif fey, und das Thier 
davon gleich nach. geftillten Schmerzen ſterbe. | 

3. Daß das Entenblut ein heilfames Mittel ges 
gen allerley Gift, auch gegen Nattern + und Viperngift 
fen; auch der Entenforh, auf den Big von sütigen 
Thieren gelegt, das Gift ausziehe. 


Schriften. 


Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. I. 299. n. 40. 
tab. 22. ‚fig. 7. Die gemeine Ente. 
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Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 4te 
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Pennants arctiſche ‚Zoologie. I. 425. n. u 
Die wilde Ente: 

Bocks Naturgefch. von Preußen. W. 331. n. 7. 
‚gewizine graue wilde Ente, 

Fiſchers Naturgefchichte von Siofanb- , 2te Aufl. 
188. n. 97. gemeine wilde Ente; Blauente 

Cetti Naturgefhichte von Sardinien. MH. 334. 
Die wilde-Ente; Gruͤnkopf; Gruͤnhals. | 

Beſeke Verträge zur Naturgeſchichte der Vögel 
Kurlands. 49, n. 88. Die gemeine Ente. 
Siiemßen Beſchr. der meftenburgifchen Land⸗ und 
Waſſervoͤgel. 208. 1,18. Die wilde Ente. 
Lepedjin’g Reife durch Rußland, J. 145. Hl: 14. 


gemeine Ente, u | 
| — Bb 3 Strahlen: 
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Strahlenbergs nord · und oͤſtl. Theilr von Europa 
und Aſien. 352. Enten. 

Friſch Vögel, tab. sg. Die wilde Ente; das 
Männchen, tab. 159. Das Weibden. 
Becechſteins Spagiergänge. I, isi. L. 171, IL. 54, 
wilde Ente. | 

Gatterer vom Mugen und Schaden ber Thiere. 
II,ı10. n.109. wilde Ente; grobe wilde Maid 
ente; Spiegelente, 

> xU, 133, 70, gemeine wilde 


ring öfonamifche ESorpidee XL 65, til 
Dormperfe zoolog. Beytr. I.i. p. 185.n. 40. 
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b) Die zahme Ente, *) 
. - Benennung. 

Hausente, gemeine Ente ift ihre gewoͤhnliche 
Benennung. Das Maͤnnchen heißt Entrich, Aen⸗ 
trich, Antrach, Anter, Enter, Erpel, Entvogel, 
Drake, u, ſ. w. 

Buͤffons Canard domelique. 
Beſchreibung. | 

Die Länge gemößnlich 2 Zuß, bie Flügelmeite 
faft 3 Fuß; das Gewicht 2, 3 bis 4 Pfund, Es 
| Tome biebey auf gute Art und Wartung an. — 

arben, 


0) ©, Gmelin Syt, Nat. Linn, Ed, Au, Tom. I. pas. 
538. ſp. 113. Anes domeflica, 
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Farben und Zeichnungen find, wie bey allen Haus- 
vögeln, fehr verfchieden, doch haben fie alle, die weißen 
etwa ausgenommen, den mehr oder weniger blauen, grün 
fhillernden und ſchwarz eingefaßten Spiegel auf den 
Fluͤgeln, ven die mittlern Schmwungfedern machen. 

Die beften und dauerhafteften follen die feyn, die 
die Farben der wilden Enten haben. 

Einige haben bald einen kleinern, bald einen gebe 
Bern, runden dunenartigen dicken Federbuſch oder Holle 
auf dem Kopfe, 

Ich würde etwas ganz überflüßiges thun, wenn ich 
die Farben dieſer, allen Bauern bekannten, Hausvoͤgel 
beſchreiben wollte. Eigentlich laͤßt ſich ſolches nicht ein⸗ 
mal auf eine beſtimmte Weiſe thun; denn es giebt ganz 
weiße, roͤthliche, gelbliche, braune, ſchwaͤrzliche, aſch⸗ 
farbene, rauchfahle, auch bunte, gefleckte und geſchaͤckte 
Enten. Wir begnuͤgen uns alſo mit den oben angege⸗ 
benen allgemeinen Kennzeichen der ganzen Art; und 
bemerken nur, daß bey den dunkelfarbigen der Schna⸗ 
bel ſchwaͤrzlich, oder olivengruͤn, bey den hellfarbigen 


aber gelb, oder gruͤnlich gelb iſt. 
Der Landmann zieht die grauen und dunkelfarbigen 


vor, weil die weißen und hellfarbigen von den Raub ⸗ 
voͤgeln leichter entdeckt werden. 

Das Weibchen hat nie die ſchoͤne Farbe des Maͤnn⸗ 
chens, iſt kleiner, der Kopf duͤnner, der Hals kuͤrzer, 
die krauſen Schwanzfedern fehlen, die Stimme bingegen 


weit heller. 
Aufenthalt. 
In ‚ganz Europa, in Afien und Amerifa. Doch 
ſind ſie in Sardinien aͤußerſt ſelten, noch ſeltener als 


zahme Gaͤnſe. Soll die Entenzucht gedeihen, ſo muß 
Bb 4 Waſſer 
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Waſſer bey der Hand feyn, wo fie den ganzen Tag 
ſchnattern fönnen. . Ein Miftfumpf auf dem Hofe iſt 
ſchon genug. Auf blos trocknen Höfen gedeihen fie 
fhleht. 
Wo Gewäfler, Teiche, Moraͤſte und Srauereyen | 

find, ‚Foftet die Erhaltung einer Entenfchaar dem Haus: 
wirth wenig. Wo aber biefes nicht iſt, und fie aus 
der Hand gefüttert werben follen, koſtet bie Fütterung: 
wegen ihrer außerordentlichen Getrößigteit mehr, als " 
Ertrag werth iſt. 

Nahrung. 

Sie ſind unter den Voͤgeln, was die Schweine un⸗ 
ter den Saͤugthieren ſind. Denn ſie freſſen alles, auch 
allen Unrath. Mit ihrem Schnabel durchſchnattern ſie 
die ekelhafteſten und ſtinkendeſten Oerter. Koth, Uns 
flath, Wuͤrmer, Inſekten, faule Fiſche, Thiergedaͤrme, 
Froͤſche, Kroͤten, Maͤuſe, Fiſch- und Froſchlaich, Waſ⸗ 
ſerſalamander, Schlangen, kleine Fiſche, Schmerlen, 
Gruͤndlinge, Ellritzen, u. ſ. w. Alles iſt ihnen recht. 

Sm Sommer gehen fie gern mit Anbruch des Tas 
ges auf die Regenwürmer: und im Herbft auf die 

Schnedenjagd, wovon fie fett werben. 

Eie wiffen ihre Zeit, und kommen bes Abends 
pünctlich wieder nad) Haufe, um ihr Abendfutter zu 
fordern. Iſt man damit. nicht gleich bey der Hand, fo 
ſchreyen fie alle vor dem Haufe, oder auf dem Hofe. aus 
vollem Halfe mit folcher Gewalt, daß einem die Ohren 
gellen, bis fie befriediger find. Und ob fie gleidy den 
Tag über bey. ihren Ercurfionen wollauf gehabt haben, 
fo müflen fie doch des Abends noch ‚einmal reichlic) 
BEIM: werden, wenn man Ruhe vor ihnen haben 
m N - 


Gewoͤhn⸗ 
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Gewoͤhnlich fuͤttert man Hafer, Gerſten, Hirſen, 
Brod, eingeweichte Kleye, Schrot, und allerley Kraͤu— 
ter, als Wegwarten, Klee, u. d. gl. Das liebſte aber, 
worin fie ſchnattern mögen, find Meer: oder Waſſer⸗ 
linſen (Entenfloe, Entengräge, Lens paluſtris), ver« 
muthlich wegen der vielen Wafferinfeften und Waffers = _ 
würmer, die fich Darin aufhalten. — 

VUebrigens iſt ihnen aller Abgang aus der Küche, es 
fey mas es wolle, ein willfommenes Futter. { 

Nur Rockenkleye iſt ihren ſchaͤdlich. Sie ſchlaͤgt 
ihnen auf die Glieder und laͤhmt ſie. Ich habe es oft 
geſehen, daß; fie mitten im Laufen über und über geſchla⸗ 
gen, auf dem Mücken liegen geblieben find, und in ges 
raumer Zeit auf fein Bein haben treten koͤnnen, wenn 
fie Rockenkleye gefreffen harten. Sie erholen fich wie— 
der, und fterben nicht davon. . 

Zucker aber iſt ihnen toͤdtlich, und von 5 Quent⸗ 
chen fterben fie ſchon. | | | 

Freſſen, verbauen, und den Unrath wieder von — 
fich geben, iſt bey ihnen faft einerley. Ich Babe es ge= 
ſehen, daß eine Ente lebendige junge Mäufe verfchluckt, 
und in dem Augenblicke auch wieder lebendig von fich 
‚gegeben hat. | Pe | 

Wenn fie einen Fifh, einen Frofch, oder eine Kroͤte 
verſchlucken, die ihnen zu groß ift, und im Echlunde 
ſtecken bleibe, fo geben fie ſolches nicht wieder von fich, 
ſondern fie ſchuͤtteln und würgen mie dem Halfe fo lange, 
bis es herunter ift. | | 

Cie freffen oft fo viel-auf einmal, daß der volfe 
Kropf fo vor ihnen herftroge, daß fie nicht gehen koͤn- 
nen, Daun figen fie, einige Minuten ftocflille, ung ' 
gleich Darauf freffen fie auch ſchon wieder, | 
| Bb 5 Genmaͤ⸗ 
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Gemaͤſtet werden fie, wie die Gänfe, mit Hafer, 
Wicken, Biertrebern, befonders mit Gerften und Kfeyen- 
brey, doch muß es ihnen dabey nicht an Waffer fehlen. = 
Hecht fert werden fie von EN wie Mil) ange 
macht, binnen 24 Tagen, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Ihr Gang ift wackelnd und langfam, denn fie flels 
fen die Fuͤße beftändig einwaͤrts. Mit dem Schwanze 
ſchuͤtteln fie unaufhörlih. Zumeilen, wenn fie recht 
ſatt find, treten fie auf die Füße, recken fid) hoch in die 
Höhe, und fchlagen die Flügel um fi) herum. Auf 
dem Waffer ftehe der Schwanz faft immer in die Höhe, 
und der Körper ift unter dem Waſſer, wo fie ſtets mit 
dem Schnabel fchnattern, und fondiren, weil fie darin 
durch verfchiedene Nerven das Gefühl haben, was ihnen 
nüglid) oder fchädlich if. 

Auf dem Waffer treiben fie allen möglichen Much 
willen. ie fehießen wie ein Pfeil fort, tauchen un- 
ter, zeigen fic) einander, und fehreyen dabey entfeglich, 
Zuweilen treten fie auch auf dem Sande, wie die Schwei⸗ 
ne, gegen einauber, bücfen fi) mit Kopf und Halfe un- 
aufhoͤrlich auf die Erde, und fchnattern fich einander etwas 
vor. Mehrentheils ein Zeichen der Behaglichkeit. 
| Wenn fie fchlafen, fo liegen fie mie dem ganzen 

Körper auf der Erde, und ſtecken den Kopf unter die 
Flügel, ftehen aber dabey nicht, wie die Gänfe, auf Eis 
nem ‘Beine. 

An der Euftröhre haben fi ie, wie die wilden, und 
- wie die Acuta und Penelope, einen knoͤchernen Euftöe- 
hälter, in der Größe und Geſtalt eines Fingerhuts, da⸗ 
ber ihr quasfendes und derchdeingendes Geſchrey. 
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In der Begattungszeit ift faft Fein Thier fo hitzig, 
als ein Erpel. Er ſchaͤumt ordentlich für Zorn, wenn 
man ihm dabey Hinderniffe in den Weg legt, und man 
bot die traurigften Benfpiele von der Gefährlichkeit ſei⸗ 
nes Biſſes, ob es gleich in einem bloßen Kneipen beſteht. 

Auf einem Dorfe neckt einmal ein junger Bauerkerl 
ben Erpel, da er ſich mit der Ente begatten will. Er 
nimmt ihm die Ente weg, und hält fie ihm immer wies 
der vor, Das Thier wird dadurch fo wütend, daß es 
ihm nad) dem Gefichte fliegt, und ihn in die Sippe beißt. 
Schon des Abends ift die fippe und das ganze Gefich® 
verfchwollen, und der Menfch har elendiglich ſterben 
muͤſſen. 

Merkwuͤrdig iſt es auch, daß die Enten die groͤßte 
Neigung zu unnatuͤrlicher Paarung haben, ſo daß 
z. E. die Erpel auf Huͤhner erpicht ſind, und wieder 
umgekehrt, Enten den welſchen Hähnen nachlaufen, 
und fie zu veizen fuchen, u, bgl.m. Dergleichen un« 
natürlich erzeugte Jungen find zwar zum Eyerlegen tüch- 
tig, aber fie fönnen nie zum Bruͤten taugen, Ga 

Taube erzähle davon ein befonderes Beyſpiel *). 
In einem Hofe warb eine einzige Ente unter Hühnern 


ernährt, melde dem Antrage eines muthigen Hahns 


nicht wiberftehen konnte, und ſich denfelben oft gefallen 
ließ. Sie brütete ohne Vorwiſſen der Herefchaft, und 
brachte fechs junge Thiere zur Welt, die zwar der Mut⸗ 
ter ahnlich waren, aber doc) in, pielem dem Water gli- 
hen. ie hatten die mürterfichen Neigungen, und 
ſuchten ihre Nahrung im Waſſer. Allein der Bau 
ihres Körpers, ob ex wohl entenmäßig zu ſeyn ſchien, 

ver⸗ 


Beytraͤge zur Naturkunde e an kuͤne⸗ 
abe ats St, Zelle, 1769. ©, 
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verſagte ihnen bie noͤthige Huͤlfe. Sie verſunken im 
Waſſer, und ein Theil davon erſoff· Durch genauere 
Aufſicht erwuchſen zwey Stuͤck. ‚Cie waren beyde En- 
ten, und legten viele Eyer, welche in nichts von den 
Enteneyern unterſchieden waren. Ihre hauptſaͤchlichſte 
Abweichung beſtand in dem Schnabel, und in den 
Füßen. Der Untertheil war voͤllig von einer Ente, 
porn breit, und an den Seiten gefiedert. Der Ober⸗ 
fchnabel gekruͤmmt, ausgebogen, kuͤrzer als der untere, 
und hatte völlig die Geftale des Huͤhnerſchnabels. 
Durch dieſe Bildung war das Thier unvermoͤgend, ein⸗ 
zelne Koͤrner aufzuleſen, und wenn es von der Erbe freß 
fen follee, mußte ihm viel auf einen Haufen geworfen 
werben. Bey den Waſſertroge fehnatterte es eben fo, 
wie eine Ente. Die Füße hatten zwar, der Stellung 
nach, die Geftalt der Entenfüße; aber die Krallen fa 
hen den Hühnern ähnlich, und es fehlte die Schwimm⸗ 
Haut dazwifchen. Diefer Mangel verurfachte, Daß es 
fi) nicht auf dem Waffer halten Eonnte, ſondern, wie 
ein Haba, unterfanf, Man hat nicht bemerkt, ob es 
ſich zu dem Erpel oder Hahn gehalten. hätte, ob man 
W gleich Öplegenheit dazu gegeben hatte, 


Ein ähnliches Beyſpiel findet fich im sten Sie 
ber phyſikaliſchen Beluftigungen, ©. 392. von er 
‚nem Truthahn,- der feif einiger Zeit eine Ente zu fre 
ten gewohnt gewefen war. Die Eyer, welche biefe 
Ente legte,“ waren, von andern Enteneyern in nichts un. 
terfchieden, als daß der fo genannte Hahunentritt die Ge 
ſtalt eines halben Monds hatte. Man legte einer Ente 
fuͤnf von dieſen Eyern unter, es kam aber, außer einem, 
kein Junges zur Vollkommenheit. Eing kam won⸗ 

* ** 
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—* aus der Echale hatte Kopf, Hals, Schnabel, 
und rechten Fuß vom Truthahn, ſtarb aber bald. 
VUebrigens hat man ſehr viele Beyſpiele von mon⸗ 


ſtroͤſen Enten, z. E. mit kuͤrzerm ——— mit tvier 
Züßen, | u. d. gl m. 


Fortpflanzung. | Ru: 

Die gewöhnliche Paarung der Enten geſchiehet 
im Maͤrz, und ſi e legen en bereits im März und 
April. 

Zut Befruchtung: von 10 bis're. Enten if ein 
guter Erpel hinreichend. Beyde Geſchlechter taugen 
nur etwa 4 bis 6 Jahr zu dieſem Geſchaͤfte * 

Bey gutem Futter legt eine Ente, ehe ſie bruͤten 
will, 20 bis 30 gruͤnlich blauweiße Eyer?: Ueber⸗ 
haupt aber legt eine Ente in einem Jahre 80, und meh⸗ 
rere Eyer, ja man hat Beyſpiele von Enten, die über 
100 Eyer gelegt haben, doch pflegen fie diflbe übera) 
aus gern zu verſtecken. 

Bey dem Bruͤten iſt die Ente eben nicht die — 
Mutter. Da ſie immer ins Waſſer gebt, ſo kommt fie: 
oft ganz naß über die Eyer, und verdirbe fie. : Man 
thut daher allerdings beſſer, die Eyer Durch) eige Haus- 
benne, oder durd) ein Truthuhn ausbrüten zu laſſen. 
Das legtere kann wenigftens 20 bis 24 Eyer ausbrin« 
gen. In 30 Tagen ift auch bey der. Fühlften Wirte 
tung alles gefchehen, So mie die ungen aus dem 
Eye fallen, fühlen fie fchon die Natur, die fie nad) dem 
Waſſer treibt. Es ift wider meine Abſicht, ihre Er— 
ziehung meitläuftig zu beſchreiben *). Nur in Anſehung 

der 


—8* Daren das — Sehſtein⸗ Ratungefiche 
Deutſchlands. Il. 712. 
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der Ausbruͤtung der Entenener durch Hühner oder 
Truthennen, muß ic) nod) hinzufügen, daß, nach deu 
Bemerfungen mehrerer Naturſorſcher, dergleichen durch 


fremde Wögelarten ausgebrütete Eyer fruchtbarer Voͤ⸗ 


gefarten zu feiner Ausbrütung taugen, und niemals ger 
hörig brüten wollen, fo auch Enten, Die durch Hühner, 
und Hühner, die durch Enten ansgebrüter find *). 
22.0. Feinden. 
Die Enten find dauerhafter, als die Gänfe, doch 
einerley Krankheiten unterworfen. 
Die Gabeiweihe, die braune Erdratze, Mar ⸗ 


der, Fuchs und Iltis ſtellen den Jungen ſehr nad), 


und bemaͤchtigen ſich auch wohl der Eyer. | 
Bon Eingeweidewuͤrmern find die Enten genug 
geplagt. Es ift aber befonders, daß fie durchaus den - 


Lanzettenwurm, ben die Gänfe , wie wir oben gehört 
haben, fo häufig-haben, nicht führen. Dagegen haben 


fie den ganz befondern Hammerbandiwurm >=), auſ⸗ 
ſerdem auch den trichterformigen, und eine Art und» 
würmer, ober Ascariden ee 
Milben und Bogelläufe finden ſich auch zumeilen 
in ihren Federn, befonders wenn fie fein Waſſer haben, 
und hungrig gehalten werden. | : 
| Außen - 
Das Fleifch der Enten ift vortrefflich, befonders 
wenn fie mic Hirſe und Gerraide gut gefüttert werben, 
*) ©. Naturforſcher. VII 56, — Bocks Maturgee 
- "fehichte von Preußen, IV. 334 | 
&%) Taenia malleus L. ©. Goezens Naturgeſchichte ber 
Dr —— 383 tab. 39. f. 1 *3 tab, 5b 
f} zen| ; DS SR > I 0 
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Ob das bleyfahle und aufgedunfene Yusfehen der Ju⸗ 
den von dem häufigen Genuß des Entenfleifches her⸗ 
rühre, ift wohl fehmer zu erweifen. Meines Willens 
effen fie mehr Gaͤnſe als Enten; und an die armen 
Juden, die bey weitem den größten Theil ausmachen, 
mag wohl beydes felten Eommen. 

Die Eyer find befonders bey Gebackenem und Ku⸗ 
chenwerk gut zu gebrauchen; ſonſt aber hält man da« 
für , daß fie ſchwer zu verbauen find. Ich follte glau⸗ 
ben, fie wären in der Wirthſchaft ſo gut als Huͤhnereyer 
zu nutzen. | 
Die Federn dienen zur Ausſtopfung der Betten 
und Polſter, find aber nicht fo gut als Gänfefedern. * “ 

Auf ftehenden Waflern, Seen und Teichen kann 
man mit einer Ente einen luftigen Fiſchfang veranftals 
ten, Man bindet ihr einen Bindfaden unter den Fluͤ⸗ 
gen weg, der bis nach dem Ufer gebt , und an die Füße 
bekoͤderte Angelhafen. Beißt nun ein großer Hecht an, 
fo wuͤrde er fie unter das Waffer ziehen, So aber siehe 
man beyde mit dem Bindfaden nach fich. 

In verſchiedenen Gegenden gebraucht man abge 
sichtete zahme Enten als Lockenten beym ange der 
wilden Enten. Man muß aber biezu diejenigen wäh: 
fen, die die Farbe der wilden Enten haben. | 
Gegwiß ift es, daß die Enten eine flarfe Vorem— 
pfindung des Wetters haben, und daß Wind oder 
Regen erfolge, wenn fie fich oft baden, in die Höhe tree 
ten, die Slügel zuſammenſchlagen oder des Nachts 
ſtark ſchreyen. 

Da ſie allerley Unrath, und vielerley ſchaͤdliche 
Wafferinfeften und Amphibien verzehren, fo find fie 
auch dadurch nuͤtzlich; ob fie gleich für die Fiſchbrut 

| aller 


406 — 


aller Arten gefährliche Feinde find, und dadurch keinen 
geringen Bi | 9 
— Schade 
Aun. Das Beyſpiel von dem giftigen’ Biß eines’ er 
zürnten Enterichs haben wir ſchon oben angeführt, 
Irrrhuͤmer und Vorurtheile 
haben die Alten von den Enten genug gehabt. eo: 
.. ‚Eins der lächerfichften ift wohl dieſes, daß einem 
Ochſen das Bauchgrimmen vergehen foll,; wenn er etwas 
ſchwimmt, und voraus eine Ente fiehet. | : 
Der Leber, dem Fette, dem Blutez fo gar dem 
Hifte, hat man nicht wenig heilfame Wirfungen zuge 
ſchrieben. Jetzt iſt man wohl ziemlich Darüber weg. 
u Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. II. 299. m. 40 
zahme Ente. ee een 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſch. des Thier: 
reiche. HI. 70. n.23. gemeine Ente, | 
Bechſteins genteinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
fands. I 705. b. zahme Ente. | 
Garterer vom Nutzen und Schaden der, Thiere. 
W.ias.n.rıo. Ente; Hausente, | 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 332, 
ausente BE 
Naulurforſcher. XII 137. n.84 gemeine, zah⸗ 
me Hausente. | u 
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RKruͤnitz oͤkonomiſche 


Encyklopaͤdie. X. 3 3. Haus⸗ 


ente. W 
Ceaetti Naturgeſch. von Sardinien. II. 334. Ente. 
Sanders oͤkonomiſche Naturgeſchichte. U.ıg8.n.3, 
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Scopoli Ann. I. hift. nat. p ER n. 77. Anas Bo- 
Schas. 
Donndorff3 zoologiſche Deyäge Ir p 183 
na. 113. 
— *2 


Der dritten Entenfamilie 
a. Zweyte Art: —— 
| er) 


Sie unterfcheidet = En durch den ge: 
kruͤmmten Schnabel. Die mittlern Schwanzfedern 
find wie bey der vorigen jurücgebogen. Sie wird von 
allen Sarben, wie die Hausente, angetroffen. | 

Man Eennt von ihr eine wilde, und eine zahme 
Art. 

Die wilde =) beſchreibt Pallas FH) folgender 
Maaßen. 

Sie iſt etwas größer, als die gemeine Stodente 
Die Augenfterne find feuergelb. 

Die Farbe des ganzen Gefteders iſt ſchwarz, un⸗ 
ten her und an den großen Fluͤgelfedern fahler; dahin⸗ 
gegen hat Kopf und Hals einen dunkelgruͤnen Glanz, 
der auch am Steiß etwas ſchwaͤcher bemerkt wird. Ein 
ovaler Fleck unter der Kehle iſt weiß. Auch die 5 
äußerften Schwingfedern der Flügel find weiß; - die 
übrigen ganz ſchwarz, bis auf die anewoaͤrigen von der 

zweyten 
*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. Rp. 
538 ſp. 41. Anas adunca. 
”*) (5 Gmelin Syit. Nat. i.inn. Ed, XIH. Tom.I. pag. 
fp. 112. Anas curviroſtra. 


537- | 
) Saturgefchichse merkwuͤrdiger Shiere, VI. 30 
Sechter Ban Et | 
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zweyten Ordnung, welche zuſammen einen ſchwarzblau 
glänzenden Spiegel bilden, und an ber Spitze aus⸗- 
wärts einen weißen Rand haben, | 

Der Schwanz ift, wie an der Stodente, die mitt: 
‚fern Richtfedern find aud) aufwärts gekruͤmmt, und 
haben allein einen grünlichen Schimmer. Der Schna: 
bel kommt genau mit der Bildung der krummſchnabli⸗ 
gen zahmen Ente uͤberein. | 2; 

Bon der zahmen fagt Bechftein *), fie fey 2 Fuß 
3 Zoll lang, die Fluͤgelweite betrage 3 Fuß 4 Zoll, 
der Schwanz beftehe aus 18 Federn, und fey 4 Zoll 
long. Der Körperbau fchlanf, der Kopf ſchmal 

und klein; der Schnabel lang, gewölbt und niederz, 
wärts gefrümmt.. | = 
Die Farbe verfehieden, wie bey der Hausente, dod) 
mehr weiß, oder eigeritlich gelblich weiß, und weniger 
mit Hauben. \ | : 
Der Schnabel:3 Zoll lang, bey hellern Farben 
gelb, bey dunklern olivengrün, oder olivenbraun. Die 
Fuͤße gelb, die Naͤgel ſchwarz, die Beine 2 Zoll hoch; 
die Mittelzehe 23 Zoll, die hintere 8 Linien lang, und: 
das Knie 8 Linien, nackt. | 

Das Weibchen etwas Fleiner, als das Männchen, 
wechfele eben fo in der Farbe, hat aber die zuruͤckgebo⸗ 
genen Schwanzfedern nicht. — 

Sie ſoll in Thuͤringen, beſonders da, wo man in 
Gärten Teiche hat, wegen ihres wohlſchmeckenden Flei⸗ 
ſches, und ihrer guten Eyer in großen Heerden gehalten . 
werden; Aufenthalt, Sortpflanzung, Irahrung, 
Wartung, Nusen, Schaden, alles mit der zahmen 

we. DE Ente 
") Gemeinnigige Naturgeſchichte Deutſchlands. LI. 779. 
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Ente-gemeir haben, fehr feicht verwildern, fid) alsdann 
aber an die Pfeife, und zum Ein: und Ausgfliegen ges 
wöhnen. . 

- Die wilde Art bat Pallas nur ein einziges Mal 


gefehen, und glaubt, daß die zahmen von ihr entftanden 


feyn mögen. Aus der befondern Farbe, Zeichnung, und 
dem ganzen Anfehen des einzigen Exemplars, welches 
in Holland’ gefangen war, und 1764 in einer Voͤgel⸗ 
fammlung im Haag ſich befand, fchließt er, daß fie niche 
von der gemeinen wilden Ente, oder Hausente entjian« 
den feyn Fönne, fondern eine eigne Art ausmache, die 
nur wegen ihrer Seltenheit den rechten Urfprung der 
Frummjchnäbligen Enten bisher zweifelhaft gelaffen habe, 
Zur Beftatigung diefer Behauptung führe er den Um: 
fand an, daß die Zucht der Krummſchnabelenten 


bauptfächlih im mittleren Europa, fonderlid) Nieder⸗ 


beutfchland und Holland, wo ſich auch die wilde Art aflein 
aufzuhalten fcheine, ihren Urfprung genommen, und in 
Rußland nur etwa vor 30 Jahren, ehe fie aus Holland 


dahin gebracht worden, fo wie in ganz Eibirien, weder 


wild noch zahm anzufreffen gemwefen. Auch folfen die 
dunfelfarbigen unter den zahmen Krummjchnabel: 
enten, die man in Holland erzielt, faſt immer die Farbe 
der von ihm befchriebenen wilden Baben, und diefe Farbe 
unter den gemeinen Hausenten, fo mannichfaltig man 
fie aud) abgeändert fieber, doch noch nie bemerkt wor« 
den feyn. 

Uebrigens muß ich noch bemerken, daß die Nature 
forfcher noch nicht einig find, ob die Krummfchnabelente 
wirklich eine eigne Art ausmache, oder als Spielart 


von der gemeinen Ente’zu betrachten fey, und daß ich 


in Anſehung alles deffen, was ich hier davon gefagt babe, 
Ce 2 mich 


404 dep 
mich lediglich auf das Anfehen meiner Gemährsmänner 
beziehen kann, da ich felbft dieſe Ente niemals gejehen 


— 
Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. IL. 300. n.41. 
Krummſchnaͤblichte Ente. ———— 
Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reichs. III.19. n.14. Die ktummſchnaͤblichte Ente. 
Friſch Voͤgel. tab. 179. Krummſchnaͤblige 
Hausente. | Ä 
Beckmanns Landwirthſchaft. 47°. 
Donndorffs zool. Beytr. II. 1. P. 780. n. 112. 
pP» 751 n. 41: | — 


* * 
- Wir kommen nun endlich zu 


Der Enten | 
IV. Vierten Familie: Mit einem hangens 
den Federbuſch auf dem Kopfe, 
wo wir nur en 
1. Eine Art: Die europaͤiſche Haubenente*) 
zu betrachten haben. | = 
Benennung. | 
Haub enente iſt ihr gewöhnlicher Name, Sonſt 
heißt ſie auch noch Straußente, Freſeke, kleine 
Tauchente, Pfeifente, kleine Haubenente, ruß⸗ 
farbige Ente, ſchwarze Sees Ente mit Federbuſch 
| und 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom. I. pag. 
543. fp. 45. Anas fuligula. 
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und weißem Zfügelftriche, Schopfente, Moorente, 
Schups, auch Schwarzkopf, | | i 
Es ift Büffons Morillon, 
Sie darf aber ja mit denjenigen Enten, die man 
unter den zahmen mit einem Federbufche zumeilen ſiehet, 
nicht verwechſelt werden. er 


| Befchreibung. | 
-  Khre Fänge beträgt 16. Zoll; die Flügelmeite 
27 Zoll, und das Gewicht = Pfund, 

Das Gefieder ift ſchwarz; Bauch und Spiegel 
weiß; auf dem Kopfe ein dicker, furzer, herabbängender 
Federbufh. Der Schnabel ift breie, blaulich, an 
der Spige ſchwarz; der Augenfreis gelb, | 

Die untern Deckfedern der Flügel rein weiß; 
vordere Schwungfedern dunfelbraun; ein Theil ihrer. 
innern Seite weiß; binfere Schwungfedern weiß, mit 
ſchwarzen Epigen; Farbe um den Kopf glänzend vio⸗ 
feet; Füße bläulich grau. Schwimmhaut und N 

‚gel ſchwaͤrzlich. | * 

Das Weibchen iſt mehr braun als ſchwarz; das 
Weiße auf den Fluͤgeln nicht fo. merklich; der Feder— 
bufch Fleiner; fehle auch oft ganz. Beſeke harte ein 
Exemplar, das bis auf den fehlenden Zopf einer andern. 
ganz ähnlich war, und hielt es für ein Weibchen, 
Bey ber | 

Zergliederung 
Hat man gefunden, daß der Bau ber Luftröhre diefer 
Ente eine Aehnlichkeit mie der Bergente hat, aber doch 


in folgenden Stücen von ihr abweicht. Der Anfang 


der Luftroͤhre ift weit und vorwaͤrts häufig, denn die 
Ringe find nicht ganz vund; gegen das Ende wird fie 
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oval, und endigt fich in zwey Bauchige Fnöcherne Roͤh⸗ 
ren, die gereift find; aus dieſen entfpringen die Lungen⸗ 
röbren, zwiſchen welchen eine Enöcherne Vertiefung bes 
findlich iſt. Auf der linken Seite ſitzt ein ſchmaler knoͤ⸗ 
cherner Bogen, an dem von benden Seiten das Trom⸗ 
ı melfell angeſpannt iftz über diefes ift von der linfen 
Seite ein fnöchernes Netz gefpannt; auf der Aufern 
Eeite aber ein knoͤcherner N mit einem IV 
Netze *). 
Au fenthalt. 
Sie bewohnt Europa bis Norwegen hinauf, und 
iſt in allen Breiten des ruſſiſchen Reichs gemein, zieht 
aber, um zu bruͤten, gewoͤhnlich nach Norden. Auch 
in Kamtſchatka findet fie fih. Sie lebt am Seeſtrand, 
und fehr einzeln auf den großen Flüffen und Seen. Nach 
- Deutfchland kommt fie nur im Heft und Frühjahr auf 
ihren Zügen. Sie wird unter den öfterreichifchen, daͤ— 
nifchen, meflenburgifchen,, livlaͤndiſchen und kurlaͤndi— 
ſchen Vögeln aufgeführte, und Cetti fagt, daß fein 
. Winter hingehe, wo fie nicht in Sardinien erfcheine, 
Er bemerkt auch) ſeht richtig, daß ſie die einzige unter 
den in Europa bekannten (wilden) Enten ſey, die einen 
Federbuſch auf dem Kopfe haben. Ihre | 
i KRahrung — 
iſt Meergras, beſonders Fiſche; eu verſchlucken ſie 
kleine Steinchen. 
Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Ihre Stimme iſt oft ein durchdringendes Pfeifen, 
— der — Pfeifente. Sie tauchen auch ſehr 
gut 


S. Bloch ornithologiſche Rhapſodieen, im 4. B. der 
Beſchaͤftigungen der Vetlin. Geſellſch. N. gt. 603. 


en 0.004 


gut unter, daher fie kleine Tauchenten genannt wer⸗ 
den. . Doch laffen fie fich eher als andere wilde Enten 
anfommen, vielleicht weil fie Fein fo ſcharfes Geſicht ha« 
ben, oder von Natur weniger feheu find. - Von ihrer 


Fortpflanzung 
ie nichts befannt. Auch laͤßt ſich von ihrem 
| Mugen | 
niche viel fagen, da ihr Fleiſch einen thranigen Se 
ſchmack hat. 
| Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. IL. 302. n. 45. 


Die europaͤiſche Haubenente. 

Borowsky gemeinnuͤhige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reichs. IIILIq. n. 15. europaͤiſche Haubenente. 

Bechſteins gemeinnuͤtzi ge Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands II. 721. n. 1. europaͤiſche Haubenente. 

Pennants arctiſche Zoologie. I. 534. G. Die 
Haubenente. 

Bocks —— von Preußen. IV. 334. n. 86. 
Moor: Scopf: Haubenente. | 

Fifchers Naturgefchichte von Livland, 2te Aufl. 
188. n. 86. Scopfentee 

Beſeke Beytraͤge zur Maturgefchichte der Vögel 
Kurlands, 49. n. 90. europaͤiſche Haubenente. 

Siemßen Beſchr. der meflenburgifchen Land⸗ und 
Waſſervoͤgel. 210. n. 19. Die Haubenente. 

Cetti Returgeſchichte von Sardinien. IL. 341. 
Schwarzkopf. 

Friſch Vögel. tab. 170. Moder⸗ ober Mur 
Ente. tab, 171. Reiger⸗ oder Straußente. 
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Naturforſcher. XII. 138. n.86. europdifche 
Haubenente; ſchwarze Schopfente; Moorente. 

Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere, 
II. 129. n.119. Haubenente, Freſeke. 

Scopoli Ann. 1. hift. Hat, p. 64. n.78. Anas fub- 

ula. 

Donndorffs joofogifhe Deptäge, U.ı. p. 793: 

n. 45. | 
- ee u" 


| Nun wären noch 15 Arten europäifcher Enten, als 
1. Anas borealis. Die Gulaundente. Gmelin Sylt. 
Nat. Linn. Ed. XII. Tom, I. p. 512. ſ. 69. 
2. A. rufa. Die braunföpfige Ente. p. 515. fp. 71. 
3. # rubens. Die rothbruͤſtige Ente, p. 519. 
P. 82. 
4 a fcandiaca. Die lappmärfifche Ente, p. 520; 
p- 85. 
5. A.glocitans. Die gluckende Ente, p .526. {p. 96. 
6. A. ferruginea. Die rothbraune Ente. P- 528. 
fp. 99. 
7. A. minuta, Die Zwergenfe. p. 334. fp. 36. 
8. — diſpar. Die Ofrogothifche Ente. p. 535, 
ſp. 107. 
9. A. islandica. Die gelbfuͤßige islaͤndiſche Ente. 
Pp. 541. ſp. 116. 
10. A. — Die weißkoͤpfige Ente. 
p. 516 
31. A. Monacha. Die Mönchente, Daf. Sp. 73. 
12. A. slanara, Die ſchwarzſchwaͤmige Ente. 
.  Dafı ſp. 74. 
13. A.torrida, Die ſchwarznackige Ente, Daf. ſp.75, 
14, A-albicans, Die weißſtienige Ente. Daſ. ſp· 76. 
ae 
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übrig; die wir aber uͤbergehen, weil ihre Naturgeſchichte 
noch aͤußerſt dunkel, und von vielen noch gar nicht ein« 
mal ausgemacht ift, ob es eigene Arten, oder nur Va⸗ 
rietaͤten von andern ſind. 


— * — 
Der zweyten Ordnung: 
S“”chwimmodgel, 
11. Zweyte Gattung: Saͤgetaucher (Mergus), 


Diieſe Gattung von Vögeln heißt auch Taucher, 
ZTauchente, Tauchgans, Säger, Saͤgeſchnaͤbler, 
und ſehr unrichtig Waſſerhuhn. 

Allgemeine Kennzeichen. 

Der Schnabel iſt ganz rund, und laͤuft etwas 
ſpitzig zu; oder er iſt pfriemen- und walzenfoͤrmig; durch 
fpigige Zacken gezähnelt, und vorn an der Spige hafen- 
förmig. 

Der innere Zehe ift auf der inwenbigen Geite mit 
einer lappigen Haut befegt. Die Füße find übrigens 
j Schwimmfuͤze. 

Bon dem ſonderbaren Bau der Luftroͤhre wollen wir 
* den Arten ſelbſt das noͤthige bemerken. 

Man kennt jetzt 7 beſondere Arten, worunter 5 Eu⸗ 
ropaͤer. Dieſe ſind: 

1. Die Tauchergans. Mergus Merguſer. 
2. Der Merrrachen. M. Serrator. 
3. Der ſardiniſche Saͤgetaucher. M. Impgrialis, 
4. Der weiße Saͤgetaucher. M. albellus. 
art De gabelſchwaͤnzige Saͤgetaucher. M. fur. 


cifer. 
Ce 5 ‚Die 
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Die Naturgefhichfe diefer ganzen Gattung iſt al 
mit fehr vielen Echwierigfeiten verbunden, | 


2 


Der Saͤgetaucher | 
1. Erſte Art: Die Tauchergans. — 


Benennung. | | 
Sie hat fehr viele Namen: Tauchergans; Knei— 
fer; Seerachen; Seerabe; Taͤucherkiebitz; Gaͤn⸗ 
eſageraucher Schobbeje Kariffer; Kuriffer; 
Strabe; Mohr; Schnarrgans Bottervogel; 
Straußtaucher; Merch; Ganner; großer Kol 
bentaucher, . Winternoͤrks; gezackter Taucher; 
gemeiner Saͤger; gezopfter Taucher 5 große 
Tauchente, In Schweden Schreckvogel. 

Es iſt Buͤffons Harle. 


Beſchreibung. 
Die Laͤnge beträgt 2 Fuß 4 Zoll, die Fluͤgel⸗ 
weite 3 Fuß 2 Zoll, ‚das Gewicht 4 Pfund, nad 
Pennant. 

Die Größe ohngefähr wie eine Hausente, nur ber 
geib ſchmaͤler und länger. 

Das Characteriſtiſche an dieſem Vogel ie ein 
kurzer Federbufih, der nad) der Länge des Kopfs liegt, 
eine weiße ungeflefte Bruſt, und graue Schwanzfe 
dern mie fchwarzen Kielen. 

 Da.diefer- Vogel mit andern, und befonders das 
Weibchen ‚mit der. folgenden Are fo_häufig verwechſelt 
wird, 


©) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XII, Tom. I. pag. 
544. fp. 2. Mergus Merganfer. 
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wird, fo wollen wir ihn fo genau als möglich zu beſchrei⸗ 
ben fuchen. , | 

Der Schnabel ift roh. Der Oberfiefer har 
an jeder Seife 32 ſchwarze, fpißige, rückwärts geneigte 
Zähne. Inwendig läuft an jeder Seite, mit jenen 
parallel, eine weiße erhabene Linie, die gleichfalls mit 
harten, feinen, ruͤckwaͤrts gelehnten, aber weißen Zah: 
nen, nut in größerer Anzahl befegt ift, fo daß man fa- 
gen £önnte, der DOberfiefer habe zwey Reihen Zähne. 
* Das vorderfte Ende deffelben ift mit einem kurzen, ab» 
gerundeten, glatten, hornfarbigen Hafen verfehen, der 
über den Unterfiefer anſchließt. Die Nafenlöcher find 
offen und linienförmig. Der Unterkiefer ift, wie der 
obere,. gezähnt, feine Zähne aber find Fleiner und zahl: 
reicher, Vorn ift er flumpf, und mit einem hornfar⸗ 
bigen Abſatz verſehen. 

Die rothe Naſenhaut, oder der — haͤu⸗ 

tige Ueberzug des Schnabels, iſt am Scheitel getheilt, 
ſo daß er vor jedem Auge einen ſpitzigen Winkel BIN, 
wie bey der Eider, 
Dreer Kopf ift überall ſchwarzgruͤn, fo daß er ſchwarz 
oder dunfelgrün zu feyn feheine, nachdem er gegen das 
Sicht gehalten wird, Hinten hängt ein Eleiner Feder⸗ 
zopf, von gleicher Farbe, herunter. 

Hals, Bruſt und Bauch find weiß und unge 
fleckt, es fchielt aber- doch eine gelblich röthliche Farbe 
durch, welche acht Tage nach dem Tode des Vogels viel 
dunkler und merflicher wird, 

Der Rücken bat eine ganz ſchwarze Farbe, die et⸗ 
was am Halſe hinauf laͤuſt, aber nach dem Schwanze 
zu wellenfoͤrmig erg wird, | 

a Die 
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Die — Flügelfedern find ſchwarz, die in« 
nerſten aber meiftentheils weiß, in der Mitte mit einem 
ſchwarzen Flecken, der auf dem zufammengefalteten Fluͤ⸗ 
gel einen ſchwarzen Querftreifen bilder. Die Deckfes 
dern find weiß. 

Der Schwanz befteht aus ganz ſchwarzen Federn, 
die aber von grauen bedeckt werden. 

Die Fuͤße ſind ganz roth, ausgenommen die Naͤgel. 

So beſchreibt Beckmann*) das Männchen; zwar 
unfer.der Benennung des Serrators, aber Pallas 
hat mit Gründen nachgewiefen, daß es der wahre Mers 
ganfer fey **). Beckmann hielt es fürden Serra: 
tor, weil die Schriftfteller beyde Arten noch nicht genug 
unterfchieden hatten, und diefe Fonnten leicht irren, weil 
beyde in gleichem Alter fehr ähnlich find. 

Die ftrodgelbe, oder gelblich rörhliche Bruft Haben nur 
die Merganferes, aber dod) nur in gewiſſem Alter. Wahr 
ſcheinlich rühre diefe gelbliche Farbe von dem Genuß fets 
ter Fiſche, und dem unter der Haut befindlichen uͤber⸗ 
flüfjigen gelben Fette ber. Denn Enten, die ein reis 
fies Fett haben, find an diefer Stelle weiß, und zeigen 
‚nicht diefe gelbliche Farbe; auch bey den Tauchergänfen 
ift fie um den Kropf, wo das meifte Fett fißt, am ftärke 
ſten, und bey jungen und magern Vögeln ift fie nie be: 
merkt worden ***), 

Was Pennant und Befefe von dem Aeußern die: 
fes Vogels gefagt haben, kommt im Wefentlichen mit 
obiger Befchreibung überein. Mur befchreibt — 
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die vordern Schwungfedern dunkelbraun, die Deck⸗ 
federn auf dem Ruͤcken der Fluͤgel ſchwarz, und die 
Füße orangengelb; und letzterer macht: die Bemer— 
kung, daß Miller und Frifch unrecht haben, wenn fie 
vom Dafeyn eines Spiegeld reden. | 

Es hat diefer Vogel, befonders das Weibchen, 
ſowohl in der Größe als Farbe, fo viel Aehnlichfeit mit 
dem Meerrachen, daß mehrere Schriftfteller beyde mit 
einander vermechfele haben. Doch unterfcheidet er fic) 
durch den etwas furzen Schnabel, und den längern ger 
kruͤmmten Nagel am Ende des Oberfiefers, der über 
das Ende des Unterfiefers weit tiefer herabtritt, Won 
dem Meibchen giebe Walbaum folgende umftänd« 
liche Befchreibung *): ER 

‚Der Körper ift.ablang, faft lanzenförmig, nieder« 
gebrüct, etwas ſchmaler und ‚länger als eine Hausente, 
mit einem ſchmalen hafichten, geraden, fchief gezähnten 
Schnabel, einem braunen bufchichten Kopfe, abgeruns 
deren kurzen Schwanze, und rothen Schwinmfüßen. 
Das Gewicht ı Pfund 26 Loth. | 

Die Farbe überhaupt iſt oben aſchgrau, unten 
meißgelb, an den Seiten aſchgrau, weiß und ſchwarz, 
am Kopfe aber braun, Insbeſondere ift der Schna⸗ 
bel oben roͤthlich ſchwarz, am Nagel greis, unten bluts 
roch. Der Kopf ander Schnippe, oben an der Stirn 
und am Scheitel graubraun, an den Seiten, wie 
auch) an dem Federbufche, roftbraun, unter der Kehle 
weiß. Der Hals ift eben fo weit, wie der Federbuſch 
reicher, rundum roftbraun, alsdann vorn weiß, mit hell: 

2 grauen 


*) ©. Walbaums Befchreibung der Tauchergans weib⸗ 
lichen Gefchlehts, im Vi. 8. der Schriften ber 
Berlin, Gefehfch. naturf. Sreunde. 119. ff. 
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granen Wellen, hinten aber aſchgrau, mit blaſſen Mel: 
ten durchzogen. Diefe Farbe hat auch der Ruͤcken, 
der Steiß, die hohlen Seiten, die Lenden, die Ded- 
federn der Schultern und des vordern Segels. Die 
Bruſt, der Bauch und der Buͤrzel find blaß ſtrohgelb, 
doch har der legte noch überdem einige hellgraue längliche 
Flecke. Die Flügel Haben viererley Farbe, oben nahe 
am Rüden find fie aſchgrau, auf dem Unterarme hell: 
grau, unten rußſchwarz, und auf dem Epiegel ſchnee— 
weiß, mit einem grauen Querftreifen in der Mitte. abge 
theilet. Die Unterfläche derfelben hat größtentheils 
“eine ſchneeweiße, die Füße eine mennigrothe und der 
Schwanz eine graue Farbe. 

Die Haut wird von mittelmaͤßigen eingekruͤmmten 
ſtumpfen Federn bedeckt, welche auf die Haͤlfte eine 
dunichte Fahne haben, und in ſchiefen, netzfoͤrmigen 
Reihen ſitzen. Mur die Federn des Kopfs davon aus— 
genommen, welche lang, ſchmal und ſpitz ſind, auch 
weitlaͤuftige Baͤrte haben. Den Zwiſchenraum der Fe: 
dern fuͤllen hellgraue Dunen aus, welche nur kurz ſind. 

Der Kopf iſt eyfoͤrmig, faſt von gleicher Dicke 
und Hoͤhe, beynahe viereckigt, hat vorn einen ſchmalen 
Schnabel, eine abſchuͤßige Stirn, einen faſt geraden 
Scheitel, eben ſolche Seiten, und auf dem Hinterhaupte 
einen hinterwaͤrts ausgeſtreckten Federbuſch. 

Der Schnabel iſt laͤnger, und weit niedriger, als 
der Kopf, gerade ausgeſtreckt, pyramidenfoͤrmig, am 
Grunde ſechseckig, vorn erhaben rund und hafig. Der 
Dberfiefer iſt glatt, ſeitwaͤrts geraͤndelt, an feinem Grunde 
eheile viereckig, wie der erhabene Deckel eines Sarges; 
von da nimmt er in der Höhe und ‘Breite allgemach ab, 
bis an die Mitte, alsdann wird er erhaben rund, und 

| re 
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endigt fich zuleßt mit einem niederwarts gebogenen , loͤf⸗ 
fetförmigen, abgerundeten, langen Nagel, welcher über 
das Ende des Unierfiefers tief herabgehet, und un: 
ten hervorraget. An der-Iinrerfläche ift er rinnen: 
förmig, aber nicht tief, und mit einem doppelten ges 
zähnten Rande umgeben. Der Unterkiefer ift Fürzer 
und fchmaler, gerade ausgeftreft, fehr niedergedrückt, 
auf die Hälfte geſpalten, unfen erhaben rund mit einer 
‚tiefen Furche, bis an den linfenförmigen Nagel ausges 
graben, inwendig rinnenförmig, und mit einem erhabe- 
nen gezaͤhnten Rande auf beyden Seiten eingefchloffen. 

Die zuruͤckſtehenden fü geförmigen Zahne, welche 
auf dem ande der Kiefer figen, vagen hervor, . Dies 
jenigen aber, welche auf der zweyten Reihe der Unter: 
fläc)e des Oberfiefers ſich befinden, * niedriger, Flei« 
ner, und fnorplicht. 

Die Zunge it, ungertheilt, pfriemenförmig , vorn: 
fnorplicht, der Laͤnge nad) gefurcht, hinten etwas hoͤk⸗ 
richt, und mit einem borſtigen, getheilten Rande be— 
ſchloſſen. 

Die Schnippe (Capiftrum) hat drey ſpite En⸗ 
den, eins oben, und zwey an den Seiten, welche nicht 
weit auf dem Grundtheile des Schnabels hervortreten. 

Die Augen ſind klein, kuglicht, ſchwarz, mit einem 
dunkelbraunen Regenbogen gezieret, und fen hoch ne⸗ 
ben der Stirn. 

Der Federbuſch hat die Form eines ſpiten Pin, 
fels, ift länger als der Kopf, und ſtehet hinten im Nak— 
fen gerade ausgeſtreckt. Er beſtehet aus fehr fchmalen, 
langen, zu= und abnehmenden Federn, welche auf dem 
Scyeitel, auf dem Genie, und am meiften auf dem 
Hinterhaupte ihren Sig haben, Wenn ihn der Vogel 

| | in 
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in die Höhe hebt, fo iſt er ſehr zuſammengedruͤckt, unb 


bogicht, wie der Federbufd) eines Wiedehopfs. 

Der Hals ift länger als die Hälfte des Rumpfs, 
und wenn man ihn ſammt den Federn betrachter, Hinter 
dem Federbufch dünner als der Kopf; von da nimmt er 
allmählich in der Breite zu, bis an die Bruft. 

Der Rumpf ift mittelmäßig, oval · lanzenfoͤrmig, 
niebergedrüctt, oben und unten wenig erhaben, am meis 
ſten aber unter den Flügen... 0.0 

Der Schwanz ift enförmig, ausgebreitet aber wird 
er rund, wie ein halber Kreis; der Muderfedern find 
18, lanzenförmig, ſtumpf, der Schaft ſchwarz, die 
Sahne mäufegrau, mit greifem Rande, Br 

Die Flügel reichen faft bis auf die Halfte des 
Schwanzes, Sie haben einen ſchneeweißen Spie- 
gel, mit einem grauen Querftreifen in der Mitte ges 
heile | 
Die Füße veichen bis an das Ende des Schwan- 


zes, find bis an das untere Knie mit Dunen, und aus“ 


wendig mit einer Hofe *) bedeckt, übrigens nackt, und 
mennigroth. Die Fußroͤhre iſt Fürzer als der Platt⸗ 
fuß, zuſammengedruͤckt, vorn ſtumpf, und mit kleinen 
Schilden bedeckt, hinten mit einem ſcharfen haͤutigen 
Rande. Die drey vordern Zehen find mit einer roͤth— 


lich ſchwarzen Schwimmhaut verbunden. Cie find 


oben mit Schilden und unten mit einer warzigen Haut 
bekleidet. Die hinterſte Zehe, welche beynahe einen 
| / halben 


*) Lange Federn, die bey einigen Vögeln an der aus 


wendigen Seite des Schenkels, oder des Schienbeins 


ſitzen, und hinterwaͤrts uͤber das untere Knie, wie 


ein zuſammengedruͤckter Quaſt, oder Sranzen herab 
haͤngen. | | 
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halben Zoll uͤber der Ferſe ſitzt, und zwey Glieder mit 
einer kleinen Schwimmhaut hat, haͤngt ſchraͤg herab. 
Die Naͤgel ſind mittelmaͤßig, ein wenig gekruͤmmt, 
zuſammengedruͤckt, oben kielfoͤrmig, unten an der Spite 
hohl, und roͤthlich grau, | | 
"Babe. -. 0,00 
Zergliederung 
hat man den fonberbaren Bau der Euftröhre entdeckt. 
Sie hat beym Anfange die gewöhnliche Weite, darauf 
erhaͤlt fie eine ftarfe Erweiterung, in bei Mitte wird fie 
wieder enge, bald hernach abet wieder weit, und in ber 
‚Gegend der Bruft wieder enge: In der Bruſt ſelbſt 
nimmt man einen großen &uftbehäleer wahr, welcher 
‚aus einem Inöchernen und häufigen Theil zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt. Der knoͤcherne Theil bildet erſtlich einen ums 
gekehrten Trichter, und hernach zweh Bogen, zwiſchen 
welchen und dem Trichter eine weiße durchſichtige Haut 
ausgeſpannt iſt, die mit der Trommelhaut im Ohre viel 
Aehmichkeit hat, Es hat dieſe Luftroͤhre drey ſolcher 
Trommelfelle. Die knorplichten Ringe an der Luſtroͤhre 
ſind ziemlich ſtark; zwiſchen dieſen find auf beyden Sei⸗ 
gen in der Mitte kleine knorplichte Plaͤttchen vorhanden. 
Von allem dieſem iſt beym Weibchen nichts zu ſehen. 
Die Luftroͤhre des letztern iſt nicht ſtaͤrker, als die vom 
Erpel bey ihrem Anfange iſt; am Ende, ehe ſie ſich 
theilt, werden die knorplichten Ringe knochenartig *). 
a. | oo. Den 
*) &; Blochs ornithol. Rhapfodieen, im aten B. der 
Beſchaͤftigungen der Berlin. Geſellſch. N. Sr: 594. 
Ich kann nicht begreifen, wit Bloch, ber in diefer 
Stelle Pallas Meinung, daß Mergus Cafor und 
Mergus.Mergänfer Linn: nicht zweyerley Arten, ſon⸗ 
dern letzterer der Erpel, und erſterer die Ente Ted, voll⸗ 
Seqhßer Band⸗ . . Doe— Formen 


’ 
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Den Schlund vom Rachen an, bis an den Magen, 
fand Zorn *) faſt anderthalb Spannen fang, mit der 
Luftroͤhre, wie gewöhnlich, vereinigt, und fo weit, daß 
‘ein Fiſch von einem Wiertelpfunde, der. auch im Magen 
angetroffen ward, bequem hindurch Fommt. Der Me: 
gen felbft äbnelte einem Beutel, der oben enge, nad) 
unten aber immer weiter wird. Der untere Theil des 
Magens mar fehr dichte, und mit ſtarken Mäustein, 
wie bey den Enten, verfehen; der obere. Sad war eine 
ſehr dicke, fleifchichte, aus einem. druͤſichten Wefen be: 
ſtehende Haut, ungleich ftärfer, als die Haut des Schlun« 
des; der ganze Magen aber über eine halbe Epanne 
fang. Im Untertheile des Magens fanden ſich verſchie⸗ 
«dene fleine Kiefelfteine, aud) flecfte darin der Kopf von 
‚dem ‚oben erwähnten Fifche, der bereits wie Brey zer⸗ 
rieben war; das übrige vom Fiſch lag im Obermagen, 
“war aber von dem in.den drüfichten Sack abgejonberten 
"Safte ſchon ‚ganz zerfreffen und aufgelöft. 2 


Aufenthalt.— 

Die Tauchergans bewohnt vorzüglich die nördlichen 
Gegenden von Eutopa, Afien:und Amerika, und hält 
fid) an Seeküften, Moräften, Flüffen, Seen und großen 
Zeichen auf,. Sn die mittlern füdlichen Gegenden von 
Deurfchland Fomme fie als Zugoogel nur im fpäten 
Herbſt und Winter; in unſrer Gegend erfcheint fie nie, 
‚aber in den ſchilfreichen Seen und Flüffen. der alten 
Mark und an Derlin ziemlich häufig, Im Winter 
bewohnt 

fommen beſtaͤtiget, gleichwohl im zten B. der Schrif⸗ 

ten dieſer Geſellſchaft S.374. den Mergus Caſtor wie⸗ 


der als eine beſondere Art auffuͤhrt. 
*) Petinotheologie. U. 407. 
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bewohnt ſie Neuyork, geht aber im April wieder fort, 
wahrſcheinlich nach der Hudſonsbay, und in andere noͤrd⸗ 
liche Laͤnder. Man finder fie auch in Suͤdcarolina. 
Sie brütet in allen Breiten des ruffifchen Reichs, am 
meiften aber im Morden. In Kamefchatka ift fie ge» 
mein; fie geht durch das nördliche Europa bis Island 
‚und Grönland, Auf den Orkneys bleibe fie das ganze 


Jahr hindurch, nach dem ſuͤdlichen Britannien aber 
koͤmmt ſie nur in ſtrengen Wintern. 


Rahrung. | 

Dieſe beſteht vorzuͤglich in Fiſchen, — | 
Schleimfifchen, wovon ihr Fleiſch thranig und übele 
ſchmeckend wird. Doch freſſen ſie im Sommer auch 
Vegetabilien. Ein Weibchen, welches Walbaum im 
Anfang des Mayes 1781 zergliederte, hatte nichts als 
gelbe Erbſen im a. die es Een den: beſeten Aeckern 
geſammelt hatte *). 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. | 
Diefe Vögel führen den Namen Taucher mit 


Recht, denn fie tauchen vortrefflich, Fönnen eine langa 
Zeit tief unter dem Waſſer aushalten , und dabey fehr 


= ſchnell ſchwimmen. 


Sonderbar iſt es, daß ſich auf den Wanderungen 
die alten Männchen immer zufammenpalten ‚- und die 
Weibchen mit den jungen Männchen auch eine eigene 
Schaar ausmachen. Die 
| Fortpflanzung | | 
oeſchiehet in den noͤrdlichen Laͤndern. Sie niſten ſo⸗ 
wohl in boblen Baͤumen, als — zwiſchen Steinen un⸗ 
Dd ter 
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ter Buͤſchen. Die erſten legen, am fruͤheſten unter 

allen Seevoͤgeln, manchmal ſchon in der letzten Haͤlfte 
des Aprils. Die Anzahl der Eyer ſteigt bis auf 14, 
die in 4 Wochen ausgebrütet werden. Nach der Brüts 
zeit, ober auch früher, begeben ſich die Männchen in die 
aͤußerſten Buſen, wo fie ben Sommer zubringen. Die 
Mauferzeit ift im Julius, wo man ſie auf den Wellen, 
mit dem Kopf unter dem Fluͤgel, ſchlafen ſiehet. Zu 
dieſer Zeit kann man auch leicht auf ihren 


Fang | 
ausgehen. Denn wer alsdann eins fchießt, kann da- 
mit mehrere anloden, wenn er dem gefchojfenen eine 
folche Stellung giebt. Sonft werden fie aud) auf aus« 
geftopften Wogelhäuten mit Schießen gefällt; doch hat 
man wegen ihrer Scheubeif,. und da fie ſchnell untertau⸗ 
chen, ‚alle Behutſamkeit noͤthig. Am beſten werden fie 
in Entennegen gefangen, | | 
| Feinde i 

Haben fie an Mardern und Wiefeln, die der Brut 
nachftellen, 

In ihren Eingemweiden haben fie den Riemenwurm 
(Ligula inteſtinalis) und andere Inteſtinalwuͤrmer 


Ibr 


N ugen 
iſt ſehr mannigfaltig. 
Das Fleiſch ſchmeckt zwar chranig, doch kann der 
Gecſchmack noch durch allerley Zubereitungen erträglich 
gemacht werden. In Schweden, wo ſie in einigen Ge⸗ 
genden 


©. Goeʒens — der Eingeweidewuͤrmer. 
183. t.16. £ 1. 4 Blocks Eingeweidewuͤrmer. 10. 
t. 1. f. 9. 
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‚genden häufig gefangen werden, ſalzt man ſie ein, und 
raͤuchert ſie, wie andere Gaͤnſe. 

Die Eyer werden von den Kamtſchabalen — an⸗ 
dern Voͤlkern im Fruͤhjahre um die Landſeen und auf den 
kleinen Inſeln der Fluͤſſe geſammelt, und das ganze 
Jahr hindurch in Fiſchfett aufbewahret. 

Das ausgeſchmolzene Fett gebrauchen die Feroer 
in ihren Lampen. 

Die Federn ſind ſo gut als Ginſeſedern zu ges 
brauchen, und die Dunen follen den Eiderdunen nichts E 
nachgeben. 

Aus den Haͤuten, beſonders der Baͤuche, macht 
man ganze Pelze, die in Schweden und andern Orten 
gefragen, auc) von den Ruſſen an die Chinefer, das 
Stuͤck zu 12 bis 13 Rubel, verkauft werden. | 
Der befonderfte Nugen, den man von diefen Voͤ⸗ 

geln hat, iſt der, daß fie den Fifchern die Fiſche in die 
Netze treiben. Die Fifcher bauen ſich zu dem Enbe 
Hütten auf das Waſſer, und erwarten die fliehenden 
Fiſche mit ihren Netzen und Reuſen. Denn im Herbſt 
begeben ſich dieſe Voͤgel in großer Menge auf das Meer, 
und vertheilen ſich ordentlich. Sie legen ſich in einer 
Linie queer uͤber die See, mit einigen der Aelteſten, die 
ſich vorn am Schwarme halten, dergeſtalt, daß, waͤh⸗ 
rend ein Theil der uͤbrigen ſich unter Waſſer halten, und 
beſtaͤndig untertauchen, ein Theil oben auf dem Waſſer 
mit den Fluͤgeln ſchlagen, ſo daß Luft und Waſſer zu⸗ 
ſammen ein dem Donner ‚ähnliches Geraͤuſch machen. 
- Die alten Fiſche follen dies Gelärme nicht achten, fons 
dern ihren Weg fortgehen. Die jungen ſuchen unten 
förtzweifen, aber ihre Werfolger fegen ihnen aufs hef⸗ 
tigfte nach, ohne fie im ur ruhen zu laſſen, J 
d 3 | 
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| fie an Den Eau, ober in einen Meerbuſen fonmen, 
wo fie theils von ihnen mit Bequemlichkeit verfchluns 
gen, theils von den Fifchern gefangen werden. Wenn 
ſich die Wögel recht voll gefreften haben, ſchwimmen fie 
ſachte in die Tiefe hinaus, ofe aber fo heftig, daß fie 
ganze Fifche wieder von ſich laffen, und eben denſelben 


Fiſch wohl 2 bis 3 Mal’ verzehren koͤnnen. Solche 


Sifchjagden reiben fie den ganzen Herbft hindurch, ber 
fonders an wolfigen und fehneeigen Tagen, bis alles mit 
Eis bebedt if. Solange aber die Wögel in der Mähe 
der Hütte find, darf der Fifcher die Reufen nicht heben, 
weil fie den Fang fonft vereiteln würden. Iſt es richt 
eine befonbers meife Einrichtung der Natur, daß fie diefe 


Voͤgel zu Treibern der Fifche beftellt hat, welche die Mens - 


fhen fonft gar nicht, ober doch gewiß nicht auf eine fo 
bequeme Weife erhalten würden? 
— ſie faſt nichts als Fiſche — f if das 


Schaden D 
ben fie thun, feiche zu beurtheilen. Beſonders zur 
Saichzeit find fie für Fiſchteiche fehr nachtheilig. 
J Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
N Daß man ben Merganfer und Caftor für 2 bes 
. fondere Arten gehalten hat. 
2) Da diefe Voͤgel erft, wie mehrere andere, 
im bristen Jahre ihre völlig ausgebilderen Federn. bes 
kommen, fo entſtehen daher bie abweichenden Beſchrei⸗ 
bungen und Verpieffättigungen der Arten. J 
3) Iſt es wohl nicht richtig, wenn Bock behaup⸗ 
tet, daß die Alten bie Jungen, wenn fie einige Tage 
alt — einzeln ans Waſſer truͤgen, und ſie auf den 
VNuͤck en- 
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gRuͤcken legten, wenn ſie aber alle beyſammen waͤren, ſie 
auf die Füße richteten, und fo unter ihrer Aufſicht ins 


Waſſer führten, | | 
Schriften. = 


_ Müllers Linneiſches Naturſyſtem. II, 304. n. 2. 
Tauchergans. n.4. Bibertaucher. — 
Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs. III. 21. n. 1. tab. 33. Seerache; Taucher⸗ 
gans. | en 
Blumenbachs Handbuch der Naturgefhichte, 4te 
Aufl. 227. n.1. Der Kneifer. 
Bechfteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
fands. II. 724. n. ı. Die Tauchergans. 
Pennants arctifche Zoologie... IL. 498. 0- 333. 
Tauchergans. . 
Befefe Beytraͤge zur Naturgeſchichte der Wögel 
Kurlands. 52. n. 98. Die Tauchergans. | 
Siemßen Beſchr. der meffenburgifchen Jand- und 
Woaſſervoͤgel. aız. n. 1. Der Kneifer. BE 
Bocks Naturgefih. von Preußen. IV.335. u. 88. 
Zauchergang, großer Taucher. | 
Fifchers Naturgefchichte von Livland, 2te Aufl. 
189. n.101. gezopfter Kneifer; Tauchergand. 
Abhandlungen der ſchwediſchen Academie der if: 
fenfhaften. X 197. Tauchergans, Schreckvogel. 
Gatterer vom Nugen und. Schaden der Thiere, 
II.134. n. 121. Zauchergang, Seerabe, Kariffer, 
Kuriffer, c. a | 
> Zorng Petinotholegie. IL 406. Die Schnart- 
an. u x 
Gotz Naturgeſchichte einiger Voͤgel. 73. Tau⸗ 
chergans. 
Dd 4 Frriiſch 
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Friſch Vögel, tab. 190. Meerrach oder Seer 
rache mit ſchwarzem Kopfe, tab. ıgı. Seerach 
mit rothem Sopfe, ER | 

Naturforſcher. XH. 138. n.88, Tauchergang, 

Scopoli ann. I. hift. nat. 69. n. 88. Mergus Gulo 
(Caftor) n. 90. Mergus aethiops (Merganfer.) 
Donndorffs zoolog. Beytr. II. 1. p. 802. n. 2, 

| * 

Der Saͤgetaucher 
2. Zweyte Art: Der Meerrachen. *) 
Benennung. 

Er heiße auch Langfchnabel, Iangfchnäblichter 
Meerrachen, langfchnablichter Säger, Schred: 
vogel, wahrer Sägetaucher,, Sägefchnäbler; ge: 
opfter Säger; Tauchente; Scharbege; Norks; 
— Schlichtente; groͤßerer rothbrüfti: 
ger Taucher; weißlicher Taucher; Schlichtente; 
Wieſelchen; weiße Tauchente. Da er viele Na— 
men mit der vorigen, und andern Arten dieſer Gattung 
gemein hat, auch) fogar bey einigen Tauchergans, und 
Taucherkiebitz genannt wird, fo muß man ihn nicht, 
wie fo oft gefchiehee, mit andern verwechfeln., 
| Es ift Büffons Harle huppe; 

| Befhreibung. 

Die Laͤnge beträgt 7 Fuß 9 Zoll; die Fluͤgelweite 

8 Fuß 7 Zoll, und das Gewicht 2 Pfund **). 


®) ©. @imelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII, Tom. I. pag, 
546. fp- 3. Mergus Jerrator, 
 #) Mac) Pennang. — Pallag giebt das Gewicht bis 4 


Apocheferpfund, und dag Gewicht des Aierganfers 
oft Darüber an, 


ee 45. 


+ Das Charackeriftifche ift der herabhängende Feder: 
buſch, die rörhlicd bunte Bruft, weißer Halsring, 
und braungefledte Schwanzfedern. 

Uebrigens gebe ich die genaueſte Beſchreibung nach 
Dallas”). 

Der Schnabel ift viel dünner, als bey dem Mer- 
ganfer, dunfelroth, und oben der Länge nad) ſchwaͤrzlich. 
(Am Oberkiefer ftehen auf jeder Eeite 34, wie Hafen 
ruͤckwaͤrts gebogene, an der Spige uͤbergekruͤmmte; — 

im Unterkiefer auf jeber Eeite 42 bis 45 flumpfe 
Zähne.) 

Der Kopf bey vollkommenen Männchen Ahisarı, 
mit einem goldgrünen Glanze, und fehmalen, vom Ge: 
niet herabhängenden Federn, die fo lang als der Kopf 
ſelbſt find. 

Die Augenlieder allein find weiß. | 

Der Hals ift weiß, längs dem Nacken herunter 
ſchwarz. Die Gegend um den Kropf roſtbraun, mit 
fhmärzlichen vertriebenen Puneten. Auf beyden Sei⸗ 
ten des Kropfs ftehen weiße, ſchwarz eingefaßte Federn, 

Der Rücken ift ſchwarz. Der Steiß und bie 
Eeiten zart gran gewellt, und die Unterfeite des Rumpfs 
fihneeweiß, 

Der Schwanz hat: bald 16, bald 18 ſchwatz⸗ 
graue Federn. 

Die Fluͤgel ſind ſchwarz, auf dem Schlage mit 
einem rautenfoͤrmigen weißen Raum; die mittlern 
Schwingfedern der zweyten Ordnung ſind mit ihren 
Deckfedern weiß, nur unten am Grundſtuͤcke ſchwarz; 
die vier innerſten weiß, und am Außen Rande ſchwarz 

Dd 5 | ein 


6, Beſchaͤftigungen der Berlin. Geſellſchaft naturf. 
Freunde. II. 553. 
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eingefaßt, —* eine Art von Fachwerk gebildet wird, 
wenn die Fluͤgel ruhen. | 

Der Deckfluͤgel (Ala fpuria) ganz ſchwarjz · 

Die Fuͤße roth. 

Junge Voͤgel dieſer Art haben einen dunkelbrau⸗ 
nen Kopf, einen fahlern und gefleckten Ruͤcken, und ſind 
am Halfe mehr oder weniger gelbbraun, mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Puncten, aud) längs dem Nacken bin ſchwaͤrzlich. 
Erwachſene Männchen, ehe fie noch das volle 
kommene Gefieder haben, und die Weibchen vom voll. 
kommenſten Alter, baben einen fahlfchwarzen etwas 
glänzenden Kopf, mit einem braunen Flec auf jeder 
Seite. 

Nach Pennant iſt beym Weibchen der Kopf 
und der obere Theil bes Halſes dunkel roſtfarbig; die 
Kehle weiß; Vordertheil des Halfes und Bruſt rief 
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aſchgrau marmorirt; Ruͤcken, Schultern und 


Schwanz aſchgrau; vordere Schwungfedern dunkel⸗ 

braun. — Vom Maͤnnchen ſagt Pennant, daß der 

Schwanz braun, und die Füße orangengelb wären. 
Die Luftroͤhre beym Männdyen bat 154 Ringe, 


eine Erweiterung, erweiterte Ringe, eine beſondere Luft- 


capfel, welches alles an der. Suftröhre des Weibchens 


fehle *). 
Aufenthalt. 


Er bewohnt Deurfchland, und die übrigen nördli⸗ 


chen Gegenden von Europa und Aſien. Er iſt in allen 
großen und kleinen Landſeen Rußlands und Sibiriens 
allgemein, und einer der fruͤheſten Zugvoͤgel; ja in ſuͤd⸗ 
lichern Gegenden, oder wo ſonſt das Eis offene Stellen 


zu laſſen pflegt, weil ſeichte Strudel oder ſtarke Quellen 


das 
*) 6. Bechſteins Naturgeſch. Deutſchl. 1.732. 
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das Waſſer in Bewegung erhalten, auch den ganzen 
Winter hindurch einzeln vorhanden. 

In Europa, wo er bis Island hinauf gebt, fi ſcheint 
er ſich nur an den Meergeſtaden, und am meiſten in 
nördlichen Gegenden aufzuhalten. m mittelländie 
fhen Rußland ift er hoͤchſt ſelten. Nur um die caſpi-⸗ 
ſche See zeigt er ſich im Fruͤhjahr, und zieht vermuth⸗ 
lid) weiter nach) Fättern Gegenden, und den größten Seen 
und Flüffen, die er liebt, nordwaͤrts. 

In den an großen’ Landfeen reichen Eteppen ift er.«. 
fo wie an-dem großen und fifchreichen Obftrom, an '' 
allermeiften aber auf dem Baifal, gemein genug, Mans; 
ſieht ihn zu allen Zeiten ſchaarenweiſe ſchwimmen, und die 
Fiſche gemeinschaftlich zufommentrgiben, 

Sn. Deutfchland ift er mehr, alg ber vorhergehende, 
an großen Seen, Flüffen, und an den Setüpen, ein“ 
heimiſch. 

Im Sommer haͤlt er ſich in Neuland und Groͤn⸗ 
land auf, und in eben dieſer Jahrszeit fiehe man ihn 
auch an der Hubfonsbay, 

Nahrung: | 
Veorzuͤglich nähre er ſich, mie ber vorige, von Sie 
ſchen „ bie ihm aus feinem ſcharf gezaͤhnten Schnabel 
nie entwiſchen koͤnnen, wenn er ſie einmal gefaßt hat. 
Doch frißt er auch Vegetabilien, gruͤne — und Ge 
traide, «Bon feinem 

Naturell, Sitten und Eigenheiten 

weiß man nichts weiter, als daß er ſehr ſcheu iſt, vor⸗ 
trefflich taucht, ſchnell ſchvimmt, und fliege, aber nicht 
hoch, ſondern immer dicht uͤber dem Waſſer wegfliegt, 
und außer der Paarungszeit immer in Geſellſchaft lebt. 


Sort 
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| Fortpflanzung 
Zu Ende des Aprils legt das Weibchen in der Naͤhe 
eines Zluffes, Sees, auf bie Seefüften unter niebrie 
gem Gefträude in ein von dürrem Graſe, und ihren 
- eigenen, aug ber Bruſt gerißnen Federn, nachläßig ger 
machteg Neft 8 bis 13 graumeiße einfarbige Eyer, klei 


ner als Enteneyer, die in 28 Tagen ausgebruͤtet werden. 


Feinde 
find bie nämlichen, wie bey der Tauchergans. Auch 
icd der Wogel auf eben diefelbe Are, wie biefe, ger 


"angen. 
Nugen. 
Das Fleiſch ift zwar von fhranigem Geſchmack, 
wird aber doch auf mancherley Weiſe, ſowohl friſch, als 
auch eingeſalzen und geraͤuchert, gegeſſen. | 
Die Eyer werden ebenfalls genußt. | 
Die Federn find fo gut, daß fie unter bie Ciders 
Dunen gemengt werden. 


Beym Fiſchtreiben follen die Meerrachen noh 


weit beffere Dienfte, als die Tauchergänfe, ehun. Der 
Zu 00 Schaden 
ccgiebt ſich aus der Nahrunge 
on Schriften. 
Muͤllers Linneifches Naturſyſtem. U. 305. = 3. 
cab. 9. far. Der Eangfhnabl. 


Borowokh gemeinnügige Maturgefih. des Thier -⸗ 


weiche. I. a2. m 2. Der langfchnäblige Meer: 


rachen. 

 Bechfteind'gemeinnägige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 

fands. IL. 732. n. 2. Der Meerrachen. — 
ö 
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Bocks Naturgefdichte von Preußen, IV. 337. 
Langſchnabel, gemeiner Saͤger; Saͤgeſchnaͤbler, 
Kneifer. 
Raturforſcher. XI. 139. n. 89. Der Eang: 
fhnabel.. | 
| Gatterer vom Nutzen und Schaden der Tiere, 
J 136. n.122. Meerrache, Schreckvogel Schar⸗ 
ei. | 
Schwediſche Abhandlungen. XI. 197. ff. 
Seligmanns Vögel. IV. tab. 85. Der größte 
rotöhrüftige Taucher. 
Paennants arctiſche Zoologie, IL. 499. n. 384. 
Der Meerrachen. | 
Siemßen Befchr. der meklenburg. Sand und Waſ⸗ 
ſervoͤgel. 313. n.12, Meerrachen, 
Scopoli Ann. I, hift, nat, n. 89. Mergus albellus, | 
Donndorffs zool. Beytr. II. 1. p.805. m 3. 
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Der Saͤgetaucher 

3. Dritte At: Der rarpiiße Saͤge⸗ 

taucher. ) 

Mit dieſer Art hat uns allein der Abt Cetti be⸗ 
kannt gemacht **).. Die Alghereſen nennen den Vo⸗ 
gel la Anitra imperiale, wegen feiner verzüglichen 
Groͤße, da er nicht nur die Größe, fondern auch die 
Geftale und Farben einer Gans hat. 

| Wegen 


9 - Gmselin Syft. Nat. Linn. EA. XIIL Tom. n Pag. 
7. fp. 4. Mergus imperialis. 


* Rarmgrfcichte son Sardinien. I. 326. 
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Wegen ſeines Schnabels aber gehoͤrt er zu den 


Saͤgetauchern. Der Durchmeſſer deſſelben an der Stirn 
bis hinab an das Kinn, beträgt 13 Zoll, und die Breite 
73 Sinien. — 
Beyde Kinnladen find ſtark mie Zähnen verſehen, 
und die ganze Flaͤche des Gaums iſt voll knoͤcherner 
Erhabenheiten. Auch die Zunge iſt am Rande mit 
ziemlic) langen Stacheln und Zacken befeßt. 
Der Schnabel ift weiß, mit etwas dunkelroth ver- 
“trieben. Schenkel, Füße, Schwimmhaut ebenfalls 
weiß, mit wenigem beygemifchten Korhen, 
Der Körper abwechfelnd ſchwarz, aſchgrau und 
braun. a — 
Der Federbuſch fehllt. 
Von den uͤbrigen Umſtaͤnden der Lebensart — nichts, 
Naͤhere Beobachtungen muͤſſen über die Naturge⸗ 
ſchichte dieſes Vogels erſt noch mehr licht verbreiten. 
Schriften. 
Neue Schwediſche Abhandl. VI. 289. n. 2. 
Donndorffs zool. Beytt. U, 1. P. Sos. n. 4, 
| Der Sägetanher 
4. Vierte Art: Der weiße Sägefauher.) 
Eh: #8 Benennung. — 
Weiße Nonne; weiße Tauchente; Merch⸗ 
ente; Eisente; Eistaucher; Nonnenenichen; 
Eifternentchen; niederlaͤndiſches Entchen; tr 
ereule; 
*) S. Gmelin Syſt. Nat. Lion: Edi XUL Tom, I. paß 
547. ſp. 5, Mergus albellus. 
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terente; Rheinfaucher; Straßburger Taucher; 
Scheckente; Kreutzente; Weißzopf; Meventau: 
cher; Mevenduͤcker; weißkoͤpfiger Saͤger, ſind die 
vielen Benennungen, die dieſem Vogeth in verſchiedenen 
Ländern, und bey verſchiedenen Naturſorſchern gegeben 
werden, , Das Weibchen kommt unter dem Namen der 
Sternente hin und wieder als eine befonbere Art vor. 


Beſchreibung. 

Die Laͤnge betraͤgt 18 Zoll, die Fluͤgelweite 26 
Zoll, und das Gewicht 34 Unzen. Kleiner als die 
Hausente. | | | | 
Der Koͤrper ift weiß, Hinterkopf ſchwarz / mit 
herabhangendem Federbufche; ‚Rücken und Schläfe 
ſchwarz, die Flügel bunt, R j 
Der Schnabel ift fhwarz, die Füße ſchwarzgrau. 
Die Backen ſchoͤn ſchwarz. Die Augen umgiebt ein 
‚großer eyförmiger ſchwarzer, grünglängender Fleck, wel- 
her fid) bis zur Wurzel des Schnabels erfiredt, Die 
Augenringe find weiß, Won der Stirn bis ans Ge. 
nick herunter hänge ein fehöner Zopf, deffen untere Fe- 
dern meergrün, die obern aber weiß find. Der Hals 
und die ganze untere Seite des Körpers. fchön weiß. 
Der Steiß ift bläulih, und die Schwanzfedern 
ſchmutzig bräunlih. Ueber die Schultern ‘nach der. 
Bruſt geben zwey ſchwarze Bogenlinien, über deren un: 
‘tern ein leinerer Tiege, Die Flügel find ſchwatz, an 
den Achfeln nad) der $änge des Flügels weiß wellenfoͤr⸗ 
mig, Nahe am Oberarm machen die Kleinen Deeß; 
federn ein großes Dreyeck mit. gezadten Schenkeln. 
Die größern Deckfedern haben weiße Spitzen, fo daß 
fie einen ſchwarzen Spiegel mit zwey weißen Bändern 

ee machen. 
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machen. Die Fleinen Schwingfedern find blaulich, 
die großen rußfarben, mit ſchwarzen Kielen fchattirt. 
Das Weibchen ift am Kopfe roftfarbig, und hat 
einen Eleinen Federbuf) Um den Augen derfelbe 
Fleck, wie beym Männchen. Der Hals grau, hinten 
am dunfelften; die Kehle weiß; Bruſt, Mücken und 
Schwanz aſchgrau; das Criſſum und bie Weichen 
weiß. Schnabel und Füße ſchwarz. Bey der 
| Zergliederung. 
hat man bemerkt, daß die Luftroͤhre dieſes Wogels oben 
auf 2 Zoll fang enge ift; hernach weiter wird, und aud 
fo bleibt, bis fie ſich in den knoͤchernen Behälter endigt. 
Diefer befteht aus einem breiten und länglichten Kaften; 
an der finfen Seite hat er einen fnöchernen Bogen, an 
dem die beyden Trommelfelle, die vom Kaften in bie 
‚Höhe ſteigen, befeftige find. Die Ringe der Luftroͤhre 
-find dergeftalt geordnet, daß ein ſchmaler mit einem 
‚breiten abzumwechfeln ſcheint; eigentlich aber ift ein jeder 
King bis zur Hälfte breit, und die übrige Hälfte if 
ſchmal, und da immer der breite Theil des einen an dem 
ſchmalen Theil des andern gelegen ift, fo entſteht date 
aus die angeführte Erſcheinung *). 
Aufenthalt 
Ebenfalls In den nördlichften Gegenden von Eu— 
ropa, Afien und Amerifa, In Rußland bewohnt er 
‚einerley. Gegenden mit der Tauchergans; beyde ziehen 
bey Herannäherung des Winters nad) Süben, ‚und im 
Februar ſieht man fie.die Wolga herauf zurück kommen, 


2) ©. Blochs ornithologiſche ABA PAR, Im 4. B. det 
Beſchaͤftigungen der Berlin Geſellſch. naturf. Ft. 
306 tab. 18. ig. 7 | — — 
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und nach Morden ſteuern. Sm Sommer wandern fie 
felbft bis Tinos im Archipel herunter. In Deurfch« 
land trift man fieim Sommer auf: den großen Flüffen 
an, im Winter auf offenen Suͤmpfen und Gemäffern, 
und zwar mehr in füblidern Gegenden. Dies dauert 
allezeit vom October bis zum März, im. Fruͤhjahre aber 
beziehen fie wieder bie groͤßern Fluͤſſe, Seen und Meere 
‚geftade. Auf der Oftfee find fie im Winter fehr häufig. 
Auch in Sardinien überwintern fie. Ipre 

 Rahrung = 
ſcheint ganz vorzüglich aus Fifchen: zu beſtehen. Denn 
man findet nur von, diefen die Spuren auch) im fireng« 
ften Winter bey ihnen» | 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 

Idhr ganzes Gefchäfte auf dem. Waffer. beftehet in 
‚einem beftändigen Untertauchen, und hierin feheinen 
‚fie as faft allen übrigen zuvor zu thun; denn fie Fönnen 
eine fehr geraume Zeit unter dem Waſſer aushalten, und 
kommen gewöhnlic)-an einem ganz andern, weit entlege« 

nen Orte wieder zum Vorſchein. 
Sie find daher auf den Waſſer nicht leicht a fhiefe 
fen, denn fie tauchen mic größter Echnelligfeit unter, 
ſobald fie den Blig von der Pfanne ſehen. Man-müßte 
fie denn einmal überrafhen. Zorn erzähle felbft 9 
er habe mit eigenen Augen geſehen, daß nach einem ſol⸗ 
chen, noch dazu gelähmten Vogel, der auf dem Waſ⸗ 
fer geſchwommen, in einigen Tagen nad) einander, fechs« 
zehen Mal gefchoffen worden, und der Vogel doc) alles 
| mal 

m) Petinothedlogie. IL 4t4. f. 


⸗ 


Gechſter Band. eo 
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mal gluͤcklich davon gekommen ſey. Am — * 
ſie im Fluge zu ſchießen. Ihre 
Fortpflanzung | 

fommt mit den vorigen überein, daß fie an den Ufern 
- und Küften ein Neſt von Genijte und ihren . mar 

Gen, und g bis ı2 Eyer legen. Ihr 
a —Nutzen 
iſt wegen des thranigen Fleiſches unberächtich , deſto 
größer aber der 

Schaden, 


den. fe im Fiſchreiche thun. J | 
| Schriften. 
| . Müllers Sinneifches Naturſyſtem. IL 306. n. 5. 
tab. 9. Die weiße Nonne. 
Borowskhy gemeinnuͤtzige Naturgeſch. des Tiere 
reihe. III. 22. n. 3. Der weiße Sägeraucher. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. 1.378. a.3. Die weiße Tauchente. 
Pennants arctifche Zoologie. IL san. n. 386. 
Die Merchente; Eisente. 
Bocks Naturgefch, von Preußen, IV, 337. Die 
weiße Nonne; der Weißzopf. 
Beſeke Beytraͤge zur Raturgeſchichte der Vögel 
Kurlands. 53. n. 9. Die weiße Nonne. 
Siemßen Beſchr. der meklenburgiſchen fand» und 
Waſſervoͤgel. 215. m. 3. Der weiße —— 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, IL. 325. 
weiße Tauchente. a 
Friſch Vögel. tab. 172. Die Kreußente. 
Naturforſcher. XII. 139. n. 90. weiße Nonne. 
XXV.ı1.n.5. Mergus albelluc. 
| Reue 


\ — Er 
Neue ſchwediſche Abhandl. I. 224. Mergus 


Geil Us. 


| Scopoli Ann. 1. hift. nat. 71.n. gr. Mergus albulus. 
— zool. Beytr. II. I. p. So9. n. 5. 


Be 
Der Sägetauder 
5. Fünfte Art: Der Gabelſchwanz. *) 


Mit diefem Vogel hat uns Beſeke zuerſt befanne 
gemacht **), und Gmelin har ihn in das &inneifche 
Syſtem aufgenommen, 

Er unterfcheider fih von ben übrigen vorzüglich 
durch den Schwanz, der mit den mittlern ſchwarzen 
Ruderfedern gabelförmig ausgeht, faft wie ein Schwal« 
benſchwanz. Die Krümmung. des Schnabels ift 
ſchwarz, die Mitte ziegelrorh, die übrige Hälfte bis an 
die Wurzel wieder ſchwarz. 

Stirn und Backen find hellbraun, der Augens 
ring lichtbraun. 

Von den Ohren an den Seiten des Halſes herab, 
bis an die Bruſt, geht ein ſchwarzer Streifen, deſſen 
eine Haͤlfte die Laͤnge herab kaſtanienbraun ſchattirt iſt. 

Hinterkopf und Hals fi ſind weiß. 

Bruſt, Ruͤcken und Steiß ſchwarz chappenſte 
mig ſchattirt. Bauch und After weiß. 

Die aͤußerſten Ruderfedern find ebenfalls weiß, 

Die Deckfedern der Flügel haben die Farbe und 
Schattirung des Ruͤckens. Die Fleinen Schmwingfes 

Era dern 

*) ©. Gmelin Sytt. Nat. Linn, Ed. XIII, Tom. I pag. 

548. fp. 7. Mergus furcifer. | 

- ©. Scheiften. der Berlin. Geſellſch. naturf. Freunde. 

‚VL 458. n. 32. 
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dern haben bie Farbe des Ruckens. Die Weichen 
ſind bis uͤber die Fluͤgel am Ruͤcken hinaus weiß, und 
machen oben zwiſchen dem Rüden unb den Fluͤgeln eine 
lange weiße Zeichnung. 

Das Vaterland iſt Kurland, Von feiner Natur⸗ 
geſchichte ift nichts weiter befannt, 

Ich weiß nicht, warum Beſeke dieſes Vogels in 
ſeiner oft angefuͤhrten Naturgeſchichte der Vögel Kur 


lands nicht wieder gedacht — mg 


“oe + 


Der zweyten Ordnung: | — 
Schwimmovödgel, 
IN. Dritte Gattung: Der Alf (Alca), 


Diefe Vögel nennt man insgemein Papageytau⸗ 
cher, theils weil ſie in ihrer Geſtalt und Lebensart den 
Tauchern aͤhnlich ſind, theils weil ſie einen faft p dicken 
Schnabel, wie die Papagenen haben. 

Eie leben mehrentheils in den nördlichen Meeren, 
und find außerordentlich dumm. Sie niften am Stran⸗ 
de, in Kaninchenhoͤhlen, oder in Felſenritzen, oder wuͤh⸗ 
len ſich auch ſelbſt ein unterirdiſches Lager. Sie legen 
auf jeder Brut nur Ein, nach Verhaͤltniß ihres Koͤrpers 
ſehr großes Ey. Ihre Farbe iſt ziemlich einfoͤrmig, 
oben ſchwarz und unten weiß. Die meiſten leben auf 


/ dem Waſſer. Wenn fie aber auf dem Sande find, fo ger 


ben fie, weil ihre Süße am Ense des as liegen, 
aufrecht. 


Sie gehen j ich dur ſotende — 
Allge⸗ 
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Allgemeine Kennzeichen. 

Der Schnabel ift ungezäpnt, kurz, zufanmenge: 
drückt, erhaben, oft quer gefurcht. Die untere Kinn⸗ 
lade Hat vor der Wurzel eine Erhabenheit, . 

Die Naſenloͤcher liegen hinter dem Schnabel. 
Die Füße ftehen ganz außer dem Gleichgewicht, 
nahe am Steiß, und haben mehrentheils nur drey Zehen, 
mit einer Schwimmhaut verbunden, | 
Die XII. Ausgabe des Linneifchen Naturſyſtems 
hat 12 Arten, worunter 5 Europaͤer. 
1. Der Puffin. Alca arctica. 
2. Der große Ale A. impennis, 
3. Der Eliternalf, A. Pica. 
4. Der Klubalf. A. Torda, 
5. Der Fleine Ale A. Alle. 


* 


Der Papageytaucher 
1. Erſte Art: Der Buffin. 9 
Benenn ung.. 

Heißt auch Seepapagey, Polarente, See: En 
ſter, Weißback/ Buttelnaſe, Seetaucher, und auf 
den erde: Inſeln Runda. Die Islaͤnder nennen ihn 
Prieſter (Praft), theits der Etimme, eheils der Farbe 
wegen. Wahrfcheinlich kommt eben daher auch die 
lateinifche Benennung PEN und die englifche, 


Pope. 
Es iſt Buffons Macareux. 
Ee3 Beſchrei⸗ 


6. Gmelin Syft. Nat, Lion. Ed. XIIL Tom. I. pag. 
‚543. fp. 4. Alca arklica. 
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— Beſchreibung. | 
Die Länge berräge 12 Zoll, die Flugelweite 21 


Zoll, und das Gewicht 12 Unzen. Die Größe ohn⸗ 


gefähr wie eine Knaͤckente. | 
Der Schnabel ift furz, feitwärts plattgedruͤckt, 
gleichfam zweyſchneidig , denn er gebe oben und unten 


ſcharf zu, und ift in die Quere gefurcht YAugenfreife 


und Schläfe find weiß; die obern Augenlieder find 
geſpitzt. 

Scheitel, Obertheit des Koͤrpers, Fluͤgel und 
Schwanz find ſchwarz; die Wangen weiß, mit grauer 
Einfaffung; zumeilen ganz grau, Bruſt und Bauch 
weiß. Der Schnabel if rorh, an der Wurzel ſchwarz, 
aber. nad) Befchaffenheit des Alters. verfchieden.. Der 
einigen ift der Obertheil blaͤulich grau, der untere voth, 
und zeige ein faft halbeyförmiges Profil. Bey den 


ungen find die Seiten mit einer, bey Erwachfenen 


aber mit 2, 3 oder 4 tiefen Querfurchen verfehen. Der 
Schwanz ift kurz und ftumpf. Die Füße roth. Im 
Ganzen ift die Farbe der Jungen faft diefelbe, als an 
den Alten, den Schnabel und’ die Füße ausgenommen, 
die grau find. Der Schnabel: ift- auch weit ſchmaͤler, 
im zweyten Jahre wächft er ſehr, und im dritten fängt 
die Farbe an hervor zu fommen, die aber doch) vor dem 
fünften Sommer an Schnabel und Beinen nicht voll 


fommen wird. 
„Aufenthalt. 

Er bewohnt alle Kuͤſten des nördlichen — das 
Eismeer bis Kamtſchatka, erſtreckt ſich bis Island, 
Grönland und Spitzbergen. Seine 

Nahrung 


beſteht in Sprotten, kleinen den Garnelen, — 


un 49 
nen zichen, Meerfpinnen, alerley Geroärmen, Se: 
tang, u. d. gl, 

Naturell, Sitten und Eigenheiten. | 

Diefe Vögel halten ſich in großen Gefellfchaften, oft 
von mehrern Hunderten, zufammen. 

Sie wohnen zwiſchen großen zuſammengeworfenen 
Steinen am Ufer, oder in Felſenritzen, machen ſich auch 
ſelbſt mit ihren ſtarken Schnaͤbeln, und kurzen aber 
ſcharfen und ſtarken Naͤgeln, Hoͤhlen unter der Erde, 
die aus tiefen und krummen Gaͤngen beſtehen, eine 
Viertelelle im Durchſchnitte haben, aber wohl drey el. 
Ien lang find, 

Sie tauchen vortrefflich, und koͤnnen lange unter 
Waſſer aushalten. Aber fliegen koͤnnen ſie nicht, außer 
bey ſtarkem Winde, und von einer Anhoͤhe. Auf dem 
Sande helfen fie ſich kriechend, blos mit den Flügeln fort, 
und wiſſen nicht, wie Ihnen geſchiehet: kommt ihnen ein 
Menſch nahe, fo Fehren fie fich gegen ihn, ſehen ihn 
ſtarr an, und fperren den Echnabel auf. Weber 24. 
Stunden bleiben fie nicht auf dem Sande leben. Bey 
flillem Wetter figen fie vor ihren Höhlen auf den {ns 
feln haufenweife, und beißen ſcharf, wenn man fie ha« 
fchen will. 

Die Zungen macht man bin und wieder zahm, 
und gewoͤhnt fie an allerley Speifen. Gie leben aber 
felgen über ein Jahr, oder begeben ſich zur See. 

Fortpflanzung. 

In der Mitte des Aprils, ober zu Anfang des 
Mayes, kömme der Puffin ans Sand, und fucht feine 
Wohnungen, die alsdann noch: voll Schnee und Eis 


find. Hierauf ziehe er wieder weg, koͤmmt aber bins 
Ee 4 nen 
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‚nen 14 Tagen wieder, reinigt feine Wohnung, und das 
Weibchen lege nun Ein großes, weißes, laͤngliches, ſehr 
ſchweres Ey in ein-von Gras verfertigtes Meft, welches 
das Männchen mit ausbrüten hilfe. 

Wird ihm dies Ey genommen, fo lege es nad) eini« 
ger. Zeit wohl noch eins, aber es fehlt den Alten nad 
ber an Zeit, ihr junges völlig aufzufuͤttern, daß es 
feine Nahrung ſelbſt ſuchen kann, daher es alsdann ge: 
meiniglich umkommen muß. Denn wenn bie Zeit der 
Abreife kommt, fo folge Die Mutter den übrigen Hau 
fen, und läßt ihr Junges im Stiche. Ueberhaupt fol- 
len die Alten den ungen, wenn fie die erften Flaumfe⸗ 
dern verloren haben, fein Futter mehr bringen, damit fie 
felbft ihre Nahrung zu fuchen gendthige werden. Cie 
mögen aber die Flaumfedern noch haben, oder nicht, fo 
ziehen die Alten beftändig zu einer Zeit, ohngefaͤhr am 
Ende des Septembers, weg. 


Nutzen. 


Das Fleiſch der Alten iſt thranig; das von den 
Jungen aber weich und angenehm. Die Jungen wer: 
ben daher von den Islaͤndern, und andern norbifchen 
Völkern, theils in’ Gefäßen oder Tonnen eingefalzen, 
und-fo das ganze Jahr hindurch) aufbewahrt, theils aud) 
geräuchert gegeſſen. 

Das Fett wird, wenn man das Fleiſch kocht, ab⸗ 
gefülle. Es fiehe wie Sarſeſchmol aus, und wird auch 
gebraucht. IJ 

Die Eyer werden ebenfalls genußt. 

Die Dunen werden den Eiderdunen gleichgefchägr. 

Die Schnaͤbel werden von den Kamtſchadalen 
und Kurilen an ledernen Riemen befeſtigt, am Halſe ge: 

tragen, 


| 
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fragen, und — Aberglauben gemaͤß muͤſſen ſie ihnen 
die Schamans oder Prieſter mit großen Feyerlichkeiten 
umhaͤngen, um ihnen zu gutem Gluͤck zu verhelfen. 


Feinde 
haben dieſe Voͤgel beſonders an den Menſchen, die ihnen 
ihres Nutzens wegen durch allerley Arten von 


Fang 

nachſtellen. | 

Man zieht fie mit Stangen, woran eiferne Hafen 
befeftige find, aus den Höhlen, worin fie fid) aufhalten, 
hervor ; befonders bemächtige man ſich auf dieſe Art 
der Jungen. 
Diie Inſulaner haben auch kleine Hunde, welche 
darauf abgerichter find, bie Höhlen, worin ſich Vögel 
befinden, auszufpähen, Diefe Hunde jagt man hinein, 
um die Vögel, herauszutreiben, welche denn entweder 
in vorgeſpannten Megen aufgefangen ‚ ober fonft auc) 
von den Hunden ihren Herren unbefchädige in die Hände 
‚geliefert werden. | 

Viele werden auch bey flillem Wetter, wenn fie vor 
ihren Höhlen haufenweiſe figen, überfallen und mit Prü- 
geln erfjlagen. 

Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
1. Daß der Vogel in feinem Neſte auf dem Ruͤk⸗ 

fen liege, | 

2. Daß ihrer mehrere Hunderte in einer Höhle 
wohnten, und wenn einer Durch den Vogelfänger fortge- 
z0gen würde, jeder ſich in feinen Nachbar feft beiße, und 
ihn mit fortziehe, man alfo auf, diefe Arc alle zugleich 
hervorziehen und toͤdten koͤnne. 


m Ee 5 3. Daß 
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3. Doß die Vögel bey ihrem Abzuge ihr Neſt von 
allem Unrath fäuberren, und es mit Gras beftreues 
ten, um es im — Jahre in gutem Stande zu 
finden. 


| Scriften. 
Miller Sinneifches Naturſyſtem. I. 311. nm. 4 
tab. 9. f. 3. Der Seepapagen. 


Borowskhy gemeinnügige Raturgeſch. des Thier⸗ 


reichs. III. z1. n. 2. Seepapagey, Lunde. 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 4te 
Aufl, 228. n. 1. Der Papageytaucher. 
Pennants arctiſche Zoologie. I. 43. n.344- 
Der Puffin. 
Gatterer vom Nusen und Schaden ber Thiere, 
11.144. n.128. Die Seeeliter. | 
j Olafſens Reife durch Island. J. 297. De 
und. 
Kraſcheninnikow Reife durch Kamtſchatka. I 88. 
Die Ipatka; Meertaucher, Merge. 
Stellers Befhreibung von Kamtſchatka. 182, 
Ipatka. 
Debes Hiſtorie der Inſeln Feroͤe. I.132. 
— Reiſe nach dem Nordpol. 97: Seepa⸗ 


if Vögel. tab. 192. Seepapagey, Ser 
faucher. 

Pontoppidan Narurhiftorie von Norwegen. I. 
163. Lund. 

Donndorffs woliſhe Bernie U.r. p. 815. 
n. 4. 


Der 
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| 
Der Papageytaucher 
2. Ei Art: Der große Alf, 2 
Benennung: 
"Komme auch unter den Namen großer nordiſcher 
Papageytaucher, nordiſcher Penguin, ungeflügel- 
ter Penguin, Fettgans, nordiſche Fettgans, vor. 
| Es ift Büffong grand Pingouin. 
Befchreibung _ 

An Gr oͤße kommt dieſer Vogel einer Gans bey. 
Die Länge beträge 3 Fuß bis zum Ende ber Zehen. . 
Das Gewicht 13 bis 16 Pfund. = u 

Der Schnabel ift ftarf, an der Spige gebogen, 
ſchwarz, zweyſchneidig und gefurcht. Hinter demfelben 


liege auf beyden Seiten vor den Augen ein weißer * | 
miger Fleck, 


Diefen großen weißen Fleck hat allein das Maͤnn⸗ 


chen, und zugleich einen ſtaͤrkern, tief gefurchten Schna⸗ 
bel, unter andern auch eine weiße Furche, welche dem 
Weibchen fehlt. 
Oben iſt das ganze Gefieder. glänzend ſchwarz, und 

die Hintern Schwungfedern haben nur weiße Spigen, 
Bruſt und Bauch weiß. Die Flügel ſind ſehr kurz, 
ähneln mehr einer Fiſchfloße, find zum Fliegen ganz un 
tauglich), und: mit ſeht kurzen Federn bedeckt. Die 
Füße ſchwarz. 

Auf enthalt. 


Bewohnt die Ferodeinſeln, Island, Grönland und 
—— und finder ſich auch, wiewohl nice ſehr Hayfig,. 
fan. 


#)- ©. Gmelin Syft. Nat. Linn, Ed, XIH, Tom.l. pag. 
550. ſp. 3. Alca impennis. 


ee Zus, — 


an den Kuͤſten von Daͤnnemark und re Er 
haͤlt ſich vorzüglich im Meere auf, geht-aber nie über 
ben Ankergrund. Seine 
| Nahrung 
beſteht in Lumpfiſch (Cyclopterus Lumpus L), dem 
Eeefcerpion (Cottus Scorpio L:) und andern großen 
Fiſchen; auch frißt er Wegetabitien, z. E. die rofenvorhe 
Rhodiſerwurz (Rhodiola rofea) und andere Pflanzen, 
Von feinem 
Naturell, Sitten und Eigenheiten | 
ift nichts weiter befannt, als daß er fehr furchtſam iſt, 
nicht fliegen, und aud) nur ſchwer sehen, aber deſto ger 
ſchickter tauchen kann. 
Fortpflanzung. u 

Er niftet auf den, vom Ufer entfernten Felfen. 
Das Weibchen legt, ohne ein Neft zu machen, ein ſechs 
» Zoll langes Ey, weldyes auf weißem Grunde entweder 
unvegelmäßige purpurrothe Linien hat, oder an dem dik— 
kern Ende ſchwarz oder roftfarbig ‚getüpfele iſt. Er 
bruͤtet fpäe, und die ungen ſind im Auguſt nur mit 
ai Daunen beſetzt. 
| Rusen 

Die Grönländer gebrauchen den Schlund als 
Blaſe, um ihre Wurffpieße über dem Waffer zu halten. 

Auch follen die Esfimaup aus ihren Häuten — 
tigte Kleider tragen. 
Das Fleiſch ſoll fett und muͤrbe ſeyn. 


Schriften. 
Müller finneifches Naturſyſtem. II 310. n. 3. 


Der nordiſche Penguin. —— 
— Borowsky 
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Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
| — ba. 2.3. Der nordiſche Penguin; Fett 


ant Slaffens Keife u stand, IL a0r. Geirfugl 

Pennants arctiſche Zoologie. II. 47m 348 
Der große Papageptaucher. | 

Seligmanns Vögel. V. tab. — Der notdi 
ſche Penguin. X 

Gatterer vom Nuten und Schshen der  %im 
II. 143. n. 127. Die aeg. | a 


ale 80% 


+ u . = — ci 


Der Bäyageptaudkt”! 
3. . Dritte Art: . Der eier. uw 
I Benennung 4 er 
kr diefet, und dem Namen Se 


f mic kein deutſches Synonym — on 
Es ift Bürfons petit — — 
Beſchreibung. — 

die Länge, beträgt. 153. EN „die Fluͤgelweit⸗ 
25 Boll, und das Gewicht. 18 Unjen. 

Der Schnabel iſt fchwarz ; an den Seiten zuſam⸗ 
mengedruͤckt, mit Einer Furche bezeichnet, laͤnger als 
bey den übrigen Arten/ daher. die Benennung Elſter⸗ 
alk; der Körper-oben ſchwarz, und vom Kinn bis 
zunt Schwanze; ‘und: auch) , die Spitzen ber bintern 
— weiß; die Füße roth. 

| Aufent 


96. Gmelin Sy Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. 
551: fp. 2. Alca Pica. | 
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Ä Aufenthalt. 
Er bewohnt den Norden von Europa, und einerley 
* $änder mit dem Klubalk. Gegen Süden erſtreckt er 
ſich weiter, als irgend einer von dieſer Gattung; denn 
man findet ihn an den Küften von Candia, dem alten 
Creta. In Grönland kommt Feiner eher in die Bayen, 
als bis die ſtrenge Kälte einfällt, fondern fie-bleiben in 
der See, und gehen zur Bruͤtezeit —— nach den 
Klippen, wo jeder ſeinen Wohnort kennt. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Ihr Flug iſt ſchnell, aber nicht hoch. Gemei— 
niglich nur auf der Oberflaͤche des Waſſers hin. Sie 
tauchen ſehr gut, koͤnnen aber nicht gut gehen. Man 
ſieht fie daher auf dem Trocknen nicht anders, als wenn 
ſie ſich zu ihrem Neſte begeben. Zur Winterszeit be⸗ 
geben ſie ſich des Morgens in die Buchten, um ihrer 
Nahrung nachzugehen, des Abends gehen fie wieder 
in die offene Eee zuruͤck. Üebrigens Fommen fie in 
ihrer Lebensart mit dem Klubalk uͤberein. Ihre | 

Nahrung . 
beftehe vorzüglic, in dem Cancer pedatus, und andern 
Meerinfefter, wovon fie fehe fett werben, Von ihrer 
Sortpflangung 
ift nichts: fpecielles befannt. © 
23 Nutzen. 

Die Federn fi find fo gut als Eiderdunen. 

Die Haͤute braucht man in Groͤnland a Dat 
dung. 

Das rohe Fett wird nn das halb faule, 


Fleiſch ſehr gern gegeflen, ung * a — mit 
: „feinen 


— — — —— — 
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feinen Eingeweiden zugerichtet, wird fuͤr einen großen 
Leckerbiſſen gehalten. Sie ſind im Februar und Maͤrz 
die vorzuͤglichſte Speiſe der Eingebohrnen. 

Fang. 

Man wirft fie in der See mit Pfeifen, ober jagt 
fie mit Canots an das Ufer, wo fie ſchon von andern 
erwartet und. getödtet werben. Sie werden auch in 
Negen aus Fifchbein gefangen,  - 

Schriften. 

Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem. I. — 
Eiferalt, 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte deuſg- 
lands. II. 747. n. 2. Der Eifteralf. _ 

Pennants arctiſche Zoologie. II. 472. n. ‚343. 


Da Schwarzfchnabel. 
Fabricii faun. groenl. 79. n. 51. Alca pica. 


Donndorffs zool. Beytr. II. 1. p. 818. n.2. 
— 2 
Der Papageytaucher 
4. Vierte Art: Der Klubalk.). 


Benennung. 

Dies iſt der gemeine eigentliche Alf, der auch uns 
ter den Namen Scheerfchnabel Wafferfchnabel, 
Alte, Scheermeilerfchnäbler, Tordalk, krumm— 
fehnäblichter Taucher, Scheerfchnäbler, Kindalfer, 
Papageptaucher, Erummfchnäblichte Polarente, 
Beine Fettgans, Tordwaſſerhuhn vorfömmt, 

Ä Es ift Buͤffons Pengouin. 

| Beſchrei⸗ 
Gmelin Syſt. Nat. Linn I. Tom. I. pa 
— Alce Terda. — — * 
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| | DBefhreibung I 

Die Ränge beträgt 18 Zoll, die Flügelmeite 27 

Zoll, und das Gewicht 23 Unzen. 

- Das Hauptfennzeichen ift der vierfach gefurchte 
Schnabel, und eine weiße Linie, die vom Schnabel 
nach den Hugen geht, Der Schnabel felbft ift dide, 
und am Ende gebogen, ° Die größte Furche ift weiß, 
und geht über beyde Kinnladen. Kopf, Rücken, Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz ſchwarz; hintere Schwungfedern 
mit weißen Spigen; Bruft und Bauch weiß; Füße 

ſchwarz. Bey der | | RL 
a Zergliederung | 
des Weibchens hat Walbaum gefunden; daß die Zunge 
die Form einer dreyfeitigen Pyramide hat, aus einem 
fleifchichten Wefen befteht, eine Hornichte dünne ftumpfe 
Spitze, und hinten einen ftachlichten ausgehöhlten Rand 
hat, der ſich an beyden Seiten mit einem etwas laͤngern 
Stachel endigt. | 2 

Der Gaum ift etwas erhoben rund mit vier Rei⸗ 
hen Pleiner zuruͤckgekehrten, weichen Stacheln befegt, 
und der Laͤnge nach gefpalten. Er hat, wie bie Zunge, 
eine blaßgelbe Farbe #0 —- | 

Aufenthalte 

Bewohnt in großer Menge den Norden von Europa, 
Island, Grönland, und die Küfte von Labrador. Er er: 
firectt fich in Europa, längs dem weißen Meere, bis zu 
den drctifchen aſiatiſchen Küften, und von da bis Kamt— 
ſchatka, und an den Meerbufen von Ochotsk, wo nut 


*) S. Walbaums Befchreibung des Scheerfchnäbels, 
im oten B. der Schriften der Berlin. Gefellfch" N. Gr 
©. 75. mo das Weibchen umſtaͤndlich befohrieben iſt. 
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hohe Felſen find, „Er ift der ginzige dieſer Gattung, der 
das Baltiſche Binnenland erreicht, und man finder ihn 
dafelbft auf den Caris- Hzarinfeln bey Gothland, und 
der Inſel Bondon bey Angermannland. Bey Schwe⸗ 
den, Norwegen und ben Seröeinfeln zieht er haͤufig her⸗ 
um, verlaͤßt den Norden im Winter, wo er das offene 
Meer befucht, ſelten, und verliert fi nur zuweilen an 
die Küften und Flüffe von England, Frankreich Hole 
fand und Deuffchland, Seine ; 
Nahrung 
beſteht in allerley Fifchen , befonders Heringen, nach 
welchen er ſehr tief untertaucht, und daher im Norden, 
wie Pontoppidan ſagt, für den größten Heringefiſcher 
gehalten wird. | 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 
hat ex. ziemlich mit den vorigen gemein, Er kann vora 
züglich gut fhwimmen, und wohl 20 Klafter untertau⸗ 
chen. Dabey hat er:zumeilm das Schickſal, an eine 
Fiſchangel zu beißen, und dann wie ein Fifch heraufge⸗ 
zogen zu werden. Flug und Lauf aber find fehr ſchwach, 
weil feine Füße fo weit zuruͤck figen, Er fann alfo nur 
mit Mühe fortkommen, und taumelt gleichfam, wie. ein 
Betrunkener, daher es auch in Norwegen zum Sprich« 
wort geworben, daß man fügt: Er ift fo hetrunten 


wie ein All. 
Fortpflanzuns. 

Er niſtet an der er in den afferhächften und 
fteileften Selfenftüften. Das Weibchen lege, ohne ein 
befonderes Neft zuſammen zu tragen, ein großes, blaffes, 
oder grünliches Ey, mit ſchwarzen Flecken, auf den blo⸗ 
Ben Selfen, und brütet 24 Tage. Man trift oft Kluͤfte 

Sechier Band. - Sf RN 
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an, wo — 80, ia 100 Paar gerieinfehäfefch brüten, 
und wechfelsmeife auf den Eyern ſitzen. Nach 14 "Tas 
gen find die ausgefrochenein Jungen. ſchon im Stande, 
mit den Alten die See zu beſuchen. 

Wir laſſen dahin geſtellt ſeyn, ob die Sage Grund 
habe ‚daß jedes Weibchen beym Legen des Eyes eine 
weiße Ealfartige Feuchtigkeit ausfchwige, die fo gleich 
verhärte, und das Ey feft anleime, damit es nicht vom 
Felſen herabrolle *). 
| u Nugen. . 

Die Nordlaͤnder eſſen das Fleiſch und "die Eyer, 
die fuͤr ſehr wohlſchmeckend gehalten werden. Auch die 
Federn werden genutzt. Die Bekleidung des Vogels 
iſt ſehr dick, und beſteht aus grauen Daunen, und aus 
vielen dicht angedrücften, mittelmäßigen, ftumpfen 
Federn, deren Fahne an der untern — aa iſt. 


Der 
Schaden 
age fi 9 aus ber Nahrung. Se 
Fang 


— als das Suchen ihrer Neſter, und Ausnehmen 
der Eyer, geſchiehet mit der groͤßten Lebensgefahr. Die 
Norweger, und andere Küftenbewohner, laſſen ſich ver- 
mittelft langer Seile an den fteilen Selfen nieder, fuchen 
mit Stangen die Nefter zu erreichen und fich der Eyer 
zu bemaͤchtigen, und ziehen aud) die brürenden Vögel in 
Schlingen herauf. Sie werden auch, mit Schießgewehr 
erlegt. , Auf den Ferdeinfel werden jährlich wohl zehn⸗ 
Stůck ———— Wie a, muß wicht die 

RB Menge 
ee) walbaum, am angef. D. 6. 83. 6. 
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Menge der Voͤgel ſeyn, ba jedes Weibchen nur ein Ey 


lege! *) * ei 
A Schriften 5 | 
Müllers Sinneifches Naturſyſtem. IT. 308. n. r. 
Der Aa = er ’ 
Borowskh gemeinnügige Naturgefch, des Thier · 
reiche. TIL 33. n. 4. Klub: Alf, Scheerfchnabel. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. I. 174. ar. Der All. 
Pennants arctiſche Zoologie, IT. 472. n. 342. 
Der Wofferfchnabel,,., en 
Gatterer vom Nußen und Schaden der Tpiere, 
II. 143. n.126. Der Alf, Allike, Scheerfhnaße, 
Debes Hiftorie der Inſeln Feroͤe. I. 228. 00. 
„__ $ropoli Ann. I. hit nat. 73. m 94 Alca 
Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. Ir. p. 819. 
m 1, 


ER So ee 
Der Papageytaucher 
5. Fuͤnfte Art: Der kleine Alk, 9 
ne BER: se Dee 


.*) Pontoppidan, dem Man freylich nicht uͤberall Glan 
ben beymeffen fann, vetſichert jedoch aus den Bemers 
fungen anderer, daß man im jedem Neſte zwey Eyer 
finde S. Naturhiſtorie von Norwegen. IT 125. 
Aber auch Otto Sabricius redet. don zwey Eyern, und 
fagt, fie ähnelten in der Große und Farbe den Eyern 
des Colymbus Septentrionalis, ©. faun: groent, 

”) ©. Emelin Syft. Nät. Lion. Ed. XIII. Tom, I. pag. 

. 554 ſp. 5. Alca Ale, ’ 
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Benennung: 

Heiße auch Meiner ſchwarz und meißer Taus 
cher, Grönländifche Taube, Seetaube, Murre, 
Sroloogl. Ä 
Es it Büffons petit Guillemot. 

Befchreibung. 

Die Länge beträgt 9 Zoll, die Größe etwa wie 
eine Amfel. Ä | Ä 

Der Schnabel ift kurz, ſchwarz, glatt, erhaben 
und dick, und fängt ſchon bey der Wurzel an, ſich zu 
kruͤmmen. Beyde Kinnladen paflen genau auf ein« 
ander. Die Nafenlöcher find rundliche. -Der Kopf 
oßen flach, und wohl drey Mal fo lang, als der Schna⸗ 
bel. Der Hals kurz und dick. Der ganze obere Theil 
des Körpers ſchwarz; die Wangen, der Lintertheil, 
und die Spige der hintern Schwungfedern, weiß; 
die Schultern herunterwärts weiß geftreife ; der 
Schwanz ſehr kurz; die Fuͤße ſchmutzig gruͤnlich 
weiß; die Schwimmhaut ſchwarz. 

Das Männchen hat eine ſchwarze Kehle. 

— Aufenthalt. | 

Im Norden von Europa, bis Spigbergen, Auch 
in Nordamerika; befonders häufig in Grönland. Dir 
Afien mag er ſich wohl nicht erſtrecken. 

— Mahrung. 
Wie bey den vorigen. 
Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Dieſer Vogel kann weit beſſer auf der. Erde fort⸗ 
kommen, als die übrigen Arten, weil fein verhäkniß- 
mäßig Eleineter und leichterer Koͤrper ihm nicht fo. ber 

| 2 de ſchwerlich 


453 
ſchwerlich iſt, obgleich ſeine Füße eben 0, wie bey den 
andern, geftelle find. 

Er hat auch) einen fchnellen Flug, faft wie die Eis: 
ente, fteige aber nicht fehr hoch. Uebrigens fo häufig 
bey einander, wie die Schwalben. 

Er taucht gut, doch nicht fo gut, wie die größern 
Ale, Den Schnabel ſteckt er beftändig ins Waffer, 
als ob er trinken wolle. 

Bey ſtuͤrmiſchem Werter wird er fehr fett, weil 
Dann die Wellen Fleine Krabben und Fiſche an die Ober« 
fläche bringen, die ihm zu Statten fommen. 

In Neuland nennt man ihn den Eisvogel, weil 
er ein Vorbote des Eifes ift. Die Holländer nennen 
ihn von feiner Stimme Mottet, oder Rotges. | 

Doc) ifts mit der Etimme eine eigene Sache. Eis 
nige fagen, der Vogel rufe: Alte Alle, und babe da- 
von den Namen *), Andere vergleichen fie mit dem 
Pfeifen der jungen Rasen *). Martens fage **), 
fie fehrieen ganz hell: Rottet tet, ter, tet, tet, erſt hoch, 
und hernach immer. niedriger; fie machten das meifte 
Geſchrey unter allen Vögeln; . von Ferne klinge es, als 
wenn die Weiber fich zankten, Käme nun der Bur⸗ 
gemeilter (Larus glaucus) und der Rathsherr (Larus 
eburneus) mit ihrem Geſchrey dazu, ſo waͤre ein Spek⸗ 
takel, daß kein Menſch den andern verſtehen koͤnnte. — 
Wie mißlich iſt es aber nicht, die Stimme der Voͤgel 
zu erlaͤutern, oder durch Sylben ausdruͤcken zu wollen! 

Bey bevorſtehender uͤbler Witterung ſoll der Vogel 
ſehr ſtark ſchreyen; ; auch wird feine Ankunft und een | 

Ff 3 
®) Schott Phyf. curiof. L. 9. c.19 


958. 
**) S. Anderfons Nachrichten von land. 176. 
) Episbergifche Neifebefchreibung. 62, | Ä 
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ols eine ſchlinme Vorbedeutung aigeſeben. Daher der * 
Name Trollvogel. | 


| Fortpflanzung. 

Eie niften, wie die vorigen, in Selfenrigen und 
Steinkluͤfſten, einige aud) auf den Hügeln der Berge, 
da man ihre Nefter von Moor zubereitet finder, or: 
zuͤglich fuchen fie ſich unten an den abgeftürzten Felſen 
unter den Truͤmmern, und ſo nahe als moͤglich an bem 
Strande der See, enge und tiefe Loͤcher zum Niſten aus. 
Das Weibchen legt zwey weiße, ins himmelblaue ſpie⸗ 
tende Eyer, etwas größer als Taubeneyer. So bald 
die (Jungen nur etwas fliegen koͤnnen, fchleichen fie mit 
ihnen zwifchen und unter den Trümmern ber Felfen, da 
mit fie.von feinem Feinde aufgegriffen werben mögen, 
bis zum Waffer hin, und ſchwimmen dann mit ihnen 
auf der See immer weiter fort. \ 

Da der Vogel fo Flein ift, fo iſt auch der 

Nutzen, 

den man'in Anſehung feines Fleiſches von ihm Haben 
fönnfe, unbeträchtlicher, als bey den vorigen. Doch 
kommt die Menge in Betracht, und da er verhältniß- 
mäßig viel Fleiſch hat, auch fehr fett wird, fo ißt man 
ihn gefocht und gebraten. Er ift weniger fcheu, und 
alfo auch leichter zu ' ober zu (hießen, als feine 


Cameraden. 
S PN ri ft ten, 


Müllers Sinneifches Naturſyſtem. II. 3 12. n. 5. 
tab, 9. f. 4. grönländifche Taube, 
Pennants aretifche Zoologie, IE 474. n. 346. 
Der Feine Papageytaucher. 
ee we Phipps 


+ 
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Phipps Reife nach dem ‚Nordpol. 97- groͤnlaͤn⸗ 
diſche Seetaube, | 
Schriften der Droͤntheimſchen Geſellſchaft, J.221. 
Rotges, Peter Drikker, Peter Dykker. (Peter der 
Taucher.) Tab. 6. Columba groenländica. 
Seligmanns Vögel. IV, tab. 77. De tleine 
ſchwarz und weiße Taucher. 
Donndorffs zool. Beytr. II. 1. p. 833. n. 5. 


.» *.* 


Der zweyten Drdnung: 
 Schmwimmvdgel, 


„MW. Vierte Bam: Sturmvögel — 
cellaria). | 


In Deuſchland werden die hieher gehoͤrigen Voͤgel 
zwar nicht angetroffen. Da ſie ſich aber zum Theil in 
den europaͤiſchen Meeren befinden, fo muͤſſen wir fie 
in der Ordnung doch mitnehmen. _ 

Auf den: feiten Sande feben fie nie, ſondern alles 
zeit auf der See und ben hervorragenden Klippen, und 
ſchwaͤrmen bey Sturmwinden und tibler Witterung be« 
ftändig herum. Eie fiheinen mehr über dem | 
zu laufen, als zu fliegen, ER 

Allgemeine Kennjeichen. 

Der Schnabel ift ungezaͤhnt, etwas jufammenge« 
drückt; beyde Kinnladen find einander gleich, doch 
hat die obere eine gefrümmte, die untere aber eine zur 
_ fammengebrüdte, gefurchte Spige, | I 
Die Naſenloͤcher find Föcherförmig, und abgeſtutzt; 
liegen über der Wurzel des Schnabels, 

Sf4 Die 
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Die Schwimmfüße haben ftart des Hinterzehes 
nur eine Kralle. . Sie ftehen nicht fo weit nad) hinten, 

wie ben den Altfen. an 
Man kennt jegt 23 Arten, darunter 2 Europder, 

else: : | 

, Die Sturmfchwalbe. Procellaria pelagica. 

2, De Waſſerſcherer. Pr. Paffinus. 


* * * 
Der Sturmvdgel 


1. Erſte Art: Die Sturmſchwalbe.) 
Pre Benennung | 
| Heiße auch Sturmoogel; Sturmverkündiger; 
Ungewittervogel; Sturmmeoe; Sturmfinf; St. 
Pelersvogel; Petrell; Orkanmoͤvchen. 
Es iſt Buͤffons Oiſeau de tempẽte. 
in Befhreibung. 

Die Länge beträgt 6 Zoll; die Flügelmeite 13 
Soll. Die Größe ohngefähr wie eine Schwalbe. 

Der Körper ift ſchwarz. Steißfedern und bey: 
de Seiten des Schwanzes weiß; die hintern Schwung: 
federn haben weiße Epigen. | 

Der Schnabel it ſchwarz; am Ende hafenförmig. 
- Die Flügel fehr lang, und der Schwanz kurz. 
Aufenthalt. 

Bewohnt den Norden von Europa, und iſt um 
Kamtſchatka gemein. Sie findet ſich in allen Thei⸗ 
len des atlantiſchen Meeres, in jeder ER vom 

\ | ande, 


*, ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XI. Tom. 1. pag. 
61. fp. i. Procellaria pelagica. 
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ande, von Großbritannien bis zur Kuͤſte von Nu 
amerifa. Shre 

Nahrung 
find vorzüglich: Seeinfeften und Gewuͤrme. 

‚Nature, Sitten und Eigenheiten. 
Dieſe Voͤgel fliegen beftändig über der Fläche des 
Meers, und feheinen dabey doch nur auf dem Waffer 
zu geben, weil fie oft die Füße ins Waffer hängen laſ⸗ 
fen. Daher der Name St. Petersvogel, den ihnen 
die Matrofen gegeben haben, . weil fie, wie Petrus, auf 
der Oberfläche des Waffers zu geben fcheinen. Ganze 
Heerden begleiten die Schiffe auf ihrem ganzen Wege, 
dabey bleiben ſie beſtaͤndig in der Spur, und fangen 

alles auf, was herausfaͤllt. 

Bey Tage find fie ſtumm, aber des Nachts werben 
fie fehr (aut. Tauchen fönnen fie vortrefflich. 

Am Ufer des feften Landes zeigen fie fich gar nicht, 
fondern find allen Eturmwinden und fchlechter Wittes 
rung ausgeſetzt. 

Den Seeleuten find fie verhaßt, weil man aus ihrer 
zahlreichen Berfammlung um die Schiffe auf einen nahe - 
bevorftehenden Sturm zu fehließen pflege. Ihr Ge: 
fühl fagt es ihnen 6 bis 1 2 Etunden vorher, wenn Or⸗ 
eane und Stürme eintreten wollen, und ihr Inſtinct 
£reibt fie alsdann, ſich den. Schiffen zu nähern, um, 
wenn der Sturm einfällt, auf einer Seite von dem 
en vor dem Winde gefichert zu fey. 


Fortpflanzung. | 

Iſt nicht befannt, da der Vogel auf den unzugäng- 
lichſten Sandbänfen und Klippen nifter. Der Aber: 
glaube hat ihm fein Neft im Grunde des Meeres anges 
ds wiefen, 


€ 
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wieſen, weil man es auf dem Lande noch nicht gefunden 
hat, auch den Vogel ſelbſt da niemals ſiehet. 
Nutzen 

leiſtet er den Bewohnern der Feroͤe⸗Inſeln dadurch, daß 
ſie ihn Statt einer Lampe gebrauchen koͤnnen. Sein 
Körper beſteht aus ſehr vielem Fette. Man zieht da—⸗ 
her einen bloßen Tocht durch den Koͤrper, und zuͤndet 
ihn an, da denn bie Flamme durch das allmaͤhlich ein⸗ 
ziehende Fett eine geraume Zeit unterhalten wird, | 


_ Schriften, 
Muͤllers Linneiſches Naturfpftem. IL. 315. n. 1. 
tab. 9. f. 5. Ungemwittervogel. | 
Borowskhy gemeinnügige Naturgeſch. des Thier- 
veichs. II. 35. n. 1. tab. 39. Ungewittervogel. 
Blumenbachs Handbud) der Narurgefchichte, 4te 
Aufl. 222. n.ı. Der Sturmvogel. 
Pennants aretifche Zoologie. II. 497. m. 331. 
Sturmfchmwalbe. = 
Gatterer vom Nugen und Schaden ber Thiere, 
IL. 148. 0.133. Sturmſchwalbe, St, Petersvo⸗ 
gel, Perrell, | 
Seligmanns Vögel. IV. tab. 111. Die Eleinfle 
Meve, mir röhrenförmigen Nafenlöchern. 
Schwediſche Abhandlungen. VII. 93. tab. 6, 
Der Uingewittervogl. . i 
Dampiers Reife um die Welt. III. 125. Pk: 
terchen. | | 
Berlinifche Sammlungen. V. 484. Sturm 
vogel, | * | 
Schriften der Drontheimſchen Geſellſchaft. I. 161. 


168. St. Petersvogel. | 
| Goezens 
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Goezens nuͤtzliches Allerley. II. 196. n. 20. Der 
Sturmvogel, . 

. -Seopoli Ann. L hift, nat. n. 95. — pelagica. 

Doundorffs io. Beytr. Ir. p 831. ur. 


Pe — 

Der Sturmodgel | 

2. Zweyte Art: Der Waſſerſcherer. *). 
Benennung. 


Hei auch Stunmverfinbiger, großer Sturm 
„dogel, ſchwarzer Sturmvogel, Erdmoͤwe, Puffin, 
und Puffinmdwe. 
Es iſt Buͤffons Puffin, 
muß aber, dieſer Benennung halber, ja nicht mit der 
erſten Art Papageytaucher verwechſelt werden. 


Beſchreibung. 
Die Laͤnge 15 Zoll; die Fluͤgelweite 31 Zoll, 
das Gewicht 17 Unzen. Groͤße einer Taube, 

Der Körper ift oben ſchwarz, unten weiß; bie 
Füße roth. Nach Pennant ift der Schnabel dun- 
kelbraun; Kopf, Flügel, und ganzer Dbertheil des 
Körpers, rußſchwarz; der untere Theil vont Kinn bis 
zum Schwanze ſowohl, als die innern Deckfedern der 
Flügel, weiß. Die Beine ſchwach zuſammengedruͤckt, 
vorn weißlich, hinten dunkelbraun. 

| . Aufenthalt 

Bewohnt die noͤrdlichen Theile von Europa, Is. 
land und Groͤnland, und verbreitet ſi ich auf dem atlan⸗ 

tiſchen 


9 G. Gmelin S R. Nat. Linn. Ed. XIH, Tann. I, pag. 
566. ſp. 6x Progellaria Pufinus. 


460 eh 


tifchen Meer bis nach Amerika, unb wieder bis zum 
Worgebirge der guten Hoffnung, Auch auf der füd« 
lichen Halbkugel bat man ihn unterm 13° ı 3” gefehen, 
als Capitain Cook von der Ofterinfel nach Otahiti fuhr, 
und am Vorgebirge Deſeada unterm 53° ſuͤdlicher 
"Breite, Er hat alfo ein fehr ausgebreitetes Vaterland. 
Eeine 
Nahrung - 

fi ind beſonders kleine Fiſche; uud die Alten fliegen den 
ganzen Tag in die Eee nad) ihrer Nahrung aus, und 
kehren erft des Abends zu ihren Jungen. zurück, welche 
fie mie halb verweſeten Fifchen verforgen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
haben diefe Vögel‘ mit den vorigen ziemlich gemein. 
Sie ftreichen fehnefl über dem Waffer Hin, und find in 
fo großer Menge vorhanden, daß fie bey neblichtem 
Wetter die ganze Eee bevefen. Ben bevorftehender 
ftürmifcher Witterung laffen fie fi) befonders fehen. 
Bon ihrer | 
| Fortpflanzung 

heißt es, daß ſie in verlaſſenen Kaninchenhoͤhlen niſten, 
ein weißes Ey legen, und auf dem Ruͤcken liegend daſ⸗ 
ſelbe ausbruͤten; in welcher Lage ſie auch ſchlafen ſollen. 


Ihr 
| | Nugen. 
beſteht in dem Gebrauch des Freiſches der Jungen, wel⸗ 
ches eingeſalzen gegeſſen wird. | 
Schrif ten. | | 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem. IL, 317. n.6. 

Der Sturmoerfündiger, 
Borowsty 
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Borowoͤky gemeinnügige- Naturgeſch. des Ahlen 
reiche. III. 37. n. 4. Der Puffin. -- 
Pennants arctiſche Zoologie. u. 496. n. 379. 
Der Wafferfcherer; die Puffinmene,, . ER 
Gotterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 
NM. 150. n. 135. Erdmoͤwhe. 
Scopoli Ann. I. hiſt. nat..n. 96.. Procellaria Dio- 
medea. 


Donndorffs zool. Dar I. 1. P. 839. n. 6, 
er E72 - | 


De zweyten Orbusası 
Ä Schwimmbvoͤgel, | | 
V. Fuͤnfte Gattung: Pelikane. Eelecanus) 


Ms Allgemeine Kennzeichen. 
‚Der Schnabel ift gerade, hat eine tum Sri 
amd, einen nagelähnlichen Anfag. 
Die Naſenldcher öffnen fich mir einer kaum ber 
merfbaren Ritze. F 
Das Geſicht iſt faſt unbefievere.- | 
‚ „Die Füße ftehen im Gleichgewicht, und haben vier 
Sehen, die alle. mit einer Schwimmhaut verbunden find. 
Man theilt die hieher gehörigen 32 Arten, woruns 
ter 25 Ausländer, und 7,Europäer, in. zweh Fami⸗ 
lien ein: naͤmlich in Pelikane mit gezaͤhneltem und 
mit ungezaͤhneltem Schnabel. 
Die Europaͤer mit ungezaͤhneltem Schnabel find; ; 
1. Die Kropfgans. Pelecanus Onoerotalus. 
2, Der Kormoran. P. Carbo, 
3. Der Wafferrabe. P. Graculus. 
4 Der Haubenkormoran. P. Criftatus. 


D 
ab" 


— 
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Mit gezaͤhneltem Schnabel gehören hieher: 
1. Die fchottifche Gans. P. Baflanus. 
- 2, Der:aroße weiße Fifcher. P. Pifcator. 
3. Der kleine weiße Fiſcher. P. Sula, 


er er 


De erften Familie der Pelikane 
1. Erſte Art: Die J——— DE 


Benennung. 

Die Alten nennen biefen Wogel beftändig Pelikan. 
Die griechiſche Benennung Onocrotalus hat er von feiner 
Etimme, die er, wenn er den Echnabel ins Waſſer 
ſteckt, von ſich giebt, und die dem Geſchrey eines Efels 
ähnelt. Seine übrigen Namen find: Beutelgans, 
Sackgans, Kropfpelitan, Vielfraß, immer: 
fart, Waſſervielfraß, Ohrvogel, Efelfchreyer, 
Rieſenpelikan, Schwanentaucher, Meergang, 
Vogelheine, auch faͤlſchlich Loffelgans und Schnee. 


gans. 
Beſchreibung. 


Es iſt der groͤßte Schwimmvogel, "ber faſt noch 
einmal fo groß iſt, als ein Schwan, “und an Geſtalt ei⸗ 
ner zahmen Yans ähnlich iſt. 

Die Fänge beträgt 54 bis 64 Fuß; die Flügel 
weite 11 bis ı5 Fuß, und das Gewicht 18 bis 25 
Pfund, 

> Der Körper ift weiß, und am Uniertieſer hänge 
ein häutiger Sack. Dies find feine unterfcheidende 
Kennzeichen. Da aber biefer merfwürdige Vogel haͤig 
mit 


9% S. Gmelin Syſt. Nat. Linn--Ed, XII. Tom. I. pag. 
569. ip 1, Pelecanus Owocrotalss. 








mie andern fremden Thieren herumgefuhrt wird, "und! 
nicht ſelten auch in unfre Gegenden fommt, fo muͤſſen 


wir uns mit eur ganzen Beſchaffenheit naͤher bekannt 
machen. 


Der Schnabel if 15 Zoll lang, flach an der 
Spitze breit, mit einem Haken am Ende, von welchem 
eine Erhabenheit uͤber die Mitte bis zur Wurzel laͤuft. 
In der Mitte dieſer Kante erhebt ſich ein beinerner Hoͤ⸗ 
fer, der ı Zoll 7 Sinien hoch, an der Wurzel 3 Zoll. 
“ breit, und nur. zwey Linien di ift. Bey einigen find 
verfchiedene kleinere Auswiche zwiſchen dieſem und der 
Spitze. Bey den Jungen iſt der Schnabel ganz gelb; 
bey den Erwachſenen, die obere Kinnlande zuoberſt roth, 
uͤbrigens roͤthlich, gegen die Spitze zu gelb; die untere 
roͤthlich, und der Sack an der Kehle, wovon wir 
gleich mehr hoͤren werden, roth, oder gelblich. 


Die Seiten des Schnabels ſind nicht —— 
ſondern ſchneidend. Unten hat er vier Hohlkehlen, de⸗ 
ren Raͤnder fuͤnf Rippen bilden, als die beyden, welche 
die Seiten des Schnabels formiren, eine in der Mitte, 
und zwey zwiſchen dieſer und denen an der Seite. Die 
mittlere Rippe, und die beyden, welche die Seiten des 
Schnabels machen, ſind ſcharf, die dazwiſchen ſtumpf 
und doppelt, da ſie eine kleine Rinne machen. Die 
Seiten des untern Schnabels ſind auch doppelt, und 
haben eine Rinne, in welche die ſcharfen Seiten des 
obern Schnabels hineingehen. 


Der Unterſchnabel beſteht ans zwey Theilen, oder 
am Ende des Schnabels zuſammengefuͤgten Armen, die 
eine kleine Oeffnung von etwa anderthalb Zollen zwiſchen 
ſich laſſen. Sie ſind biegſam wie Fiſchbein, und behnen 
ſich 
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ſich leicht aus, wenn man ſie mit der Hand von einan⸗ 
der ſondert. | 

Dieſe Ausdehnung, welche ſchwerlich durch Mus- 
ein geſchehen kann, bebarf eines andern Mittels, wel: 
ches fie eben fo breit macht, als es nöthig ift, die großen 
Fiſche einzunehmen, welche der Pelikan verſchlingt, da⸗ 
von wir unten mehr ſagen werden. 

Der am Unterkiefer haͤngende nackte haͤutige Beu⸗ 
tel iſt nichts anders, als diejenige Haut, die bey allen 
Voͤgeln die beyden Zinken ihrer gabelfoͤrmigen untern 
Kinnlade verbindet. Bey dem Pelikan nun iſt fie ſehr 
groß, hänge herab, und wird zu einer Art von Kropf 
ober Taſche. Sie erweitert fich allmählich, und gehe 
foft einen Fuß herunter. Auswendig iſt fie mit einzels 
nen, furzen, verſchiedentlich gefärbten Haͤrchen ober Fe⸗ 
derchen befegt, die fie fammtweich machen. Cie läßt 
ſich ausdehnen und zufammenziehen, und fo gegen den 
Schnabel zufammenrunzeln, daß fie faft äußerlich nicht 
mehr. fichebar. wird. Sie fan aber aud) wieder derge⸗ 
ſtalt erweitert werden, daß ſie wohl 30 Pfund Waſſer 
faßt, wie ich es denn auch ſelbſt geſehen habe, daß ſie 
der — ganz uͤber ſeinen Kopf zog, und noch 
um ſeinen Hals herumwickelte. Wenn ſie ausgedehnt 
iſt, ſo ſieht man in der Haut die kleinen rothen geſchlaͤn⸗ 
gelten Adern zum Vorſchein kommen. In Amerika 
hat man einmal eine Kropfgans gefunden, die ein neu⸗ 
gebohrnes indianiſches Kind im Kropfe liegen hatte. 

Der Kopf iſt um die rothen ſchoͤnen Augen herum, 
und. an ben Seiten kahl, und mit einer fleifchfarbigen 
Haut, bebedt, Der übrige Theil bes Kopfs und der 
Hals iſt mit vortrefflichen Flaumfedern befegt, die hin⸗ 
ten am Kopfe etwas ‚länger als an dem übrigen ”- 
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und Kopfe ſind, To daß die letztern am Halſe degen die 
letztern am Kopfe in einer widrigen Richtung ſtoßen, 
und dadurch eine Art von Dolle bilden, bie man oft für 
einen Federbufch ausgegeben har, Die aber ud Bent 
ger als ein Federbuſch find; 

Das ganze Gefieder ift, wie wir ſchon vecher bee 
merkt haben, weiß, bis auf bie ſchwarzen vordern 
Schwungfedern, bie Afterflügel und. die Hintern, 
ſchwaͤrzlich aſchgrauen Schulterfedern. Daß man es 
bald als fleiſchfarben, bald als weiß angegeben findet, 
davon liegt der Grund darin, weil die Federn im Win⸗ 
ter nach dem Mauſern blaß fleiſchfarben ausſehen, im 
Fruͤhjahr und Sommer ins Weiße, im Herbſt aber ins 
Gelblichweiße uͤbergehen. Die Schulterfedern ſind alle 
ſchmal und lang. Der Schwanz hat 20 Federn, und 
iſt 8 Zoll lang. 

Die Füße find fleifchfarben; vom Bauche bis ans 
Ende der Nägel 15 Zoll; die Mitteljehe 43.304, und 
bie hintere 23 Zoll, Eie find mit Schuppen bedeckt; 
einige tafelförmig, andre ſechseckig. j 

Dos Weibchen ift dem Männchen voͤllig gleich, nur 
daß bey dieſem die Seiten des Unterkiefers blau ſind. 


Zergliederung. | 

Am Grunde der Tafche oder des Beutels ift bie 

Zunge mie dem &uftröhrenkopfe 3 bis 6 Zoll, ſowohl 

von dem Gaumen, als den Halswirbelbeinen,, entfernt, 

indem bie&uftröhre die Wirbelbeine verläßt, fid) vorwärts 

wendet, und mit dem Grunde der Tafche zuſammenge · 
beftet ift, 

Die Zunge ift fo klein, baß fie einige dem Vo⸗ 

gel abgefprochen habe Sie ift kaum 4 Linien lang, 

Sechſter Bandı Gg | und 
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und ız Sinien breit, und beftehe aus eirter Haut, melche 
einen an das Zungenbein gefügten Fortfag bededt. 

Der Schlund, welcher gegen den Schnabel zu, 
fehr ausgedehnt ift, zieht ſich unten gegen ben Hals zu, 
vermittelft vieler Asifchichten Fafern, enger zufammen; 

welche nachgeben, und fich leicht erweitern laſſen. 

Außer diefen Fafern, iſt die Gegend des Schlundes 

noch durch zwey Muskeln verenger, die von den hin 
terſten Wirbelbeinen des Halfes kommen, fid) an dus 
Bruftbein anfügen, und den Edylund auf. jeder Seite 
zufammendrüfen. Zr 

Diefe Muskeln, welche gewiſſer Maaßen das Amt 
des Schließmaͤusleins der Blaſe verrichten, find. der 

Grund, daß das Waffer, welches der Vogel. bey feiner 
Fifchereny in die Tafche befömme, nicht in den Magen 
und in die Gedärme geht, | Ban: 

Der Magen ift, wie bey dem Kormotan, nur eine 
Fortfegung. des Echlundes, der ſich nad) unten. veren- 
gert, und fish darauf wieder ausbehnt, um fich wieder 
zu verengern, und darauf noch einmal wieder aus zudeh⸗ 
nen. Dies macht gleichſam zwey Mägen, einen gro 
Gen nach dem Echlunde zu, und einen Fleinen nad) dem 
Pfoͤrtner. Das inwendige Häutchen diefer Mägen de 
ſtehet, mie bey dem Kormoran, aus unzähligen Fleinen 
fangen Drüfen, die auf eine befondere Art dicht an eine 
ander gefügt find. Er ift aber unten nicht fleiſchicht, 
fondern häutig. — ea = | 

Die Leber iſt breit, in der Quere, und nicht in der 
$änge von oben nad) unten, wie fie bey den meiften 
Vögeln if. Sie hat zwey Lappen, wovon ber liufe 
nicht den achten Theil der Größe des rechten hat; bie 
Gallenblaſe ift mitten an die Leber, nad). unten zu, 9% 


hegtet. 


— — 
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heftet. Ihre Sage ift aud) in der — wider die ge⸗ 
woͤhnliche Art. * 

Die Milz iſt ziemlich groß, bon erkundet Geſtalt, 
und an bie Blaſe angeheſtet. Einige haben Daher dem 
Vogel die Milz ganz abfprechen wollen, weil fie fie da 
nicht gefunden haben, wo fie bey andern zu feyn pflege. 

Die Gefrösdrüfe ift ebenfalls an die Gallenblafe 
-geheftet, deren rechte Seite fie bedeckt, fo wie die Milz 
die finfe bedeckt. Cie ift ziemlich lang, und breitet fih 
unten immer weiter unb weiter .aus,. wo ‚fie Durchbrochen 
iſt, um den $ebergallengang burchzulaſſen welcher quer 
durch fie durchgeht. 

Die drey Gaͤnge, als der aus der Gallenblaſe, 
ber aus der Gekroͤsdruͤſe, und der aus der Leber, fügen 
fich jeder befonders an das Gedaͤrme. Der Gefrösdrüs 
fengang ift am weiteften von dem Pfoͤrtner entferne: 
Der gebergang ift der nächite; und der Gallenblafen« 
gang in der Mitte. Auch hat man zwey Blinddaͤrme 
gefunden *). | 

An dem Gerippe har man hemertt, daß bie And» 
chen fo leicht waren, daß das ganze Gerippe, fo groß 
es auch war, nur 23 Unzen wog. Pennant giebe es 
auf noch nicht anderthalb Pfund an. 


Aufenthalt = —F 

Dieſer Vogel erſtreckt ſich uͤber die meiſten Gegen⸗ 
den der heißen, und uͤber viele der gemaͤßigten Zone. 
In Europa findet man ihn an den niedern Gegenden 
der Donau,i in allen Theilen des mittellaͤndiſchen Meers, 
Gg 2 | in - 


=) Die ümftändliche anatomiſche Befchreibutig Wweyer 
Pelikane, ſ. in Perrault, Charras und Dodarts Ab⸗ 


haudl. aug der Ratutgeſchichte. IL 341: tab. 85: 86. 
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in Ungarn und Siebenbürgen. In Deutſchland abet 
aͤußerſt ſelten; in Preußen hat man ihn auch zuweilen, 
und einmal ihrer drey bey der Weichſelmuͤnde geſehen, 
davon ein an den Fluͤgeln gelaͤhmter eine lange Zeit 
unterhalten wurde. Er lebt ſaſt in ganz Afrika und 
Kleinaſien. Man ſieht ſie in unglaublicher Menge an 
dem ſchwarzen und caſpiſchen Meere. Sie gehen die 
Fluͤſſe hoch hinauf, und kommen in die Binnenſeen des 
ruſſiſchen Afiens, gegen Oſten abet werden fie ſeltener, 
und man findet ſie z. E. in den ſibiriſchen Seen nicht 
oft, doch find fie am Baikal nicht unbekannt. In det 
Mitte des Eeptembers kommen fie gleid) den gemeinen 
Bänfen in Schaaren, die einen ftumpfen Winkel for: 
miren, in Aeghpten an. Den Sommer über leben fie 
am ſchwarzen Meer, und an den Küften von Griechen: 
land, An der Küfte von Neubolland find fie fehr ge 
mein, und erreichen dort eine ungeheure Größe. Auch 
nach Sardinien koͤmmt der Pelikan zumeilen, aber nicht 
zu einer beftimmten Jahrszeit, auch nicht alle Jahre. 
Im Jahr 1775 wurde einer an dem Fluſſe von Gac- 
cargia geſchoſſen. Damals belagerte eben der Kaifer 
von Marocco einige chriftliche Feſtungen an der afrifa- | 
nifchen Kuͤſte, und ber Abe Cetti vermuthet, daß ber 
$ätm des Gefchliges viele Vögel, und aud) diefen Peli- 
kan verfcheucht haben’ möge, und er alfo Durch dieſen 
Zufall nad) Sardinien herüber geführt ſey. 
Beauchamp ſagt in feiner Reiſe von Bagdad nad) 
Baffora, längs dem Euphrat *), daß bey Samaonat 
ein Paar Canaͤle wären, die mit den unermeßlichen Mos 
räften der Gegend von Mefopotamien in Verbindung 
| ftänden, 
*) ©, Lichtenberg Magazin für das Neueſte aug der 
Phpfit, ꝛc. III. B. 2, St, ©.154, 
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ſtaͤnden. Auf dieſen ſowohl, als in den Moraͤſten, halte 
ſich ein unuͤberſehbares Heer von Pelikanen auf, denen 
man ſich ohne alle Liſt nähern koͤnne. Wenn man garız | 
“nahe unter fie fehöffe, fo hielten es die übrigen nich ein⸗ 
mal der Mühe werth, die Flucht zu nehmen, 
Allenthalben bewohnen ße die — Gegen⸗ 


den, wo ſie ‚ei 

.“ Nahrung. 
genug für ihre Gefraͤßigkeit finden. Denn diefe beſteht 
blos in großen und kleinen Fiſchen, wie ſie in ihren Sack 
kommen, ‚den ſie Statt eines Hamens gebrauchen. 

Die Art dieſes Vogels, zu fiſchen, iſt ganz beſon⸗ 
ders, und geſchiehet gleichſam auf eine gedoppelte Weiſe. 
Einmal fo, baf er die Fiſche zwar nicht mit der. Ges 
ſchwindigkeit, wie der Taucher, erwiſcht, ſondern daß 
er ſich, wenn er bey ſeinem hohen Fluge am Rande des 
Meers, oder eines Fluſſes, einen Fiſch wahrnimmt, auf 
einmal aus der Hoͤhe ing Waſſer ſtuͤrzt, und ſolches 
durch die Fluͤgel dergeſtalt in Bewegung ſetzt, daß der 
Fiſch betaͤubt wird, und ſich ſangen laͤßt. | 

Die zweyte At, wenn er mit feinem ungebeuern, _ 
Beutel, wie. mit einem Hamen, ‚aufs Fifchen gehe. 
Hieraus kann man ſchon fchließen, mag für eine Menge 
großer und, fleiner Fifche ex: darin beherbergen kann. 
Er verſchluckt Karpfen von einigen Pfunden, und ver⸗ 
wahrt die uͤbrigen Gefangenen in ſeinem Beutel, bis er 
wieder hungrig wird, oder ſie ſeinen Jungen zutragen 
kann. Sie fiſchen auch in Geſellſchaft, und man kann 
ſie beſonders in der Morgendaͤmmerung und um Mit⸗ 
tag mit dieſer Fiſcherey beſchaͤftigt finden. Dann 
ſchwimmen fie. in, Heerden beyſammen, machen einen, 


weiten Kreis auf den großen Stroͤmen, verengen dieſen 
Gg 3 allmaͤh⸗ 
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allmaͤhlich, und ſchlagen dabey das Waſſer mit ihren 
Fluͤgeln und Fuͤßen, um die Fiſche in die Mitte zu trei⸗ 
ben. Wenn fie dies bewirkt haben, öffnen fie ihre gros 
Gen Mäuler, und füllen ihre Säde mit der Beute, beus 
gen dann Die Schnäbel nieder, und laffen das Waſſer 
wieder aus den Säden laufen, ſchwimmen nun ans Ufer, 
oder fliegen auf einen Felfen, und verzehren ihren Raub 
in Ruhe. Eine foldhe Geſellſchaft iſt BEN £leine 
Seen und Weiher ganz auszuleeren. | 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Diefe Voͤgel find von Natur langfam und ſcheu. 
Doch laffen fie ſich zähmen, und fi — alstann nichts 
weniger alg furchtfam. N 

Diejenigen, die ic) bier gefehen hebe waren es 
eben ſo wenig, nur geberdeten ſie ſich zuweilen wie die 
Gaͤnſe, daß ſie mit aufgehobenen Fluͤgeln in die Winkel 
liefen, und gegen einander, oder gegen die —— 
wie eine Sau grunzten. 

Bey ihrer Größe, und fcheinbaren Schwere, Fön 
nen fie doch bis zu einer erftaunlichen Höhe in die Luft 
fteigen, ſo daß fie kaum noch wie eine Schwalbe erfchei: 
nen. Dies kommt von ber befondern $eichtigfeit ihrer 
Kochen her, wie wir vorher gehört haben, und von 
‚ ber Menge ber Luft, womit fie ihren Körper anfüllen 
fönnen, ihrer fonftigen Trägheit ungeachtet, Fünnen 
fie doch auch ziemlich fehnell fliegen. Ob aber der Vogel 
bey feinem hohen Fluge, den er öfters nimmt, im Stande 
iſt, Haſen und Kaninchen in der Luft fortzutragen, oder ſo 
gar, nach dem Aldrovand, einmal ein aͤthiopiſches Kind 
habe fallen laſſen, iſt mir fehr unwahrſcheinlich, und ſcheint 
— Verwechftlung mit einer ih Geyerart zu er 
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Außer ber Zeit, da fie ihrer Nahrung nachgehen, 
bringen fie den ganzen Tag in Ruhe und fihlafend zu, 
indem fie ihren Kopf mit dem langen und breiten Schna⸗ 
bel auf die Bruſt ſtuͤtzen. 

Sie erreichen ein ſehr hohes Alter. Nach dem 
Zeugniß einiger Alten *) hat ein zahmer Onocrotalus 
80 Jahr in Deutfchland gelebt, ift dem Kaifer Maris 
milian immer gefolgt, und uͤber feinem marfchirenden 
Kriegsheere geflogen, nachher aber auf Befehl des Kai- 
fers für 4 Thaler des Tages ernährt worden. Die Per 
fifane, die zu Verfailles in großer Anzahl gehalten wur⸗ 
den, waren unter allen Thieren die einzigen, von denen 
feines in 1 2 Jahren geftorben mar. 

Eie leben auch in Gefellfchaft anderer Vögel, 


Fortpflanzung | 
Ber der Paarungszeit im Fruͤhjahre ſchwillt ihnen 
an der Schnabelwurzel ein runder Höfer, wie ein Bor: 
ftorferapfel, hervor, welcher ſchwammicht, weich und 
fleiſchfarbig iſt, und ſich im Sommer wieder verliert. 
Sie niſten zuweilen in duͤrren Wuͤſten; gewoͤhnlich 
aber machen fie ein tiefes, anderthalb Fuß im Durch⸗ 
mejfer haltendes Meft auf fumpfigen und unbewohnten 
Inſeln, aus Riedgras, und. füttern es mit weichen 
Graſe ud. 5 | | — 
Das Weibchen fegt 2, oder mehr weiße Ener, die 
es vor feinen Feinden zuweilen im Waſſer verbirgt, und 
brütet 30 Tage. TE 
Ä Forskaͤl hät die Kropfgans In Arabien brüten geſe · 
Ben, und fagt, daß er im Nefte 4 weiße braungewoͤlkte Eyer 
| | 44 von 
S. Perrault, Charras und Dodarts Abhandl. am 
angef. Orte. 343. 344. | | 
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von ber Größe der Gänfeeyer gefunden habe; da man 
die Mutter beym Brüten geftört habe, ſey fie wegge— 
flogen, und. nach zwey Etunden noch nicht wieder ge» 
kommen. Dies ift allerdings auffallend, und ganz wir 
der die Gewohnheit brütender Vögel in den nördlichen 
Gegenden, wo fie mehrentheils ſich Fläglich anzüftellen, 
und bey der Gefahr, worin fich ihre Eyer befinden, vom 
Mefte ab⸗ und zuzufliegen pflegen. Wahrfcheinlich 
aber ift in einem fo heißen Erdſtrich den Eyern eine lan 
gere Abweſenheit der Mutter nicht nachtheilig *). 

In den. Menagerien in Deutſchland legen fie nie 
mehr als 2 Eyer, wie man aus vieljährigen. — 
tungen in Laſſe erwieſen hat. 

Gegen die Jungen beweiſen ſie die zãrtlichſte Treue. 
Sie bringen ihnen nicht nur fo lange, bis fie fliegen koͤn— 
‚nen, in ihren Kröpfen oder Beuteln Fifche und Waſſer 
zu, fondern tragen fie aud) wohl ber Sichecheie wegen 
von einem Orte zum andern. 

Bey der Fütterung felbft machen fie ein beſonde⸗ 
res Manöver, Sie beugen nämlich den Unterſchnabel 
nad) der Bruſt zu, und laſſen die Jungen aus dem 
Kropfe, wie aus einer Schuͤſſel, freſſen. Da nun die 
Jungen die groͤßern Fiſche nicht zwingen koͤnnen, fo fer 
hen fich die Alten genöthige, denfelben theils die Köpfe 
abzubeißen, theils fie zu zerſtuͤken. Matürlicher Weife 
muß dabey die Bruft der Alten mit Blut befleckt wer⸗ 
- den. Und diefer Umſtand ſowohl, als der blutrothe 
Beutelkropf des Thiers ſelbſt, hat zu der alten Sage 
und Fabel Anlaß "gegeben, daß der Pelikan ſich die 
Bruſt aufreiße, N * Jungen mit ſeinem ⸗ Bluta 
üttere, 

Eine 
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Eine äßnfiche — — Pennant beylaͤu⸗ 
fig gedenkt, mag wohl von eben dem Gehalte ſeyn. In 
den duͤrren afrikaniſchen Wuͤſten wo fie ihren Jungen 
in dem ungeheuern Beutel das Waſſer zutruͤgen, kaͤmen 
Löwen und andere Raubthiere zu ihnen, ſtillten ihren 
Durft aus ihren Waflerfäcen, und ſchonten deswegen 
der ungen. Dies ſey die Urſach, warum dieſe Voͤgel 
von den Aeghptern Flußkameele, und von den Perſern 
— oder Waſſertraͤger genannt wuͤrden. 

Nutzen. — 

Das Fleiſch ift zwar zart, hat aber einen eeanich« 
tem. — ; doch wird: es, beſonders das von den 
Jungen, gegeſſen. | 

Die Haut wird fammt den Sebern gegerbt, und 
als Pelziverf getragen, : . 

Der Kropf over Sack wird * wo ſie einheimiſch 
ſind, genaͤhet und geſtickt, und zu allerley Beuteln, zu 
Saͤcken, Muͤtzen, auch Statt der Felle, u. d. gl. ge⸗ 
braucht, Am Worgebirge der guten Hoffnung machen 
die gemeinen $eute aus denfelben Tabafsbeutel. 

Die Dunen find.fo gut, wie die Gänfedunen, 

In Oftindien macht man .fie zahm,. und- richtet fie 
zum Fiſchfange ab. Man hat dies auch in Deutſch⸗ 

gefucht, und bewaͤhrt gefunden. 


Schaden .. 
ergiebt fi 6 aus ihrer Nahrung, ba fie fie fo große 
Menge yon Sifchen verzehren. 
Irrthuͤmer und Vorurtheile 
1. Daß der Pelikan keine Junge babe, wie Ges⸗ 


ner u Klein behaupteten. BEE 
r Ggf 9: Daß 
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2. Daß er fuͤnf Zehen habe, wie ihn Olaus 
Magnus, Belon und Gesner abbildeten. 
| 3. Daß der Schnabel gejadt fen, wie Belon an- 
nahm, 
4 Daß er einen Federbuſch TR | 
5° Daß er keine. Milz habe, wie Albertus 
Magnus verficherte. Ä 
6. Daß er fih die Bruſt aufhacke, und entwer 
der die Jungen mit ſeinem Blute fuͤttere, oder ſie damit 
beſprenge, und ihnen das Leben wiedergaͤbe, wenn ſie 
von Schlangen getoͤdtet waͤren, wie unter andern Hie⸗ 
ronymus und Auguſtinus erzaͤhlen. Eine Sagt, 
die fich fehr lange fortgepflanzt bat. 
| 7. Daß man ihn mit der: Spatelente, und att 
dern Vögeln, fo gar mit dem Rohrdommel, ſeiner 
Stimme wegen verwechſelt hat. 
8. Daß man feinem Fette, und andern Theilen, 
befondere Heilungskraͤfte zugefchrieben hat. 
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—— Peitan großer ſchwarʒ Se 


rab e. 
Buͤffons Cormoran. 


| Befhreibun g. 

Die Laͤnge betraͤgt 3 Fuß 4 Zoll; die Flügek 
weite 4 Fuß 2 Zoll, das Gewicht 7 Pfund. 

Ex Hat ohngefaͤhr die. Größe einer Gans, doch it 
er ſchlanker. Andere vergleichen ihn mit der Größe eir 
ner Eule. Sein ſchwerer und langgeſtreckter Körper 
gleicht. dem ber Tauchergang, von welcher er aber 
durch den zahnloſen, fpigigen Schnabel, durch die in 
eins zufammen verbundenen Krallen, und ſchwarze 
Farbe, durd) die unſichtbaren Naſenloͤcher, durch den 
faͤcherfoͤrmigen Schwanz, und durch die Groͤße unter⸗ 
ſchieden iſt. 

Das Characteriſtiſche an dieſem Vogel iſt der 
ſchwarze Koͤrper, der zugerundete Schwanz, und der 
kleingeſchopfte Kopf —— 

Ich gebe die genaueſte Beſchreihung nach Wale 
baum **). 

Die Farbe ift faſt alfenthalben ſchwarz, Hin und 
wieder mif olivenfarbigen und beduntichen Flecken uns 
termiſcht. 

Ruͤcken, Steiß, Schwanz, hohle Seiten, Len⸗ 
den und Fuͤße glaͤnzend kohlſchwarz, mit einem grün: 


lichten‘ ———— 
Obertheil 


*) Ich will meine Zweifel und Vedentuchteiten hieruͤber 
am Schluſſe der folgenden Art anfuͤhren. 
e) S. Walbaums Naturgeſchichte des maͤnnlichen See⸗ 
ae in er Schriften der gen N. Fr. 

l. 430. 
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— Obertheil des Kopfs, Hintertheit des Halſes, 
Buͤrzel, Schlag: und Schwingfedern rußſchwarz. 
Kiinn auf der kahlen Haut eitronengelb, hernach 
braͤunlich greis. 
Kehle, Vordertheil des Halſes, und Bruſt, ruß⸗ 
ſchwarz, mit zerſtreueten nußbraunen kurzen Linien ge⸗ 
miſcht. 

Bauch in der Mitte weißlich, mit rußichten und 
nußbraunen laͤnglichten !inien, oder unordentlichen Flek. 
ken verdunkelt. 

Schultern und Deckfedern der Flügel fahl⸗ 
ſchwarz, ins fupferrothe und ofivenfarbige fpielend, mit _ 
bogichten kohlſchwarzen Streifen fdjuppenartig durch? 
zogen. Ä 
Die Befleidung macht eine zähe Haut aus, wor⸗ 
auf afehgraue Dunen, und weiche angedrückte Federn ges 
drängt ſitzen. Die Federn haben eine fehr kurze Epufe, 
und. ovale Fahne, die am Echafte dicht, im Umfange 
weitläuftig, und an der untern Hälfte dunicht iſt. 

Der Kopf ift mittelmäßig, länglicht,, gegen ben 
Grundeheil des Schnabels pyramidenförmig, von glei⸗ 
cher Höhe und Dicke, an der Stirn abſchuͤßig und flach, 
Hinten platt und gemölbe, vor und unter den Augen, 
aud) bey den Mundwinfeln, kahl. An dem Hinter: 
haupte Hänge ein pfriemenförmiger, beiveglicher Kno⸗ 
chen, welcher unter der Haut auf den drey erſten Hals⸗ 
wirbeln ruhet. 
Der Schnabel iſt mefferförmig, laͤnger — 
driger, als der Kopf, gerade ausgeſtreckt, faſt ſtockfoͤr⸗ 
mig, etwas zuſammengedruͤckt, am Grundtheile ſechs— 
‚eig, und etwas dicker, wo ihn eine kurze ausgekerbte 
Schnippe bedeckt, vorn bafig und ſpitz. Die Farbe 
PS. | | des 
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des Schnabel ift oben rußicht, an den Seiten und 
unten töthlich greis, am Grundtheile, über und unter 
dem Mundwinkel citronengelb. 

Die Kiefer find ungleich, meſſerfoͤrmig, und tre⸗ 
een in einander. ‘Der Oberkiefer endigt ſich mit ei⸗ 
nem zufammengedrückten, zugefpißfen, hafigen, fangen, 
Nagel, der auswendig gemölbt, und inwendig platt iſt, 
und über das Ende des Unterkiefers faft ſenkrecht herab» 
tritt, fo daß er zwey Linien über ihn unferwärts hervor» 
ragt. Der Unterkiefer ift gerade geſtreckt, Fürzer als 
der obere, aber von gleicher Die und Höhe, an den 
Eeiten etwas gewoͤlbt, bis auf die Hälfte, von da abet. 


bis auf den Grundtheil flach, nackt, und daſelbſt, gleich⸗ 


wie unten an dem Kinne, mit einer beweglichen, citro⸗ 
nengelben Haut bekleidet. Er iſt bis an den Nagel 
in zwey Arme, die nur wenig auseinander fahren, ges 
theilet, zwifchen welchen eine gelbe fchlaffe Haut fi 
befindet, die fi) in die Form eines runden Beutels 
ausdehnen läßt, Der fcharfe Oberrand.des Unterkie⸗ 
fers tritt in den Oberkiefer, und iſt rinnenartig ausge« 
höhler. 

Die Munpdfpalte ift fang, und tief bis hinter die 
Augen ausgefihnitten, daß fie weit I werden | 
Fann. 

Die Kehle weit und dehnbar /aber nicht wie 
Beutel hervorhängehd. | 

Die Nafenlöcher fo enge, daß man kaum eine 
Borſte hineinbringen kann. 

Die Augen nahe am Grundtheile des Kopfs und 
fehr Flein. Der Stern rund und ſchwarz. Der Res 
genbogen ſchmal und bleygrau, bey einigen grün. Die 
Angenlieber kahl. Die Blinzhaut durchſichtig * 


— 479 


Die Ohren klein, ganz mit Federn bedeckt. 

Die Zunge ohngefähr von der Größe eines großen 
Gerftenkorns, Sie beftehet aus einem gelblichen haͤu. 
tigen, Wefen, ift vorn ſtumpf, hinten fpiß, oben gefiele 
und warzig. Cie fißt auf dem vordern Ende des-Zun« 
genbeins, um die Gegend der Nafenlöcher, und iſt ver- 
mittelſt eines fehr langen, fadenförmigen Zungenbandes, 
an das vordere Ende des Unterkiefers geheftet. 

Der Hals ift lang. Die Kehle fchlaff, etwas 
bauchicht, und läße fich ber dem Verſchlingen der Speiſe 
weit ausdehnen. 

Der Rumpf iſt ablang, in der Mitte faſt er 
driſch, und hinter den Füßen fenelförmig. 

Der Schwanz gleicht einem Fächer, deffen Sinne | 
bie Breite übertrift, Er ift unterwärts hohl, oben ge 
woͤlbt, faft folang als der Rumpf, etwas länger als die 
Füße, und am bintern Rande abgerundet. Er beftehe 

„aus I4. geraden, ‚linienförmigen , ſtumpfen, rußigten 
Ruderfedern, die einen ſchwaͤrzlichen Schaft mit weni⸗ 
gen weißen Flecken haben. 

Die Fuͤße liegen zwar hinten bey dem Steiße; fe 
fi ind aber nicht gefeffelt; demohnerachtet Laffen fie fich in 
einer geraden Linie nicht ausftrecten, welches Die hervor⸗ 
ragende Spige des obern Knies verhindert. Daher 
fomme es, daß der Vogel, wenn er auf den Füßen ſte⸗ 
bet, feinen Körper, wie ein figender Hund, aufgerichter 
häft, Sie ſind übrigens ſtark, und mit einer federich / 
ten Hofe bis über das untere Knie bekleidet. Alle vier 
Zehen haben am Enbe einen ſchwarzen, mittelmäßigen, 
krummen, zufammengedrücten und etwas fpigigen Na⸗ 
gel, morunter der zweyte an feinem inwendigen Rande 
wie eine Säge gezoͤhnt ift, weichen Umſtand dieſer Vogel 

mit 
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"mie der Schleyereule, dern grauen Reiher und dert 
> Kaprimulgus gemein hat *). 
| | Zergliederung. e | 
Die Leber ift hellbraun, und in 2 Lappen getheilt, 
wovon ber linfe der größte iſt. — 
Die Gallenblaſe ſpindelfoͤrmig, ſehr lang, und 
geht bis zum Anfong des Pfoͤrtners. Er 
gDer Gallengang ber Blaſe fümmt von deren 
Halſe hernieder, und geht in die legte Krümmung bee 
Zwölffingerdarme, Der Gallengang ber geber ift laͤn⸗ 
ger, und geht einen Zoll weitet: herunter in den Zwölfe 
fingerdarm. a u 
Die Magendrüfe ift fpindelförmig, Hinten fpig, 
Aus ihr fommen 2 von einander entfernte Candle, bie 
zwiſchen den beyden Gallengaͤngen in den Zwoͤlffinger⸗ 
darm ſich oͤffnen. | 
Der Schlund laͤßt ſich fehr ausdehnen. Aufge 
blaſen hat er die Form einer Wurft, und ift vor dei 
Bruft enger, als in der Brufl,.. ie 
Der Vorderraum des Magens (Veitibulum 
ventticuli) ift aus 3 dickern Häuten zufammengefegt, 
Die auswendige iſt musfulds,. bie mittlere drüficht, und 
Die inwendige zofticht, wie Sammt. na 
Der Magen ift ablang, wie ein Sad, liegt bet 
$änge nad) in der’Höhle des Bauchs, und befteht aus 
dünnen Häuten, wovon die äußern, muskelicht, die in— 
nete fammtartig if. Der Pförtner befindet fich ar 
der rechten Seite, ohngefähr um die Mitte derfelben. 
| Die 
*) &, Schneiders Abhandl. zur, Aufflär. der Zoologie: 
144. Die genaue Ausmeſſung aller einzelnen Theile 
—— findet man bey Walbaum, am angef. O. 
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Die Milz iſt rund, dunn und nirdergebtic,, unken 
platt, oben gewoͤlbt. | 

Der Canal der Gedaͤrme iſt acht Fuß lang, der 
Zwoͤlffingerdarm iſt allein 19 Zoll lang, und hat 
‚verfchiedene Biegungen. Beym Anfange des Mafte 
darms ein kurzer Blinddarm; bey einem andern hat 
man deren 2 gefunden. Alle Gedarme haͤngen vermit⸗ 
telſt einer faſerichten Membrane feſt an einander , und 
find in dem Netze eingehülle, 

Der Euftröhrenkopf ift länglicht herzförmig, vorn 
mit einer langen ftumpfen Epige verlaͤngert, hinten aber 
mit einem haͤutigen Rande ganz umgeben, und hat in 
ber Mitte eine länglichte Spalte. 

Die Luftedhre ift faft ſtockfoͤrmig, , hiebeigebrüdt, 
und gegen ihr gablichtes Ende enger. Sie befteht aus 
biegfamen ganzen Ringen, Bor der Theilung befindet 
ſich noch ein groͤßerer, knochichter, ovaler, kurzer Ring, 
woran die beyden Zweige derfelben, welche in Die tungen | 
gehen, befeſtigt ſind. 

Die Lungen ſind feht niebergedruͤct, und an ber 
inwendigen Haut der. Rippen, und: dem Rruͤckgrate feſt 
gewachſen. Zwiſchen dem auswendigen Rande berfels 
ben, und der dritten und vierten Rippe befindet ſich ein 
Loch, wodurch die Luft aus den Lungen in die Höhle bes 
Bauchs gehen kann. | 

Das Herz ift groß: Die Nieren fehr lang, obera 
waͤrts in 2 Lappen getbeil: _ - 

An jeder Seite des Rumpfes 8 Rippen 5. 

Au fent⸗ 
) Umftändlicher findet man die Ziültderũn⸗ bey Wal⸗ 
baum am angef. O. ©. 441. Ingleichen in Perezuft, 
Charras und Dodarts m. jur: Natutgeſch: 
1. 247: tab. 32. 33. or 
Großer Bandı 5 
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| Aufenthalt. u 

Er iſt über alle Theile der nördlichen Halbfugel ver: 
breitet, und findet fich fo gar. in Grönland, mo er das 
ganze Jahr bleibt, Ex wird in allen gemäßigten Brei- 
ten des ruſſiſchen Reichs und in ungeheurer Menge an 
den Kuͤſten des caſpiſchen Meers gefunden, geht auch 
ſelbſt bis Kamtſchatka hinauf. Vornaͤmlich haͤlt er ſich 
an, den Kuͤſten des nördlichen Meeres, der Oft» und 
Nordfee auf. Er bewohnt da, wo er ſich aufhaͤlt, die 
Meerufer und Seeklippen, und, fireift des Winters als 
Strichvogel von einem Orte zum andern, ba er alsbenn 
auf die landſeen und Fluͤſſe koͤmmt. 

Nahrung. 

Er nährt ſich ganz allein von Fifchen, die er aus 
der Tiefe heraufhohlt und ganz verſchluckt. Auf die 
Heringe macht er im Maͤrz und April vorzuͤglich Jagd, 
wenn ſie nach den Buchten gehen, wo er alsdenn be⸗ 
ſtaͤndig auf den ins Waſſer fallenden Stämmen fig 
und fifche. Dem Zuglachs thur er großen Schaden, 
Fabricius fage *), daß er befonders den Wolkuſen 
(Cottus Scorpiüs Linn.) nachtrachte, und auch bie gröf- 
ten Fifche diefer Arc verfihlinge. Er habe oft bey tod- 
ten Vögeln dergleichen gefunden, die fir) vom Schlunde 
faft bis zum After erſtreckt hätten, Auch Walbaum 
fand in dem Schlunde des Kormorans einen ol: 
fufen er, 

Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

‚Diefer Vogel hat in feiner gebensart viel De 
——— a | 

Der 
*) Faun. — 
Am — Dr € 438. ve 
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Der Schwere feines Koͤrpers ohnerachtet, ſchwimmt 


er doch mit unglaublicher Geſchwindigkeic. 
Er iſt aͤußerſt gefraͤßig, und gewoͤhnlich mie Speiſe 
uͤberladen, dabey aber doch faſt beſtaͤndig auf feinen Fit: 
geln. Man ſieht ihr nicht leicht ſich in die Luft ſchwin⸗ 
gen, Daß er nicht weniäftens einen Fifch gerade unter 
ſich Haben follte, auf ben er von weitem lauerte, und 
auf ben er hernach wie ein Blitz losfaͤhrt. Der Fiſch 
kann ihm fonft nicht entgehen, als wenn das Waffer 
tief iſt, denn ob.er gleich fehr geſchickt taucht, und bes 
hende unter das Waller faͤhrt, fo har er doch unter dem 
Waſſer nicht mehr die Schnelligkeit, die ihm über dem⸗ 
felben eigen ift, Indeſſen iſt es Doch was feltenes, daß 
er. nicht feinen Fifch mie beraufbringen follte, wenn ei 
bis auf.den Grund des Waffers gefahren iſt. Er vers 
zehrt ihn auf der Stelle, fo bald er ihn beym Kopf er 
wifcht hat; hat er ihn aber. beym Schwarze gefaßt, ſo 
kann er ihn, wegen der entgegenſtrebenden Floßfedern und 
Schuppen, nicht verſchlingen, er wirft ihn alſo in die 
luft, um ihn zu wenden, damit er ihn mit ſeinem 
Schnabel beym Kopfe erhafthe, und fo verfchlingen 
Tann, und darin befigt et eine ſolche Fertigkeit, daß es 
ihm faft niemals mißlingt. — 
Wenn er einen Fiſch unter bern Waſſer nicht ganz 
hat verſchlingen koͤnnen, ſo ſteigt er in die Hoͤhe, und 
verſucht es, ihn mit den Klauen wieder aus dem Halſe 
zu jiehen, um deſto leichter fortzukommen; glückt ihm 
dies nicht, fo taucht er wieder unter. eo 
Seine Freßbegierde ift fo groß, daß es fcheint; 
als wäre fie nie zu ſtillen. Schwerlich aber möchte 
wohl det ihm gewöhnliche Hunger dutch die Glasſtuͤk⸗ 
Ben erregt werden, die man in feinen Eingeweiden oft 
| 85a gefun⸗ 
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‚gefunden hat, und. die er während feines gierigen Freſ⸗ 
ſens mit hinuntergeſchlungen haben mag *), Denn 
wo follten die vielen Glasſtuͤcken im Meere zu allen Zei- 
ten herfommen? Wahrfcheinlicher iſts, daß der fau- 
lichte Geftanf, den der Vogel aushaucht, von feiner 
Gefraͤßigkeit herruͤhret. Denn da er fo erftaunlic) 
große Fifche verſchluckt, ſo geht die Werbauung oft ſchon 
im Schlunde an, und wird erft in dem Magen vollen« 
det. Der Magen ift daher auch an feinem Obertheile 
: faft ganz häufig, und bey weitem niche fo fleiſchicht als 
unten, damit er fich, nach Beduͤrfniß, erweitern und 
verengern kann, wenn ber Vogel die Fiſche verfhlingt, 
und fie datauf in den Magen hinunter gehen läßt. 

- Der Kormoran fifcht auch mit ben Kropfgänfen in 
Geſellſchaſt, indem er bey feinem fehnellen Untertauchen 
die Sifche auf die feichten Stellen jagt, wo die Kropfs 
gänfe aufpaflen, die. ihre ausgebreiteten Flügel an ein- 
ander anfchließen, und. fo die Fiſche ordentlich vor fi 
hin auf die Sandbänfe rreiben, ba fie denn fo viel dis 
fche, als ihnen zufallen, verfchlucen, und den Kormo, 
ranen ebenfalls einen Theil davon überlajfen, die aber 
ihren. Antheil den Kropfgänfen ohne weitere Umſtaͤnde 
- aus dem Schnabel reißen *). — 

Seine Stimme iſt grob, und wenn er angegriffen 
wird, ſehr tief und eintoͤnig, wie bey den Kolkraben. 
Einige ſagen, ſie habe viel Aehnliches mit dem Bloͤken 
eines Kalbes. 959 

Nach der Lage und Beſchaffenheit ſeiner Fuͤße zu 
urtheilen, ſollte man glauben, daß ſein Gang ſchwer 

— ur ſehy, 
S. Goldſmiths Naturgeſchichte des Waſſerraben, in 

Bichtenbergs Magazin. II. = 3* 
) ©, Lepechin Tagebuch der ruſſiſchen Reiſe. I. 307. 
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ſey, wie auch KBalbaum ſagt, doch — Fabri⸗ 
cius das Gegentheil *). | 

Sie leben haufenweiſe in Geſellſchaften zuſammen, 
und ſitzen, wenn fie aus dem Waſſer kommen, mit aus⸗ 
gebreiteten Flügeln auf den höchften Klippen, und ftür- 
zen ſich von da oft mit großem Geräufc) ins Wafler. 
Denn fie auf den Klippen bey einander ſtehen, ſo ſoll 
es, wegen der aufgehobenen Haͤlſe, von Ferne das An⸗ 
ſehen haben, als ob eine Schaar kleiner — ſih * 
ſelbſt aufhielte. | 

Sie find fehe vorfichtig, und fügen, wenn fh 
ihnen ein Mienfch nähert, gleich Davon; erſt niederwärts, 
dann fteigen fie allmählich mit ausgeftrecktem Seife i in 
die Höhe, und fliegen ziemlich ſchnell. Ä 

Wenn fie fid) aber recht mit Steffen überladen ha⸗ 
ben, fiheinen fie ordentlich dumm zu feyn. Sie fegen 

ſich bisipeilen auf die Schiffe in der See nieder, um date 
auf des Nachts auszuruben, da man fie denn leicht: ha= 
ſchen kann. Ueberhaupt fehlafen ‚fie ſehr ficher, ſtecken 
den Kopf unter die Fluͤgel, und fliegen des Nachts nicht 
leicht davon, wenn ſie auch beunruhiget werden. Wenn 
man alſo ordentlich dabey zu Werke geht, ſo kann man 
bey dieſer Gelegenheit einen nach dem andern wegfangen. 

Das ſonderbareſte iſt, Daß dieſe Wögel, als Schwimm ⸗ 
voͤgel, außer dem Waſſer auch auf den Baͤumen anzu⸗ 
treffen, weil ihre Fuͤße eben ſo geſchickt ſind, ſie auf den 
Aeſten, als auf dem Waſſer zu halten, wie Ariſtoteles 
ſchon bemerkt hat. 

Ein neuer Schriftſteller ſagt: die Geſtalt dieſes 
Vogels ſey widrig, feine Stimme rauh, und, feine Nei⸗ 

| Hh 3 gungen 


Um angef: Dite S. 90. 


PT ⸗ 

gungen fehlerhaft. Dies habe opnftreitig ben Milton 
bewogen, den Teufel unter dem “Bilde deffelben ins Pa; 
yabies zu ſchicken, und ihn fich auf den Baum bes Er⸗ 
Fänntniffes fegen zu laſſen ). 


Fortpflanzung. a 

Er niſtet, und auch dies iſt etwas Sonderbares au 
einem Schwimmvogel, auf den höchften Bäumen qm 
Strande. Borzüglich wählt er dazu Weidenbaͤume in 
Sümpfen und an den Mfern, Doc) findet man aud) 
Nefter bey Hunderten zufammen, in Selfenrigen. 

Das Meibchen lege 3 oder. mehr blaßgrüne Eyer, 
von ber Größe der Gänfeeyer, die aber fo haͤßlich ſtinken 
follen, daß fie fo gar die Groͤnlaͤnder pegwerfen. 

Feinde | 

Sie haben Würmer; aber nicht an den gewoͤhn⸗ 
lichen Orten, in den Eingeweiden; fonbern die parifis 
ſchen Zergliederer fanden am obern Theile des Magens, 
nach dem Mundloche zu, viele Würmer, von 8 bis 
10 Knien lang, und wie eine mittelmäßige Stecknadel 
di; weiß und durchſichtig. Mitten in ihrem Körper 
eine ſchwaͤrzliche Aber, die vom Kopfe nad} dem Schwanze 
lief. Der Schwanz war fpigiger, als der Kopf, und 
diefer auch dünner, als die Mitte des Leibes, fo daß 
Diefe Geftalt mehr Aehnlichkeit hatte mit der Blurfau- 
ger ihrer, als mit ber der langen Spulmürmer *). 
Auch die Menſchen ftellen ihnen durch verfehiebene 


Arten von. N 
| . X | | | i = Hi Jagd 
°) ©. Lichtenbergs Magazin, am augef. D. ©. 12. 
**) 5, Perrault, Charras und Dodarts Abhandl. am 


a.D. ©.553._ Ic) halte diefe Würmer für, die Heine 
Urt der Ascariden. | 
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Jagd und Fang 


nad. Man’ legt des Nachts unfen an den Selfen, in 


deren Ritzen eine Heerde niſtet, Feuer an, deſſen Rauch 
ſie taumelnd macht, daß ſie herunterfallen. 


Man wirft ſie auch mit Wurfſpießen auf dem 


Waſſer, oder faͤngt ſie in Schlingen, welche an den 


ſteilen Abhaͤngen herunter gelaſſen, und vor ihrem ge⸗ 


woͤhnlichen Ruheplatz geſtellt werden. Im Winter er⸗ 


gef man fie auf dem Eife, wenn fie fehlafen. 


Nutzen. 


Das Fleiſch wird von den Islaͤndern u. a. gegeſ⸗ 
ſen, ob es gleich thranicht iſt; doch iſt hierin ein großer 


Unterſchied in Anſehung des Alters, inſonderheit wenn 


das Fell abgezogen wird, da man alsdarin einen uns 
gen für fehr ſchmackhaft haͤlt, und fo gar im Geſchmack 
mit Putern vergleicht. Sie follen auch den Thrange: 
ſchmack verlieren, wenn fie mit Erbfen gekocht werden, 


- Die Haut an der Kehle gebraucht man als eine- 
Blaſe, die Wurfſpieße damit über dem Waſſer zu 


halten. 

Das Fell wird zu Kleidern benutzt. 

In Ehina richtet man dieſe Voͤgel zur Sifhere 
ob, Ein einziger. Menſch kann oft ein ganzes Hundert 
derfelben regieren. Sie fegen fid) auf den Rand der 
Schiffe, in welchen, man auf die Fifcherey ausfähre, und 


halten ſich daſelbſt fo lange ſtill, bis fie ihre Befehle em: ⸗ 
pfangen. „. So bald das Zeichen gegeben wird, machen _ 


fie fid) an die Gefchäfte, die ihnen angepiefen werden, 
Sie tauchen unter, und fommen wohl hundertmal aus 
dem Waffer wieder hervor, bis fie eine Beute erſchnappt 
babe; ; dann faffen fie dieſelbe i in der rn des Körpers, 
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und bringen fie ihrem Herrn. Wenn der Fiſch zu groß 
iſt, als daß ihn einer allein tragen koͤnnte, kommen ihm 
die andern zu Huͤlfe. Der eine nimmt ihn dann beym 
Kopf, und der andere beym Schwaͤnze, und ſo tragen 
ſie ihn gemeinſchaftlich ins Schiff. Der Fiſcher reicht 
ihnen lange Stangen entgegen, auf die fie ſich mit ihrem 
Fiſche fegen, und den fie nicht eher fahren laſſen, als 
bis fie im Begriff find, einen andern zu fangen. Wenn 
fie ermuͤdet find, fo ruft man fie herbey, und läßt fie 
ausruhen; hierauf: gehen fie vom neuen am ihre Ge— 
ſchaͤfte. ie befommen nicht eher zu freffen, bis fie 
ihre Arbeit völlig vollendet haben; und ehe fie zum 
Freſſen ausgefchickt werden, legt man ihnen einen ziem⸗ 
lich engen eifernen Ring um den Hals, danrie fie nidt 
in Verfuchung fommen, ihren Fang zu verzehren, oder 
wenigftens anzufreſſen. Denn wenn fie das einmal ge: 
hen hätten, würden fie weiter Feine Luſt zu arbeiten 
haben *). SEN: | 

Auch in England war diefe Fiſcherey fonft Üblic) 

Schaden. 

Aus dem, was von ihrer Nahrung geſagt iſt, er 
giebe ſich ſchon, was für Werwüftungen dieſe Wögel im 
Fiſchreiche atrichten. 

Auch die Bäume, morauf fie niften, z. E. die der 
chenbaͤume und andere, verderben und vertrocknen, theils 
durd) ihren beigenden Koth, theils durd) das beftändige 
Abreißen der Knofpen, wovon das Mark an den Zweig: 
ſpitzen eneblöft wird, — 


) ©. Dh Zalde Beſchreibung von China, II. 108. — 
“ Mannigfaltigfeite. I, 809. Abbild. p. 812. — 

Samel de Monceau Abhandlung von der FI 
3. Abſchn. S. 36, tab. — 
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Irrthuͤmer und Berurtheile, 

1. Daß der Kormoran, wie Ariftoteled annahm, 
der einzige Schwimmvogel fey, der fih auf Bäume 
ſetze. Wir haben unter den Enten davon ſchon Er 
fpiele angeführg, | 

2. Daß er, wie Barrere glaubte Süß mit ge⸗ 
fpaltenen Zehen habe. | 

3. Iſt es menigftens noch nicht ſo ganz ausge⸗ 
macht, ob die ſaͤgenfoͤrmige Zehe, wie man vorgiebt, 
dem Vogel dazu diene, die Fiſche feſter zu halten. 
Cetti glaubt vielmehr, daß ſie ihm dabey noch eher 
hinderlich ſeyn koͤnne. Eben ſo verhaͤlt es ſich vielleicht 
4. mit der Behauptung, da er einen Federbuſch 
Babe, weiches Walbaum wenigfiens ganz leugnen, 


Schriften. 
| Müllers Sinneifches Naturſyſtem. U. 328. n. 3. 
tab. 2. fig. 3. Der Kormoran. 
Borowsky gemeinnügige Naturgefch. des Thier⸗ 
reiche. III. 38. ma. tab. 40. Kormoran. Ä 
Blumenbachs Handbud) der Naturgefchichte, aAte 
Aufl. 284. n.3. Die Scharbe. 
Becechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutfch- 
lands, II. 756. n.2. Kormoran, 
Pennants arctiſche Zoologie. MH. 540. n. 427. 
Eormoran. 
Fiſchers Maturgeſchichte von Livland, @te Aufl, 
490. n.102. Seerabe; Waſſerrabe. | 
Eesti ——— von Sardinien, IL 342. 
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Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 
Il.155. Waſſerrabe, Seerabe. 
| Friſch Vögel, tab. 187. Scharb oder See 
adler. | 
Scopoli ann. I. hift. nat. 75. n. 98. Pelecanus| 
Carbo. 
Donndorffs zool. Beytr. I. 1. p 852. 0. 3. 


— *2 
Der erſten Familie der Pelikane 

3. Dritte Art: Der Wafferrabe. ). 

| Benennung. 

Seekrähe, Seeheher, Krahenpelifan, kleiner 
Kormoran, Schwimmfrähe, Seerabe, Waſſer⸗ 
rabe, find die Benennungen, unfer denen diefer Vogel 
vorfommt. Ä 

Es ift Buͤffons petit Cormoran ou Nigaud, 


Befhreibung. 

Die Länge beträgt 2 Fuß 6 Zoll; die Flügelmeite 
3 Fuß 8 Zoll; das Gewicht 4 Pfund. 
Der Körper ift oben ſchwarz, unten braun, der 

Schwanz zugerunderz der Ruderfedern find zwölf, 
Kopf und Hals ſchwarz, grün und mie Geide 
glänzend; Ruͤcken und Deckfedern der Flügel von 
eben. der Farbe, purpurroͤthlich ſchwarz eingefaßt; 
Bauch dunfelbraun, in der Mitte afehgrau. Schwanz 
dunkelbraun glänzend. : Füße ſchwarz. Die mittlere 
KRlaue ſaͤgefoͤrmig ausgefchnitten. er — | 
' ö ' . er hs So 


*) &. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I. pag- 
574. ſp. 4. Pelecanus Graculus. | 
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ESo beſcheelbt Pennant den Vogel, oßne weiter 


etipas von feiner Maturgefchichte zu fagen. 

Ä Aufenthalt. 

Er bewohnt den nördlich europäifchen Ocean, gehe 
bis Island hinauf, und bis Holland herab; iſt in vielen 
Theilen von Großbritannien häufig, koͤmmt auch zu den _ 
deutfchen Küften, und wird au) einzeln auf den Seen 
angetroffen. Seine 

| Nahrung 
befteht blos in Fiſchen. In ſeinem 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 
kommt er mit dem vorigen ebenfalls fehr überein. Er 
ſchwimmt mit erhabenem Halfe in der See, taucht faft 
‚den ganzen Körper dabey unter, und geht bey der ge- 
yingften Gefahr bligfchnell unter Waſſer. Er ift daher 
auf dem Waſſer ſchwer zu ſchießen, deſto leichter aber iſt 
ihm auf dem Lande beyzukommen, wo er ziemlich dumm 
ſeyn fol. Von feine 
Fortpflanzung 
weiß man nichts weiter, als daß er 3 weiße laͤngliche 
Ever legen foll. Vom 
Nutzen 
iſt nichts weiter bekannt ‚ als daß er ſich ebenfalls, wie 
der Kormoran, zum Sifchfange abrichten laſſen ſoll. Der 
| ı Schaden 
ergiebt fi ich aus fine Nahrung. 
Schriften. 


Muͤllers Linneiſches Ratunfofem. U. 330. m. 4. 
Der er Böfferabe ar | 
Beh; 


493 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 761. n.3. Waſſerrabe. 

Pennants arctiſche Zoologie. IL. 540. n. 426, 
Der Waflerrabe, 

Bocks Naturgefchichte von Preußen. IV. 338- 
Seerabe, Wafferrabe, Baumente. 
Naturforſcher. XIE 140. n.93. Waſſerrabe. 

Neue ſchwediſche Abhandlungen. IE 104. Pe- 
lecanus Graculus. 

Friſch Vögel. Tab. 188. Kropftaucher. 

—— zool. Beytr. IL ı. p.855. 9:4. 


§. Wenn man das wenige, was ich hier von der 
Naturgeſchichte des Waſſerraben habe ſagen koͤnnen, 
mit dem zuſammenhaͤlt, was ich vorher vom Kormo⸗ 
ran geſagt habe, und die von beyden Voͤgeln handelnde 
Stellen nachſchlaͤgt und vergleicht, ſo muß man aller⸗ 
dings in Zweifel gerathen, ob beyde wirklich zwey ver⸗ 
ſchiedene Arten ſeyn moͤgen, oder ob nicht der P. Gra- 
culus das Weibchen, oder gar nur eine Spielart vom 
P. Carbo ſey. Ausgemacht ſcheint mir die Sache aus 
folgenden Gruͤnden ſchlechterdings noch nicht zu ſeyn: 
1) Die eigentlichen Unterſcheidungskennzei⸗ 
chen, die in den Syſtemen von beyden angegeben wet« 
ben, ſind bey weitem nicht hinreichend, fie als. heſondere 
Arten zu frennen. Denn 

a) Carbo foll ſchwarz ; Graculus —* ſchwarz, un⸗ 
ten braun ſeyn. Wie ungewiß iſt das! Wie oft aͤn⸗ 
dern ſich die Farben mit dem Alter, nach dem Geſchiechte, | 
. und unter vielerley Mebenumftänden! 

b) Bey beyden ift der Schwanz Iugermber Hier 
iſt alſo ſchon gar kein Unterſchied. 

e) Gra- 
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©) Graculus ſoll 12 Schwanzfedern, Carbo de 
ven 14 haben, - Dies wäre zwar noch eins der erheb⸗ 
lichften Kennzeichen. Aber es ift ja bekannt genug, daß 
„bey einer und eben derfelben Vogelart die Anzahl der 
Ruderfedern zuiveilen differive; und daß auch bey dem 
- Weibchen deren nicht felten weniger als bey dem Maͤnn⸗ 
chen gefunden werden, Wie oft wird nicht auch ein 
Irrthum eines großen Naturforfchers lange Jahre hin- 
‚durch immer von einer. Zeit: zur andern fortgepflanzt! 
Eo behauptete z. E. der große Linne‘, daß die Katzen 
‚feine Floͤhe hätten, Bis auf den heutigen Tag haben 
“ihm dies große Männer nachgefagt, und man darf nur 
mit eignen Augen fehen, um fid) vom Gegentheif zu 
"überzeugen: 

y Carbo foll einen kleinen Federbuſch haben; 
Graculus nicht. An und fuͤr ſich iſts mic dieſem Feder⸗ 
buſch noch gar nicht ausgemacht. Pennant ſagt nicht 
ein Wort davon. Die Pariſer Akademiſten geden- 
ken ſeiner ebenfalls nicht. Sie fagen nur, die Federn 
auf dem Kopfe waͤren vier Linien lang geweſen, gerade 
und ſtarr ſtehend. Dies machte, daß der Kopf nicht 
fo platt ausſahe, als er es in der That war, wiewohl et 
doch noch mit diefen Federn platt genug zu feyn ſchien. 
Und Walbaum leugnet den Federbufch ganz. 
Wollte man hier fagen, daß bie, vier Linien langen 
Federn auf dem Kopfe hinreichend wären, ein caput fubr 

criflatum, wie es im Syſtem genannt wird, zu bilden, 
ſo erwiedere ich darauf | 
aa) daß die Stelle aus den Parifer Memoires, im 
Syſtem, nicht. einmal bey Carbo, fondern bey Graculus 
angeführt iſt; wiewohl ich glaube, daß fie nicht dahin, 
— zu dem erſtern gehoͤre, wohin fie auch Wal⸗ 
baum 
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Baum rechnet, und deffen Befchreibitrig des Seeraben 
ftimmt mit der Befchreibung bes Kormorans der Aka: 
demiften überein. 


bb) Wenn äber-aud) wirklich eine Art von Feder: 
bufch bey dem Kormoran vorhanden feyn follte, fo wuͤrde 
diefer Umftarid, daß derfeibe beym Seeräben fehlte, noch 
ange nicht hinreichen, beyde für verfchiedene Arten zu 
halten; denn wie oft iſt das nicht der Fall, daß das 
Maͤnnchen einen Federbuſch, und das — keinen 
hat! Sieht man nun 


9) Auf mehrere Resenumfinbe, ; ſo verhaͤlt ed 
fi damit eben fo. 


a) Die Größe giebt Pennant vom Kormoran 
auf 3 Fuß 4 Zoll, vom Waſſertaben auf 2 Fuß 6 Zoll 
an. Das Gewicht fegt derfelbe von dem eritern auf 
7 Pfund, und von dem leßtern auf 4 Pfund. Dies 
fcheint ein großer Unterſchied zu feyn.. Aber Walbaum 
beſtimmt die. Größe feines Seeraben (unfres Rermds 
rans) doch nur auf 2 Fuß: 7 Zoll; von einem andern 
auf 2 Fuß 10 Zoll 6 Linien, und das Gewicht don dem 
Eleinern auf 6 Pfund 10 Loth, und von dem groͤßern 
auf 6 Pfund 8 Loth. Wie verfchieden iſt das von 
Pennants Angabe! 


b) Am Graculus foll die Spige des Schnabels 
weniger gebogen, und der Schwanz fürzer ſeyn, 
Als am Catbo. Auch dies will nichts ſagen. Der 
Begriff von mehr oder weniger ift relariv, und reicht 
hier nicht Hin, beyde Wögel als befondere Arten zu 
trennen. Wie Frumm foll die Schnabelfpige, und 
wie lang der Schwanz feyn, um zu ——— ob es 
Gatbo oder Graeulus fy? 

9 Die 


4 
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© Die mittlere Klaue ift bey beyden fägeförmig - 


alisgefchniften. Ich finde zwar nicht , daß Pennant 
Diefes Umftandes beym Kormoran gedenkt, aber Wal: 
baum, die parifer Afademiften, Schneider, u.a, 
haben diefe Längft befannte Wahrheit durch ihre Unter⸗ 
ſuchungen wohl zur Gnuͤge beſtaͤtiget. 

| Nun nehme man nod) 

3) — die, nach den Zeugriſſen d der Naturfor⸗ 
ſcher, fo ſehr uͤbereinſtimmende Lebensart beyder Voͤ⸗ 
gel; die ſo haͤufige Verwechſelung der Synonymen; 
beſonders den Umſtand, daß man vom Graculus weit 
weniger Nachrichten als vom Carbo findet, und daß 
hicht felten das, mas der eine von Diefem fügt, der an: 
dere jenem zufchreibt, mithin aus den Beſchreibungen 
der Ornithologen oft ſelbſt nicht zu errathen iſt, welche 
Art eigentlich gemeint ſey; und die groͤßten Maͤnner oft 
zweifelhaft geweſen find, ob fie Dies oder jenes Syno—⸗ 
nym, biefe oder jene Nachricht oder Befchreibung , zu 
Carbo oder Graculus ziehen follen, in den 
gen felbft auch häufige Wiverfprüche vorfommen ; 
fo wird man hoffentlich dieſen Zmeifel fo unecheblichnicht 
finden. Mähere Beobachtungen von Männern, die 


durch eigene Unterfuchungen hierüber etwas Entfcheiden- \ 


bes fagen fönnen, müffen fie noch in in ein — 
sicht fegen, 
| en | | 
| Der erfien Familie der Pelikane 
4. Vierte Art: Der Haubenformoran. *%) 
| Befhrek 


6. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom, L. pag. 
575. ſp. 21, Pelecanus srifatng. 
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Beſchreibung. 

Die Laͤnge betraͤgt 2 Fuß 3 Zoll; bie Flügel 
weite 3 Fuß 6 Zoll, das Gericht 33 Pfund. 
| Der Körper ift grünglängend, unten dunfelbraun, 

der Schnabel fhmal, und nebjt den Füßen gleichfalls 
dunkelbraun. An jeder Seite des Kopfs ein lariger 
Buſch dunfelbraune Federn, die über den Scheitel hin« 
ausreichen. 

Der Stern iſt ſchoͤn grün, Kopf, Hals, Un 
tertheil des Ruͤckens ſchoͤn glänzend grün; Obertheil 
des Ruͤckens und Deckfedern der Fluͤgel von eben der 
Farbe, purpurroͤthlich ſchwarz eingefaßt. Der Bauch 
dunkelbraun. Der Schwanz beſteht aus 12 dunfele 
braunen, grün überlaufenen Federn; 


Aufenthalt 
Er bewohnt Norwegen, Island und, wiewohl ſel⸗ 
tener, das ſuͤdliche Groͤnland. In Großbritannien 
findet er ſich an den großen Abhaͤngen bey RR | 
Nahrung: 
Wie der uͤbrigen; mit denen er Auch in ſeinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
wohl ziemlich übereinfommen mag, Die von. ihm be⸗ 
wohnten Plaͤtze ſind mit ſeinem Unrath ganz bedeckt. 
Die Groͤnlaͤnder nennen ihn daher auch den mit Be 
Durchfalle behafteten Vogels. 

Bon feinet 


» 


Fortpflanzung - 
und uͤbrigen Naturgeſchichte iſt noch nichts binfänge 
lich bekannt. Er unterſcheidet ſich vom Waſſerraben 
aus den Buſch und die mindere Große des Korpers. 

| Pennant 


Pennant hat beyde auf das Anſehen der nöͤrhlichen Na: 
turforſcher getrennt. Seine Geſchichte iſt noch nicht 
ganz aufs Reine. Fabricius fuͤhrt ihn zwar unter den 
Voͤgeln Groͤnlands mit auf, hat ihn aber nicht ſelbſt 
geſehen, und ſeine Nachrichten find ſehr unbeſtimmt. 
| Schriften u; 
-  Vernnänts arcrifhe Zoologie U. 543.4: Der. 
Hanbencormoram —— 
 Fabric. faun. groenl. yo. n. 58. Pelecanus eri 
ſtatus. FEN a a 
Donndorffs zeol. Beyer, Ihr. p. 857. ar 
Eee er | 
Dei zweyten Familie der Pelikane 
mit gezaͤhneltem Schnabel 
1. Erſte Art: Die ſchottiſche Gans. 9. 
Benennung En 
VUnter bein Namen ſchottiſche Gans kommt tiefer 
Vögel am haͤufigſten vor. Sonſt beißt er auch Baſ⸗ 
ſaner, Baffaner Gans, Gannet, Solend, Sg» 
landgans, Schöttengand; weißer Seerade, 
— Beleceſchreibung. — 
Die Laͤnge 3 Fuß 1 Zoll; die Fluͤgelweite 6 Fuß 
2 Zoll; das Gewicht 7 Pfunde; Größe einer zah ⸗ 
imen Gans. eh E u 
Der Körper ift weiß; vordere Schiwungfedern 
ſchwarz; das Geficht bläulich; der Schwanz feilförmig. 
DE Fe Der 
*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn, Ed. XI, Tom, I page 
877: fp.5. Pelecanus Bafanns. eo, 
Sechtter Bandı gi 
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Der Schnabel iſt gerade, ſchmutzig weiß, am 
Rande eingekerbt; unter dem Kinne eine nackte 
ſchwarze Haut, die ſo ausgedehnt werden kann, daß ſie 
5 bis 6 Heringe faßt; Hintertheil des Kopfs ſchwarz— 
braun; Afterfluͤgel dunkelbraun; Fuͤße blaͤulich 
ſchwarz; die Zehen ſchwarz, vorn mit einem blafgrü- 
nen Streifen bezeichnet, die mittlere fägeförmig ge: 
zadt. Die Nafenlöcher find fo enge, daß Faum eine 
Nadel durchkommen kann. Die Zunge fehr Flein und 
eyförmig. Die Augen fehr groß, nahe am Schnabel 
liegend... Der Regenbogen weiß. 


Aufenthalt. 


Diefer Vogel bewohnt die Küfte von Neuholland, 
bruͤtet daſelbſt, und wandert nach Suͤden bis Carolina 
herunter. In Europa iſt er an den Kuͤſten von Nor⸗ 
wegen und Island gemein, da er aber niemals gern 
über das Sand fliege, fo hat man ihn im baltifchen 
Meere noch nicht gefehen. Seiner Nahrung wegen 
geht er bis an die Küfte von Liſſabon und Gibraltar, wo 
man ihn im December nach Sardellen tauchen gefehen 
bat. Er fireift auch bis Grönland hinauf. Die ' 
fchottifchen Inſeln, befonders die Inſel Baß vor 
Edenburg, bemohne er in ungeheurer Menge, daher 
auch der Name Schottifche Gans, und Baßaner. 
In eben fo großer Anzahl finder er fich auch auf der grof- 
britannifchen Inſel St. Kilda. Im nördlichen Afıen 
hat man ihn bey der Beringsinfel bemerkt. Auf der 
füdfichen Halbfugel, im ſtillen Mere, find fie Häufig an« 
zutreffen, befonders aber in Menge um Meufeeland und 
Meubolland, Capitain Cook fahe fie auf: feiner Fahrt 
von England nad) dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 

> ent⸗ 


fernter vom Lande r als man fie an andern Orten je ge⸗ un 


feben hat; Be | 

j Nahrung, ze Ä 
Dieſe befteht blos in Fifchen, vorzüglich Herin⸗ 
gen, auf deren Züge diefer Vogel im Sommer, fo wie 
bingegen Im Winter um Portugal herum, und an ber 
DBarbarey, auf die Sardellen lauert; er 


Nanturell, Sitten und Eigenheiten, 
Wo ſich diefe Wögel aufhalten, da find fie im Some 
- mer in fo ungeheurer Anzahl, Daß die Berge in der 
Berne das Anſehen haben, als ob fie mit Schnee bedeckt 
wären, Die Nefter find fo.nahe bey einander, daß 
man die Weibchen, die auf den Neftern figen, auf'beys 
ben Seiten mit feiner Kleidung berührt, Oft figen fie 
völlig ftille, bis man fie angreift, aus Furcht, den Sees 
meven ihr Neſt Preis zu geben. ine gleich ftarfe Anz 
zahl fliege unterdeffen herum, um Futter für die Weibs 
chen aufjutreibn © 00.00.00 TER 

> Auf Baß und St. Kilda find fie zur Brutzeit ſo 
zahlreich, daß fie wie Wolken den Himmel verdunfeln, 
und man vor ihrem Geſchrey kaum fein eigen Wort zu 
hören im Stande if, — 

Sice fliegen ſehr hoch, ſehen ihre Beute von einer 
beträchtlichen Höhe, und ſchießen mit unglaublicher Hef⸗ 

tigkeit auf fie herab. | 5 
Sie haben auch eine außerordentliche Staͤrke. 
Der gewöhnliche Zeitvertreib der Heringsfifcher giebt 
einen Beweis davon. Diefe binden einen Hering auf 
ein Eleittes Bret, an dem ein Gewicht befeſtigt iſt, das 
es etwas unters Wafler zieht. Die ſchottiſche Gans 
fchiege auf den Fiſch, wenn fie ihn bemerkt, mit einer 

IE we ſolchen 
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ſolchen Gewalt herab, daß ſie das Bret völlig mit ihrem 
Schnabel durchbohrt, und ſo feſt daran haͤngen bleibt, 
daß ſie mit leichter Muͤhe gefangen werden kann. 
Wenn fie den Heringen nachjagt, erhebt ſie ſich 
hoch uͤber das Waſſer, um ſich umzuſehen, und ſchießt 
dann wie ein Pfeil hinunter ins Meer, oft mehrere Hun⸗ 
derte bey einander. Geſchiehet dies nahe am Lande, ſo 


bricht fie nicht ſelten auf einer Klippe den Hals. 


Unter dem Wafler erhafcht und verſchluckt fie fo 
viel Fifche, als ihr möglich ift, und kommt nach einigen 
Minuten fo fchwer und träge wieder herauf, daß fie 
kaum fliegen Fann. 

Während der Zeit, ba biefe Vogel unter MWaffer 
find, kommen die Jaͤger eilig dahin; fie fcheuen ſich 
nicht, nahe beym ‘Boote wieder berauszufommen,, da 
fie fowohl hungrig als gefräbig find, und werden ihrer 
viele getoͤdtet. 

Es ſind Zugvoͤgel, die im Fruͤhjahr ankommen, und 
im Herbſt oder Anfang des Winters wieder fortziehen. 
In Norwegen ſieht man ſie nicht eher, als im Anfange 
des Januars oder Februars. Wenn die Heringsfiſche⸗ 
ren angeht, fo nähern fie ſich dem Sande bis auf eine 
halbe Meile, woraus man fhließt, daß bie Fifche dann 
in die Buchten gehen. Nach Oſtern ſieht man keine 
mehr. 

Auf St. Kilda ER fie im Mär; an, und hal⸗ 
. ten ſich bis zum Anfang des Novembers auf. Vor 
der Mitte diefes Monaths ziehen fie alle weg, und bie 
jur Mitte des Februars ift fein einziger von ihnen zu 
fehen. Das raube Clima, die heftigen Stürme, und 
die Wanderungen ber Fifche, von denen fie leben, find 
vermuchlich Schuld daran. * kann die letzte Urſache 


wohl 
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wohl nicht ſehr wichtig ſeyn Penn man trift, ohnerad)s 
tet hier die Heringe im Winter wegziehen, ungeheure 
Schwaͤrme von ihnen auf den Kuͤſten der weſtlichen In⸗ 
ſeln an, wo ſich doch, von Michaelis an, feine ſchotti⸗ 
ſche Gans blicken laͤßt. 

Die Eingebornen verſi chem, daß fie beh ben fchot« 
eifchen Gänfen, wenn fie auf ihren Fang ausgehen, an 
ber Stimme unterfcheiden fönnten, ob fie ruhig, ober 
in Furcht wären. Eo lange fie des Nachts biefe Voͤ⸗ 
gel grag, grag ſchreyen hoͤren, ſo kriechen ſie immer 
weiter auf ihre Neſter zu, ohne fürchten zu dürfen, fie 
aufzuja agen; ſie ſtehn aber ſtill, wenn ſich dieſe Toͤne in 
Bir Bir verwandeln, Die Vogelſteller legen bie erſte 
Gang, die fie toͤdten, wieder unter ihre alten Gefährten, 
die, mie fie behaupten, ihren Tod in jammervollen Toͤ⸗ 
nen beffagen, und überhaupt fo fehr Daben betroffen fi nd, 
def hie ihnen eine leichte Beute verſchaffen. 


‚Fortpflanzung. 

Sie brüten auf fhroffen Felfenklippen, Das. Reſt 
beftsht aus verſchiedenen Materialien, die fie auf. dem, 
Sande oder auf dem Meere zufammen. fammeln: Gras, 
Seegras, Holzſpaͤne, Lumpen, und oft ganz fremde 
Sachen, die ſie aus einer entfernten Gegend gehohlt 
haben muͤſſen, werden. darin. gefunden. Und doch iſt 
die Schwierigkeit, eine hinreichende Menge von dieſen 
Baumaterialien zuſammen zu bringen, ſo groß, daß ſie 
oft das Eigenthum ihrer Nachbarn antaſten. Wenn 
eine —* Gans das Neſt ihrer Nachbarin leer ſin⸗ 
det, ſo ſtielt ſie daraus ſo viel, als ſie fortbringen kann, 
und fliegt, um ihren Diebftaht zu verbergen, gerade - 
damt aufs Meer zu, und wenn der. rechtwaͤßige Be⸗ 

Ji 3 ſiher 
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ſitzer den. Dieb nicht auf der Flucht antrift, fo koͤmmt 
er wie Pennant fage, ungeftraft mit feiner Beute zur 
ruͤck, die er rechrmäßiger Weife auf dem Meere erlangt 
zu haben ſcheint. ee | 

Das Weibchen lege jedes Mal nur ein Ey von der 
Größe eines Gänfeeyes, und brütet im May. Ä 

| Feinde, 

Die Seemeven ftellen den Eyern und den June 
gen nad). | 

In ihren Federn follen fie, wie Fabricius fagt, 
eine Art $äufe haben, 2 | | 

Bon den Menfchen wird ihnen und ihren Eyern fehr 
nachgetrachtet. | 

| Mugen. nn 

Das Fleifch, ſowohl der Alten als der Jungen, 
wird gegeffen.. Die Einwohner von St. Kilda werfen 
alle Gänfe, die fie nicht gleich zu ihrem Gebrauch ber 
ſtimmen, in gewiffe fleine, von Steinen gebauefe Ma- 
gazine, ohne fie einzufalgen, und thun zu ihrer Erhal⸗ 
fung nichts weiter, als daß fie ihnen den Ruͤcken aufs 
ſchneiden, und ihn rein auswafchen. Die junge ſchot— 
tiſche Gans ift im September eßbar, wenn bie erfien 
Eyer, welche die alte Gans legt, nicht angeruͤhret wer- 
den, fonft kann man fie vor dem October nicht nußen, 
Ehe die jungen Gaͤnſe megfliegen, find fie größer und 
fetter, als ihre Mutter, Das Fett auf der Bruft iſt 
bey ihnen oft drey Zoll diikeẽ. 

“> Die Bewohner der nördlichen Laͤnder haben eine 
Methode, das Fett: in einer Art, von Beutel, die fi 
aus dem Magen der alten, im März, gefangenen ſchot⸗ 
tiſchen Gaͤnſe machen, aufzubewahren. Sie miſchen 

| | | ee : 7 
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es, ſtatt Butter, zwiſchen ihren Pudding und andere 
Speiſen. In manchen Gegenden giebt man es dem 
Hornvieh, wenn es lange anhaltende Schnupfen, oder 
einen hartnaͤckigen Huſten hat. 

Die Dunen ſind ſo gut als Gaͤnſedunen. 

Die Eyer werden in der Mitte des Mayes geſam⸗ 
melt. Auf St. Kilda werden alle diejenigen, die man 
nicht gleich gebraucht, in den vorher erwaͤhnten Maga⸗ 
zinen aufbewahrt, wo fie bis in die Mitte des Julius 
ohne die geringfte Bedeckung liegen, und dadurch einen 
unerträglichen Geftanf erhalten, ‚der aber den Einwoh⸗ 
nern weder unangenehm, noch die ſo verdorbene Speiſe 
ihrer Geſundheit nachtheilig zu ſeyn ſcheint. 

a a ——— 

I: Schaden 
laͤßt fich leicht aus der Nahrung beurteilen, 

Jrrthuͤmer und Vorurtheile. 
1. Daß fie, wenn fie ſchlafen, Schlldwachen aus 


fillen.. = — — 
08. Daß fie, wie ein großer Raturforſcher zu glaur 
ben ſchien, einen Begriff vom Eigenthum haben, 
weil fie, wenn fie einander die Materialien aus dem 
Neſte ftehlen, ſolches zu verbergen fuchen. . | 

3. Daß ſie, fo oft fie einen neuen Fiſch fehen, den alten 
wieder ausbrechen, und allemal ben legten ihren Jungen 


bringen ſollen. 


... . Schriften. — 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. U. 330. m. 5. 
tab. 11. fig,2. Die ſchottiſche Gans. 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reichs. II. 42. n. 4. Schottiſche Gans. 
| Jia4 Blu⸗ 
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Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 44 
Aufl. 224. n.4. Pelecanus Bafanu:. 

Pennants atetifche Zoologie. U. 541. n. 428. 
Baßaner, Gannet. 

Deſſen Reiſe durch Schottland und die hebridiſchen 
Inſeln. Lz1. Solandgans. II.272. Schottiſche 
Gans. 

nn norbifche Benträge, II. 299. weißer Sea 
ra 
. Gatterer vom Mugen und Schaden bet Thiere. 
1.56. n. 141. Baßanergans. 
. ‚Eabric. faun, grognl. gr. n. 59. Pelecanus Baf, 
Janus. 
Poutoppivan, Naturfiftorie yon orwegem 
II. 145. Har⸗Sule. 
Donndorffs zool. Beytr. U. 1. p: 860. m. 5: 


\ Fa u u > 
Der zweyten Familie der Pelifane 
2%. Zweyte Art: Der große weiße Fiſcher.) 


Diefer Vogel wird auch fhlechtbin der Fifcher, in 
‚gleichen der, weiße Pelikan, auch Einfaltspinfel und 
Narr genannt. Ich vermurhe aber, daß mehrere die: 
fer Benennungen aus Verwechſelungen mit andern euf- 
ſtanden ſeyn moͤgen. 

Seine Laͤnge beträgt 2 Fuß 7 Zoll, Die Fluͤ⸗ 
gelweite uͤber 5 Fuß. Groͤße einer Ente, 
Der Körper iſt weiß; "alle Schwungfedern 
Khan; dag Geficht ihch ber Schwanz keilförmig. 

| Schna 


*) ©. Gurk Sykt. Nat. Lian. Ed. omI. pa 
578. fp. 6. sy. Pi iſcator. AT. Tom. J. pag. 
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Schnabel und Füße find roͤthlich. Die Kehle 
— und ganz ſchwarz. Die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
geb, und die Spitzen der Schulterfedern ſchwarz 
Die 14 Schwanzfedern find an der Epige weiß, fonft 
ebenfalls (hwar. 

Bewohnt die Meere um China, Indien, Amerika 
und Europaa. 

Er ift fehr dumm, daß er ſich ſo gar auf den Schifr 
fen- fangen, und feinen Raub von den Fiſchen yon Fre: 
gattenvoͤgeln abjagen Täßt, 

Die ice Eihten ihn zum Sifchfang ab, 

—— Schriften. = 
| Müfters Stineifgjes Naturſyſtem. H, 331. n.6, 
Der Fiſcher. | 

Borowsky gemeinnügige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reiche, II. 43. n. 5. Der Einfaltspinfel, | 

Gatterer vom Mugen und Schaden der Thiere, 
N.157. n.142. Der Fiſcher. 

i Donndorffs zool. Beytr. II. 1. p. 862. n. 6. 
| — * * 
| Der swenten Familie der Pelifane 
3, Dritte Art: Der Elgine weiße Sifiher. *) 

‚Er heißs aud) ſchlechtweg der weiße Fifcher, der 
Feine Sifcher, ingleichen Odlpel, kleiner —— 
Waſſertoͤlpel. 

Er hat viel Aehnlichkeit mit dem vorhergehenden, 


| m wirt fomohl mis dieſem, als euch einer Spielart 
Ji5 | von 


I. S. Gmelin Syk. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I. pag. 
"578: r T: een Sul, 
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von der fchortifehen Gans, die unter dem Namen ber 
Eharniergand, oder des großen Dölpeld bekannt, 
ift *), häufig verwechſelt. Wir wollen ihn, im Ge 

genfag von der porigen Art, ben kleinen weißen dl 

feher nennen, ob er fich gleich in der Größe nur wenig 
von demfelben unterfcheidee. 

Die Länge beträgt 2 Fuß 6 Zoll, die Ftügeliveite 
an 5 Fuß. 

Der Körper iſt weißlich. Die vordern Schwung⸗ 
federn an der Spitze ſchwarz. Das Se ht u. 
Schwanz keilfoͤrmig. 

Der Schnabel ift 45 Zoll lang, grau, an de 
Wurzel braͤunlich; die obere Kinnlade an der Epiße 
fehr gebogen: Die Regenbogenhaut blaßgrau. Das 
Kinn kahl, und gelblich, Der Körper oben graubraun, 
unten weiß; der Schwanz an der Spige ſchwarz. Die 
Füße gelblich, Die Klauen afhgrau, 

Er bewohnt den indifchen und arlantifchen Ocean, 
ingleichen die Nordſee. Niſtet in wuͤſten Gegenden auf 
der Erde, und hat ein ſchwarzes Fleiſch, deſſen Ger 
ſchmack fehr ehranig-ift. 

Weiter. iſt von;-feiner Naturgeſchichte nichts be⸗ 


kannt. 
Schriften. 
| Müllers Linneiſches Natarſoſtem. U. 332. n.7. 
Der weiße Fiſcher. 

Borowokhy gemeinnuͤtzige Nasurgefih. des Tier 
teichs. III. 44. n. 6, :Der weiße Fiſcher. 

Seligmanns Voͤgel. IV. tab. 74. Der Dölpel; 
Donndorffs zoologiſche Beytraͤge. II. 1. p. 862. 


n, Er * 
| Der 
) Gmelin Syſt. l.c. p.577, ſp. 5. Var. p. 
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Der zweyten Ordnung: 
Schwimmvodoͤgel, 
VI. Sechſte Gattung: Taucher. Cohnbuch 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Schnabel iſt ungezaͤhnt, pfriemenfoͤrmig, ger 
rade, und ſcharf zugeſpitzt. | 

Der Schlund gezähnt, 

Die Nafenlöcher - an der Wurzel bes Schna⸗ 
bels, und ſchmal. J 
Die Füße liegen am Enbe des Körpers ‚ außer . 
dem Schwerpunet, ganz hinten am Steiße. 

Alle zu diefer Gattung gehörige Arten, deren man 
bis jetzt 28 kennt, haben das Eigene, daß fie, megen 
ber sage ihrer Füße, zum Gehen auf dem dande ganz 
unfüchtig find, Auf der glatten Spiegelfläche des 
Waſſers aber Fönnen fie mie Hülfe der ausgefpannren 
Flügel fehr fchnefl laufen, wobey fie fid) in perpendich« 
kärer Richtung erhalten. Sie ſchwimmen und tauchen 
vortrefflich. Die Paarung verrichten fie auf dem Waſ⸗ 
fer perpendiculär ftehend. Sie haben eine zaͤhe Haut, 
und einen nur fehr Furzen Schwanz. In der Maturges 
fehichte mehrerer befondern Arten herrſcht noch viel Dun» ⸗ 
kelheit. Nicht felten wird von den Drnithologen eine 
mie der andern verwechfelt. 

Man theilt die 28 Arten in 3 beſondere Familien, 


7) Mit dreyzehigen mit einer Schwimmhaut 

verfehenen Füßen. Taucherhuͤhner. 
Diefe find. befonders Bewohner des Meers. Gie 
* eine duͤnne, ſchmale Zunge, von ber Größe deg - 
Schnabels. 
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Schnabels. Der Schnabel ift an den Seiten ge 
drücke, und an den Wurzel mit furzen Feberchen befegt, 
Die obere Kinnlade ift an der Epiße etwas gebogen. 
Ihr Fleifch iſt sähe, und ihre Eyer find von widri⸗ 
gem Geſchmack; doch effen fie die Grönländer und 
Kamtfchadalen, die fich auch ihrer Haute zu Kleidungs: 
ftücfen bedienen, Sie leben meiftens in großen Hau: 
fen bey einander, legen ihre Eyer auf Felfen, koͤnnen 
auf den Klippen im Gehen etwas fortfommen , und er · 
fleigen ſie Durch ihren ſchnellen Flug. 


Mit vierzehigen Schwimmfüßen. Eigents 

‚ liche Taucher. 
Diefe kommen auch zumeilen auf die Teiche und 
Suͤmpfe der nördlichen Gegenden. Cie haben einen 


ſtarken, weniger fpigen, eylindrifchen Schnabel. Der 


Hand der Kinnfaden ift einwärts gebogen; die obere 
Kinmlade länger als die untere, und die Mafenlöcher 
oben durch eine feine Zwifchenhaut getheilt. Die Zunge 
ift lang, ſpitzig, an der Wurzel zu beyden Seiten fäge- 
oͤrmig ausgeſchnitten. Die Füße find fehr dünne; die 

Schenkel lad. Sie haben 20 Ruderfedern, leben 
is der Monogamie, legen ihre Eyer auf Raſen, fliegen 
ſchwer, und batcen ſich zur Broͤteit in füßen Gewaͤß 
fen auf: x 

Dh vierzehigen gefappten Fuͤßen. Steik: 


Sie haben feinen Schwanz; einen ftarfen Schna⸗ 


| Bel fahle Zügel; ; eine an ber Spitze etwas gefpaltene 


Zunge , einen von oben etwas platt gedrücten, mit 
weichen ‚glänzenden Federn dicht bedeckten Körper, 
kurze Flůgel und an den . etwas zuſammenge⸗ 

drcoͤckte 


druͤckte Schienbeine. Sie finden ſich häufiger, als die 
vorigen, in den füßen Gemäffern bes füblichen Europa, 
und find nad) dem Geſchlecht, mehr aber noch nach dem‘ 
Alter und der Jahrszeit, in den Farben verfchieden: 
Unter den 28, überhaupt hieher gehörigen Arten 
finden wir 14 Ausländer, und eben fo viel Europäer. 
Diefe letztern find: 
I, Der milchtveiße Taucher. Colymbüs ladteolus. 
2. Die grönländifche Taube. C. Grylie, 
3. Die £umer. C. Troile. | 
4, Der rothfehlichte Taucher. ©ı feptentrio- 
nalis. 
5. Da ſchwarzkehlichte Taucher. € C. arcticus. 
6. Der geſprenkelte Taucher. C. ſtellatus. 
7. Der Eistaucher. C. glacialis. 
3. Der Imber. E. Immer: 
9. Der Haubentaucher, C. criftatus; 
10. Der graufehlichte Haubentaucher. ©. ſab. 
criſtatus. 
11. Der Ohrentaucher. C. auritus; 
12. Der kleine Taucher. E. minor: 
13. Der dunfelbraune Taucher, C. obleurus: 
14. Der Erztaucher. ©. Urinator. 


mn 
Der eriten Taucherfamilie 
1. Erfte Art: Der milchweiße Taucher. 9) I 


Er hat die Größe einer Krickente. Der Körper 


iſt ſchneeweiß. Der Schnabel aus dem fleiſchfarbigen 
ins 


D ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed; XIII. Tom.L; pag: 
583. ſp. 13. Colyinbus lablWwolus: 


sıo 7 — — 
ins braune ſallend. Der Augenſtern dunkelbraun. Die 
Füße ſchwaͤrzlich fleiſchfarben. Die Klauen ſchwarz . 

Pallas, der dieſen Vogel allein beſchrieben hat, 
ſagt, daß er im Jahr 1760, da ein ſehr ſtuͤrmiſcher 
Winter geweſen, auf dem weſtlichen Strande von Hol: 
land zwifchen den Sifcherdörfern Katwyk und Schewe⸗ 
ringen gefunben worden, wo ihn die Wellen tobt, aber 
ganz friſch und unverfehre, ausgeworfen haften. 

Bon feiner Naturgeſchichte iſt weiter nichts befannt, 

| Schriften. re 

Pallas Naturgeſchichte merkwuͤrdiger Thiere. V. 
42. Der milchweiße Seetaucher. 

Donndorffs zool. Beyer, IL 1. p 870 m. 13. 
| ee 
Der erſten Taucherfamilie 

2. Zweyte Art: Die groͤnlandiſche Taube. *) 
| Benennung  ” 

Mir behalten die Benennung groͤnlaͤndiſche 
Taube hier bey, meil der Wogel unter derfelben am 
häufigften vorkommt. Man. muß ihn aber deshalb 
nicht mit dem Bleinen Alk (Alca Alle) verwechfeln, der 
auch hiñ und wieder fo genannt wird. Sonft heißt er 
noch Grylltaucher, Seetaube, Tauchertaube, 
ſchwarzes Taucherhuhn, Kahjuhr- Vogel, fo gar 
groͤnlaͤndiſche Gans, ob er gleich von einer Gans him⸗ 
melweit unterfchieden iſt. 

EGs iſt Buͤffons petit guillemot noir. 

Beeſchrei⸗ 

S. Gmelin Syſt. Nat. Linm Ed. XUR Tom. I pab 
584. ſp. 1. Colymbus Grulie W 


- 


> 
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| Befchreidung. - . 

: Die Sänge beträgt 14 Zoll, bie Flügelweite 22 
Zoll... Etwas größer als eine Taube, faft fo groß, wie 
ein kleines Huhn. | 

Der Koͤrper ift ſchwarz, und die Deckfedern der 
Flügel weiß. | | 

Der Schnabel anderthalb Zoll lang und ſchwarz. 
Die Flügel dunfelbraun. Die hintern Schwungfes 
dern haben weiße Spigen. Die Füße ſcharlachroth; 
dech fangen fie erft. im zwehten Jahre an, dieſe Farbe 
zu bekommen, und vor dem fünften werben fie nicht 
recht Helle. Die Klauen ſchwarz. J 

Die Jungen ſind im erſten Jahre ſchwarz und 
weiß gefleckt, bisweilen ganz weiß. * 

n Aufenthalt. 2 

Diefer Vogel bewohnt alle Theile des nördlichen 
Europa, bis Spigbergen hinauf, die Küften ber Lapp⸗ 
mark, und geht, laͤngs dem weißen und dem Eismeere, 
ganz bis Kamtſchatka und Nordamerika. In der Hud⸗ 
ſonsbay bleibt er das ganze Jahr hindurch. Zuweilen, 
aber ſehr ſelten, findet man ihn an den deutſchen Kuͤſten 
der Oſiſee. Das hohe Meer iſt ſein gewoͤhnlicher Ort; 
ſelten ſchwimmen fie an ben Ufern herum. Doc) hal⸗ 
ten ſich die Zungen gemeiniglich nahe am Sande aufe 

a: Nahrung. 

Beftehe in Fiſchen. Doc) frißt er zumeilen Eee: 
fchneden, 3. E. eine gemiffe Art Trompetenfchneden' 
Guccinum Lapillus), wovon fein Unrath ganz purpurs 
roth gefärbt wird, Auch hat man Stüden von Garne⸗ 
fen und kleine Steinchen in feinem Magen gefunden. 


Naturell, 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Sie koͤnnen nicht hoch fliegen, und kommen ih 
ihrem Fluge den Rebhühnern am äbnlichften. Aber 
fie tauchen vortrefflih, und Fönnen fehr lange unter 
dem Waffer aushalten, auch) fehr geſchwind batunter 
fortrudern. Wenn fie von Menfchen verfolge werden, 
tauchen fie augenblicklich unter, und fommen fo bald 
nicht wieder hervor. Selbſt dann, wenn ihnen durch 
einen Schuß die Flügel oder Füße vermunder (nur nicht 
‚ganz abgefchoffen) find, tauchen fie noch unter, und blei⸗ 
ben lange unter bem Wäffer, wobey fie jedoch zuweilen 
unter das Eis fommen, und erſticken müffen. f 

Sie feben in ber Monogamie, Man fieht fie aud) 
mebrentheils nur Paarmeife, oder einzeln, feltener in 
großen Gefellfihaften. Die Jungen laffen fi) zahm 
machen, fterben aber doch bald, weil fie bas Seewaſſer 
nicht entbehren koͤnnen. | 

‚Pennant ſagt, fie haben eine wwitſchetnde Stim⸗ 
me; Martens vergleicht ſie mit dem Pfeiſen der jun⸗ 
gen Tauben, Borowsky und Bechſtein mie der Stim⸗ 
me der jungen Enten. | 


I Sortpflanzung: 
Si⸗ aiſten zwiſchen den Klippen und Felſen, nicht 
| hoch von ben Seeufern. Das Weibchen fege ı, hoͤch⸗ 
ftens 2 aſchgraue ober weiße, den Huͤhnereyern ähnliche, 
afchgrau und ſchwarz gefleckte Eyer, welche beyde Ger 
te wechfelöweife in 14 Tagen ausbrüten, 


Nugen 
- Das Fleiſch der Jungen iſt ſehr fett, welch, und 
ätifierokdehtlich ſchmackhaft. Sie werden: von den Is⸗ 
laͤndern und Groͤnlaͤndern la in Gefäßen und Tonnen 
einge. 
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eingeſalſen/ "und das ganze ag hindurch verwahre, | 
theils auch geräucherk gegeſſen. 
Die Eyer ſind fehmaerhäfer 

Das Fett, das während dem — des Fleiſches 
abgeſchoͤpft wird/ AR beim Ganſeſchmalze aͤhnlich aber 
noch feiner, 

+ Die Haut gebrauchen die Groͤnlaͤnder zur Kleidung, 
an die Deine zum Köder für bie ae ' | 


BAR. 

. Die — von land. halten‘ e8 für eine 
Eine einen alten Vogel -todtzufchlagen ; die Jungen 
. aber. tödfen fie ohne alles, Bedenken. Wenn ſie die er 
ſten Federn yerlohren haben, faͤngt man ſie, ehe ſie in 
die See ziehen, indem man ſie mit langen Haken aus 
den Ritzen der Felſen hervorzieht. 

Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſhſtem. IL. 388. n. r. 
grönländifehe Taube, 

Borowskyh gemeinnüßige Naturgeſchichte des Ddier⸗ 
reichs. IT. 57. n. 2. groͤnlaͤndiſche Taube. 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 4te 
Aufl. 226, n. 1. grönländifche Taube. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deurfchs 
lands. II. 775. n. 2. Das wage Taucher: 
hupn. : 
Pennants — Zoologie. I. 478. n. 354. 

Das ſchwarze Taucherhuhn. . 
| Phipps Reife nad) dem Nordpol. 98. Tau⸗ 
chertaube. 
Olafſens Reiſe nach Island, Il. 257: 297, 
Zeifte, '- | ee 
' Seihfer Band. RE. Öftellers 
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Stellers Beſchreibung von ſemeſchatta 183. 
Cajover, oder Kahjuhr⸗Vogel. 
ze. Spigbergifche Reiſheſheccbuns 56. 
audbe. 
Leems Nachrichten von den Sappen. 146. Teiſte. 
Siemfen Befche, der meklenburgiſchen and» und 
- Waffervögel. 225. m... Die ſchwarzbunte Tau⸗ 
cherente. 
Gatterer vom Nugen und Schaden dee Thiere, 
N.158. 0.145. grönländifche Taube 
Friſch Vögel, tab. 185. grönländifche Taube. 
Donndorffs zool. Beyer. I. 1. p. 871. n. 1. 
Neue ſchwediſche Abhandlungen, U. 224. Uria 
Grylie, ein Seevogel; Schwed. Grylsia: von Sa ⸗ 
muel Oedmann. 


Die wichtigen Anmerkungen uͤber die ganze Tau⸗ 
chergattung, als uͤber den Colymbus Grylle insbeſon⸗ 
dere, verdienen es, daß wir daraus einen Auszug 
machen. 

Er theilt die ganze Gattung in 2 Familien, in 
Uria und Colyınbus, und fagt, daß Uria Troile und 
Grylle die Stämme der übrigen find. Indeſſen unters 
ſchieden fi) beyde Familien durch ſtandhafte Kanye 

chen ihrer Jebensart, 
| Colymbus hat einen geraden, malgenfötmigen, und 
nicht fo fpigigen Schnabel, 

Uria den Schnabel auf beyden Seiten zuſammengo 
druͤckt; die Spitze der Oberkinnlade etwas niedergebo⸗ 
gen, die untere etwas kuͤrzer; eine kleine Aushoͤhlung 
an der Spige,- 

 Colyınbus hat vier Zehenz ; Uria nie bern. | 


Colym 


’ 
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| Colymbi * die Eyer auf Grasreſen; Uriae auf 

ſcharfe Klippen, ohne die geringſte Bettung. 

Colymbi leben paarweiſe; Uriae in größern und 
bleinern Hatıfen. 
| Colymbi föntten gat nicht gehen; Urise gehen zwab 
feet, fpaßieten aber doch auf den ‚Rlippen fin und her; 
da Colymbi ihre Wohnuttg fo nahe am Waffer furhen 
imüffen , daß fie ſich in die See waͤlzen können; 

Colymibi fönnen fich ſchwer in Flug bringen; Uriae 
fliegen ſchnell auf. 

Colymbi halten fi) um bie Brützeit febr gern in 
fügen Waffern auf; Uriae allegeit im Meere; 


Befondere Nachrichten von den Eigenfchaften und 
ber Lebensart des Uria (Colymbus) GryHe 


Dieſer Vogel, oder Grißla der Schweden, erreiche 
fein voͤlliges Wachsehum nicht eher, als im fuͤnften 
Jahre. Dann bekommt er auch erft ſeine rechte Farbe; 
überall ſchwarz, mit einem fchönen ſpielenden Örttigfakize, 

Der ihm zugefihriebene blutrothe Schnabel if 
din Mifverftändniß, das von der ee Farbe 
am Rachen des Vogels herruͤhrt. Er ift in allen Altern 
eigentlich ſchwarz. 

Das eng laßt ſich burch die derbe nicht une 


Der er Grile Beränbert im Winter ſeine tZarbe acht, 
fie insgemeiti vorgegeben wird, denn es find verſchie⸗ 
bene an der Oſtſee im Jaͤnnet init ihrer gewoͤhnlichen 
Fatbe geſchoſſen worden: | 

Er naͤhrt feine Jürgen in dem Nefte bis ju Anfang 
Bes Auguſts. Ohngefaͤhr um diefe Zeit a die Alten 
in die Eu, und die Jungen —— ſie ur — 
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Eis von den Ufern verdraͤngt werden. Da hat man ges 
alaubt daß der Grißla ſeine Farbe veraͤndert habe. 
In Schweden lebt der Vogel in Geſellſchaft, und 

12 bis 20 Paar wohnen in einer Bergkluft. Ex legt 
nie mehr als zwey Eyer, auf bloße, Klippen, ohne alle 
DBettung,. doc) meift in.eine Spalte, die ihnen Schuß 
giebt: Die Eyer find fo groß wie Hühnereyer, und.die 
| Mutter ift viel Fleiner als eine Henne: 

Die Farbe der Eyer iſt lichtgrau, mit großen 
ſchwarzen Flecken, wie ausgeſchlagenes Blech. Nie 
bat der V. bemerkt, daß fie in den Sand gelegt hätten. 

‘m Anfange des Julius wurde eine Grißla geſan⸗ 
gen. Man brachte fie unbefchädige mit den Eyern an 
eine Stelle, nahe am Haufe, wo man ihr ein Segel. 
garn um das. Bein band, und fie mit ihren Eyern frey 
ließ. . Sie wollte aber doch nicht beftändig brüten. 
- Man gab.ihr täglich einen Serhmling, - und. fie ward 

etwas zahm, vergrub aber endlich ihre. Eyer in Sand 
und. Moos, ohne das Bruͤten zu vollenden. Auf einer 
bloßen Klippe hätte fie ſicher beftändiger gefeflen. 

Der Vogel geht im Fruͤhjahr ans Land, wenn ihn 
kein Eis mehr hindert; eilt aber nicht mit dem $egen. 
| Die Füße des Grißla figen nichs, fo. weit; hinten, 

als ‚bey ben übrigen $ommen; Er ‚geht und klettert auf 
den Klippen, obwohl mit einiger Beſchwerlichkeit. Da 
F fliegt· er ſehr geſchwind; allein ſelten «or über 

der Waflerfläche, .. 

In der Fertigkei zu tauchen übertrift ex alle Ser 
vögel. Der Augenblick zwifchen ber Entzündung des 
Pulvers und des Knalls iſt ihm hinlaͤnglich, dem 
Schuſſe zu entweichen. Man braucht daher die Liſt, zu 
| ſchreyen j indem m. — 5. Dies; veranlaßt den 
Vogel, 
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Vogel, zu fliegen, da der Blitz des Pulvers ihn zum 
Untertauchen bringt. j 2 
Seine Nahrung find Fiſche, befonders Stroͤm⸗ 
linge, und Schnecken, auch Gafterofteus aculeatus 
(Stachelbaars). Einige haben auch in feinem Mas 
‚gen kleine Krebſe gefunden. Er giebt ſich auch mie 
Plündern ab, und nimmt Strömlinge und andere Fiſche 
zu 20 Rlaftern tief aus den Negen. 
ch habe, fage der V. feinen Lauf von ihm ge: 
hört. Andere fagen, fie piepten, wie die jungen Tau⸗ 
ben, und hießen daher groͤnlaͤndiſche Tauben. Ber- 
muthlich aber hat diefer Mame einen andern Urfprung. 
Wenn die gungen aufgefucjt werden, ehe ſie ſelbſt an« 
fangen, Strömlinge zu ſuchen, ſchmecken fie nicht fo thranig. 
In Norwegen ift der Koth diefer Vögel beftändig. 
purpurroth, in Schweden nicht. "Einige glauben *), 
daß nur die alten Voͤgel folhen Unrath von fid) gäben, 
allein niche das Alter, fondern die Nahrung in Nor« 
wegen giebt ihm dieſe Farbe. Man muthmaßt auf 
Fine gewiffe Art von Schnecken, wahrfcheinlicher aber 
ifts, daß der Vogel den fo genannten rothen Herings⸗ 
wurm eder Roͤd aat der Norweger verſchluckt und 
ſein Koth davon die rothe Farbe bekomme **), 
ee | 
| Der erften Taucherfamilie 
3. Dritte Art: Die Lumen. MM . 
2 Ru | J Kk 3 Benen⸗ 
5) Glafſen. — | 


**) ©. Otto Friedr. Möller von ben Würmern des 
füßen und falzigen Waffers.“ ©. 194.  Zedimanns 
Bibl. III. 44. en 
2 6) S,Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIH, Tom:I. pag. 
585. fp. 2. Colymbus Troile. mu. 
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Benennung Ä \ 

£umer, Lumme, Loom bedeutet im Norden ds 
nen Sahmen oder Hinfenden,. und kommt eigentlich von 
ber Befchmwerlichfeit Des Gehens, wegen ber Lage ber 
BVuͤße, ber ganzen Gattung überhaupt, diefer Are abe 
befonders zu. Sonft heiße fie noch Taucherhuhn, 
dummes Taucherhuhn, Tauchermöve, Möven- 
fehnabel, Troiltaucher, Eombe, Mövenfchnäbler, 
Peiner ſchwarz und weißer Taucher. 

Es it Büffons Guillemot, 

Befhreibung.. 

Die Länge berrägg 17 Zoll; die Fluͤgelweite 274 
Boll, und dag Gewicht 20 Unzen. 
Der Körper ift ſchwarz, Bruſt und Bauch 
ſchneeweiß, die hintern Schwungfedern haben weiße 
Epigen. Die Füße find bunkelbraun. Der Schnabel 
ſchwarz; ber Rachen gelb: Der Schwanz Rumpf. 

| : Aufenthalt. - | 
Hat mit dem vorigen gleiches Vaterland, wird abe 
auch in Meuland angetroffen, und geht nicht ſelten im 
Winter in großen Zügen nach England und Italien. 
Auch in Deutſchland wird fie im Sommer und Winter 
einzeln angetroffen, ‚pre 
Nahrung | 
find Fifche und Garnelen; auch hat man Eleine Steine in 
ihrem Magen gefunden. Martens fahe, daß eine Lumer 
inn Fliegen eine große rothe Krabbe aufs Schiff fallen fick, 
Natnrell, Sitten und Eigenheiten, 

Es find dumme Voͤgel, Die fich leicht hintergehen laſ⸗ 

tn} 
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Martens fagt: die Alten engen ihre Jungen von 

den Bergen im Schnabel ins Waſſer, und lieben fie fo 

ſehr, daß fie fich lieber mit den Jungen zugleich todt⸗ 

ſchlagen laſſen, ehe fie fie verlaffen. Sie ſchwimmen 

beftändig um ihnen bean, da fie font fo ſchwer zu 
ſchießen find. 

- Man finder ihrer an einem Orte oft mehrere Huns 
berte beyfammen, und ſo dicht, doß die Berge gan ganz da» 
von bedeckt find, Kommen nun die Jäger an einen 
ſolchen Ort, wo fie.noch nicht gewefen find, und die Voͤ⸗ 
gel noch nicht ſcheu gemacht haben, fo figen fie ganz 
ſtill, und laſſen ſich mie Händen greifen, befonders zu 
der Zeit, wenn fie Junge haben. | 

Sie fliegen auch in ganzen € chaaren, und hewegen 
viel. 


Sie muͤſſen ein hohes Alter erreichen, denn Mar⸗ 
tens ſagt, daß ihnen im.ı6ten bis 20ſten Jahre die 
beyden Kiefer in entgegengeſetzter Richtung krumm 
wuͤchſen, wie bey dem Kreutzſchnabel, und daß man 
dadurch befonders die zungen | von den Alten — 
den koͤme. 
Bortpfanıung | 
Dos Weibchen legt nur Ein großes, 3 Zoff fanges, 
blaͤulichweißes, oder blaß meergruͤnes, unregelmaͤßig 
ſchwarz geflecktes und geſtreiftes Ey, ‚nahe ang Ufer auf 
unzugänglichen Felſen. Es brücet vier Wochen, ver 
läßt das Neſt die Zeit über nicht, und wird unterdeſſen 
yon dem Männchen ernährt. Wenn das Junge drey 
Wochen ale iſt, führe es dio Mutter mis ſich in bie Sn 


0 Feinde — 
haben biefe Möge beſanders arten Menſchen, die — 
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in den Klippen ſehr nachſtellen. Die Einwohner der 
Feröeinſeln find beſonders Meiſter darin. Es iſt um 
glaublich, mit welcher Muͤhe und Gefahr ſie dieſe Voͤgel 
in den oft über 200 Klafter hohen Felſen aufſuchen. 
Aber nicht alle verfichen fid). Darauf, fondern.es find nur 
gewiſſe Leute unter ihnen befonders dazu geſchickt, die 
man daher Vogelmaͤnner, oder Wogelfänger nennt. 
Sie ſteigen entwederzauf die hohen Felſen von unten her⸗ 
auf. oder fie laſſen ſich von oben mit einem Seile am 
Felfen herunter. -. Die- gefangenen und getödteten Voͤ⸗ 
gel hängen fie entweder an ihren Guͤrtel, oder fie werfen 
fie unten ihren Kameraden im Boote, zu *). 
Ä Nugen 

Das Fleiſch der Alten ift duͤrre und zähe; aud 
das von den Jungen ift thranicht, doch) wird es gefalzen 
und geraͤuchert gegeffen: Man kocht auch die Wögel, 
füllt das Fett ab, und brater fie hernach in Butter. 

Die Federn werben gefemmelt,ü Und zum ii 
aufgehoben. Der | 

Schaden 

ergiebe fich bey diefer und — hieher gehörigen Ar: 
fen aus ber li 0:9) 


ein 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem. II. 239. n.2. 
Das Taucherhuhn. | 
reg Handbuch det‘ Nalurgeſchichte, 2te 
Aufl. 220. n. . Sie £ume, 
Bed 


*) Umſtaͤndlich haben diefen gefährlichen Wogelfang be⸗ 
fchrieben: Pontoppidan Naturhift. von Norwegen. 
ll. 114. ff. Gatterer vom Nußen und Schaden der 
— 2 — 11.164. und Bechſtein Naturgeſch. Deutſch⸗ 
lauds. 11, 700. ff. 
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Bechſteins gerheinniigige Naturgeſchichte Deurfch- 
— I. 764. nu? Das dumme Taucherhuhn. 
Pennants arctiſche Zolegie. u. 478. n: 353. 
Das dumme Taͤucherhuhn. 
Phipps Reiſe nach dem Nordpol, 98. Dir Fick 
ne ſchwarz und weiße Taucher: - 
dartens (pigbergifihe Sefebefhreibung im) n.3. 
£umbe. 
| Pontoppidan Motuthiſtorie von Norwegen. n. 
156. Langivie, Lomgivie, 
: Gatterer vom Nutzen und. ‚Schaden der Tiere, 
II. 164. n. 183. Taͤuchermeve. | 
Friſch Vögel. tab. 185.. Seetaube oder udn 
Kähdifiher Taticher. _ 
Donndorffs zool. Beytr. I. ı. P. 874. n.2. 


ee 
Der zweyten Zaischerfanilie 
1. Erſte Art: Der rothkehlichte Taucher. *) 
Benennung. 


Heißt auch rothhaͤlſiger Taucher, Seeroth⸗ 
kehlchen ‚ £unne, Lom, Halbente mit ſchwarzem 
Schnabel 
Es iſt Buͤffons Plongeonꝰ ä gorge rouge, und 

2. —— du mer de Nord. 


Beſchreibung. 

Die Bände beträgt -2 Fuß; - die, Fluͤgelweite 3 
Su s Zell, und das Gewicht 3 Pfund, Er iſt et: 
was — als eine Hausente.“ | = 
* ee. | 3 Das 


F 28 6. Gmelin Syft. Nat. Lipn. Ed. XIII. Tom. I. pag. 
586. fp. 3. Colymbus Jepientrioualis, 
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Das Hauptfennzeichen dieſer Are iſt ein dunkelbrau⸗ 
ner, oder vielmehr braunrorher fchildförmiger Fleck, der 
unten an der Kehle und am Halfe herabgeht. 

Kopf und Kinn find einfarbig grau. Obertheil 
bes Halſes grau mit ſchwarzen Strichen. Obertheil des 
Körpers, Flügel und Schwanz dunkelbraun. Rüb 
Een und Deckfedern der Flügel weißgeflede: Bruft 
und Bauch weiß; Füße dunkelbraun. Das Weib 


chen ift etwas kleiner und heller, auch fehlt ie der 


kupferfarbene Fleck an der Kehle. 


Aufenthalt. 

Er finder ſich im noͤrdlichen Europa und Island, 
längs der nördlichen Küfte von Rußland, Sibirien und 
Kamtſchatka; nimmt feinen Aufenthalt aber nicht in 
den Binnenfeen. Im Sommer bewohnt er die FZlüffe 
der Hudfonsbay, In Kurland hat man Männchen 
und Weibchen mehrmals und zu verfchiedenen Zeiten ges 
funden, worqus nicht unwahrſcheinlich wird, daß der 
Vogel daſelbſt niſte. 

Nahrung. 

Beſteht in Seegewuͤrmen, Krebſen und Fiſchen; 
letztere raubt er oft aus den Netzen, wird aber daruͤber 
nicht ſelten ſelbſt gefangen, Man bag ihrer wohl vier · 
zehn auf einmal aus einem Netze genommen. 

Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Eigentlich haͤlt der Vogel fich im Meere auf, body 
finder en fich in Falten Wintern auch ben inländifchen 
Sümpfen und Seen ein, 

Er ſchwimmt fehr fehnell und fliegt ſchoͤn; ob er 
gleich u Flügel Dat ſo fleige ex dach ir “ 

reye 


® 
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ſchreyet alsdann gemeiniglich.. Er muß ein feharfes Tier 
ficht Haben, denn er kann fein Neſt von ber Höhe er⸗ 
Pennen, und ſtuͤrzt fich auf das fchneltefte herab. Auf 
dem Sande ſieht man ihn feften, und dann mit aufge» 
richtetem Körper. Er laͤuft mit erftaunlicher Ges 
ſchwindigkeit auf dem Waſſer. | 

Bey benorftehender Veränderung des Wetters foll 
er herum flattern, und mit Eläglicher Stimme fchreyen. 


Fortpflanzung. _ 
Er niftet am Ufer auf der Erde, auch auf Bergen, _ 
nahe am Waſſer, macht ein Meft aus Moos und Grag, 
und füttert es zumeilen mit feinen eigenen Federn aus. 
Das Weibchen lege zwey aſchgraue, ſchwarz gefledite, 
laͤngliche Eyer, größer als Hühnereyer. Die Flecke 
find fehr unregelmäßig. Kigentlich find es_ Fleine 
ſchwarze oder ſchwarzbraune Striche, hin und wieder, 
wovon einige quer, andere längs hin laufen, einige ges 
trade, die meiften aber krumm und gebogen, einige breit, 
andere ſchmal, zumeilen dicht an einander, zumeilen auch 
weit von einander zerſtreuet. — 


Nutzen und Schaden 
haben dieſe Voͤgel mit andern dieſer Gattung ziemlich 
gemein. Sie werden in der Hudſonsbay haͤuſig, wie 
mehrere Arten der Taucher, auf bie vorher hemerkte 
Weiſe in Fiſcherneten gefangen. 
Schriften, 
 Mülterg Sinneifches Naturfoftem, U. 339, n- 3; 


Der rothkehlige Taucher. | 
Borowoky gemeinnügige Naturgefih, des Thier- 


reichs. III. 58. m. 3; Der rothhaͤlſige Taucher, 
| Pennants 
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Pennants arctiſche Bosisgie" TR’ 488) 1'368. 


Der rorhkehtige Taucher. = 
Beſeke Beyrräge zur Naturgeſchichte ber’ Vögel 
Kurlands. '53.'n. oo. Derrothhalfige Taucher“ 
Siemßen Beſchr. der-möffenburg. Land · und Waſ⸗ 
ſervoͤgel. 228. n. 2. rothhalſige Taucherente. 
Seligmanns Voͤgel. IV. tab.6g. Der Taucher 
mit rother Kehle. = | ul 3 
Schriften der Drontheimſchen Geſellſchaft. 1.203. 
Der Lom. en * 
T Gatterer vom Nutzen und Schaden ber Thiere, 
I. 159.n.146. Der rorhhälfige Taucher. . | 
Leems Nachrichten von den Lappen 142. Loom. 
Donndorffs zool. Beytr. I. 1. p. 876. n. 3. 


ee 
Der zwepten Toucherfamilie 
> 2. Zweyte Art: Der ſchwarzkehlichte 
EEE HERE Taucher. E See 


Benennung 

Diefer Vogel hat viel, theils eigene, theils mit an: 
dein gemeine, Namen, und wird eben deshalb: oft mit 
mehrern verwechſelt. Er heißt noch Polartaucher, 
Polarente, Lumb, Lumbe, Lomme, Lumme, ge 
ftreifte Halbente, Seehahn, Polarhalbente, Bunte 
Tauchente, großer nördlicher Taucher, großer 
Seetaucher, ſchwarz und weiß gefprenfelter Com. 
Es iſt Buͤffons Lumme ou petit plongeon de la 


mer du Nord, F 
De Beſchrei⸗ 


9) &. Guxiin Sy. Nat. Linn, Fa. xIII. Tom. L pes- 
387. 1p. 4. Colymbus arficus. 
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2 Beſchreibung. 

Pennant dern ſonſt die Laͤnge — Breite de 
Bbadlfo genau angiebt, und auch mehrentheils das Ge⸗ 
wicht beftimms;. ſagt von — Taucher. über alles die« 
ſes — m ichts. ey 

Die meiften, — * —8 anf 2 Fuß, und 
bie, Fluͤgelweite 33 Fuß ·  Anbere geben erſtere auf 
2% Fuß, und letztere auf 5 Fuß an. Eben ſo iſts auch 
mit dem Gewicht beſchaffen. Pontoppidan ſetzt ſol⸗ 
ches zuweilen auf 40 Pſund. ‚Dies: iſf offenbar unrich⸗ 
tig. Keem ſagt u: bis ng: Pfand, bis. iſt warſchejn⸗ 
licher, ‚wenn man die Groͤße, wie gamriniglich geſchie⸗ 
het, als eine: Gans anninimt, wiewohl es nod) immer 
zu viel u feyn ſcheint. Richtiger wird⸗ fie; wohl von ei⸗ 
nem andern Berbachter.auf 7 bis 8 Pfumd angegeben 9 

Der Kopf iſt grau; die, Kehle violettſchwarz. 
Unter der Gurgel fichgt, —TF glei ſam ein weißes Per⸗ 
lenhand, oder lsban das au dunfelglängen« 

— den Grunde MR zeit Mlänen, fühl (erh eigen Eireir | 
fen befteher, * 

Schnabeh⸗ Stn Wangen Sthwom 
der ganze Koͤrper oben‘ ſchwarz; Hintertheil des Hal⸗ 
ſes aſchgrau; Seiten’ des Halſes mic‘ herablaufenden 
ſchwarzen Smichen;" Ruͤcken und Deckfedern der 
Flügel Bünfelbeciin , , erftere mit viereckigen, letztere 
“nie runden weißen Slecen. Bruſt und Land weiß. 


| uͤße ſchwarz. 

Aufenth art.” 6 
Er — wie der vorige, * Hidſontbay/ das 

nörbliche Europa, und Island. 2 In Rußland find we⸗ 

ge; ja aber: in den Bitinenfeen, ver Sibirien , befombers; 


in 
2 6. Neun atſellſchaftl. Erzaͤhlunsen. I. 3 
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in den atetiſchen Gegenden, fleht man fie häufig; zur 
Zeit der Wanderung ſind ſie in allen Breiten. Auch 
in Thüringen trift man bieſen Taucher zuweilen im 


Serbft, Winter und Früpjape auf feinem Zuge auf 


Sümpfen und Teihen an. Eben fo koͤmmt er au 
nad) Oeſterreich, und andern Gegenden Deutfchlands, 
In Kurland wird er oft mitten im Sommer auf großen 

Eümpfen geſchoſſen. In Livland wird er auch ange: 
teoffen, doch in einigen Gegenden häufiger, als in an 
dern, In Preußen Hat man ihn zuerſt 1720 encdeckt. 
In Schweden hat er feinen Sommeraufenthalt überall 
an ben Teichen 5 im Herbſte aber verläßt er dies Land, 
und ziehet ſich nad) den zunächft an Schweden graͤnzen · 
den Provinzen von Deutſchland, die er felten Überfihrer 
tet. Cr findet ſich jedoch auch auf der Oftfee, und deu 
großen Sandfeen im Meklenburgiſchen. 

Bu | | Nahrun g⸗ 

Dieſe beſteht vorguglich in Ed Man bat 
ober im Thäringifchen auch Waſſergraͤſer und Waſ⸗ 
ſerkaͤfer in feinem Magen gefunden. Hanov *) fand 
in feinem Magen eine Menge Steine, weißliche, gelbe 
liche und ſchwaͤrzliche, zum Theil ein halb Zoll lang, ein 
Viertelzoll breit und eben fo did; meiftens ſcharf an ben 
Spigen und Seiten. Uebrigens beftanb die andere 
Hälfte aus verdaueten Meerfpinnen, Fiſchen, u. d, gl; 
Der Magen ift alfo gleichfam zu einem geboppelten Go 
fehäfte beftimmt: vegetabilifche und animalifche Teile 
zu verbauen, Vey bet rer Ä 
—8* Bergliederung = 
hat man ferner ‚gefunden, daß ber Magen => 


6. Sarnoo His geſchiſchaftl. Erzdpkingtn 1. 7. 9. 
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Drittel einer war, als ein Gaͤnſemagen. Die Leber 
hatte bie Größe einer Gaͤnſeleber. Gallenblafe und unge 
waren beym Ausnehmen zerriſſen. 


Das Fleifch war ganz dunkelbraun, und fiel ftarf 


Ins roͤthliche. | 

Die Augen fehlenen von außen nur von mittelmä- 
Biger Größe zu feyn, man fand fie aber viel größer, da 
fie ausgenommen wurden, denn die Vertiefung hielt in 
der Mitte ein hatb Zoll im Durchmeffer, die Breite des 


Augapfels ein und ein Achtelzoll, und die Dicke deffelben . 


ein Zoll. Dieſe beträchtliche Größe muß eine befonbere 
Abfiche Haben, e / nn 
Im Halsknochen waren 19 Wirbelbeine, ohne das 
aoſte, welches am Ruͤckknochen feft if, Am Bruͤſtkno⸗ 
hen lagen an jeder Seite Fugen zu 8 Rippen; man 
zählte aber beydes, groß? und Kleine Halbrippchen 34. 

An den Gebeinen waren die Mittelfchenkel oder 
Keulbeine am fonderbarften. Denn das Echenkelbein 
war von dem Ende, wo es am Schienbeine figt, bis an 
die Pfanne über 6 Zoll fang, und reichte von hier noch 
äiven und ein Viertelzoll weiter hinaus, woſelbſt es drey⸗ 
edig, und hohl, wie eine Stoßklinge, ward. Die größte 
Höhle war an der untern Seite, und erſtreckte ſich noch 
3 Zolle lang dieffeits der Pfanne herunter. An ber 
Seite gegen über war bas fleine Seitenbein auf 2 Zoll 
fang angewachfen, und nur oben an der Pfanne drep 
Viertelzoll lang; weiter unten fand es etwas davon ab. 
Das bregedtige und faft fpigige Ende reichte hinauf bis 
an das erfte Wirbelbein des Halſes. Inden biefes 
Keulbein das Mittelbein des Fußes ausmachte, fo mar 
in der Pfanne und an ben Geitenbeinchen das oberfte 
Schenkelbein eingefüges, welches zwey und ein Achtelzoll 

laͤng, 


\ 


| fang, und uͤber drey Achtelzol —* oben am Ruͤckbeine 
in einer Pfanne ſteckte. — * * en 
u bey allen Tauchern. v 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. — 
Dieſer Vogel kann ſehr lange unter dem Waſſer 
ſeyn, und iſt ſchwer zu ſchießen, weil er ſogleich bey Ente 
zündung des. Pulders unsertaucht: ‚Wegen der, nach 
Verhaͤltniß des Körpers, fehr Fleinen Flügel, fliegt et 
nur ſchwer, und felten , daher er ‚beym nahen Anbiid 
eines Menfchen, oben wenn er ſonſt Gefahr merkt, ſich 
durch Unfertauchen rettet. Gewöhnlich liege er fo. tief 
im Waller, daß man nichts als. Kopf und Hals fieht. 

„. Die Norweger halten es für fündlic) , ‚den Vogel 
zu flöhren, oder.gar zu tödten, und achten. fehr. auf fein, 
Geſchrey bey der Veränderung des. Wetters. Bey ber 
vorſtehendem Sturm oder Regen hat er ‚eine graͤßliche 
heiſere Stimme; vielleicht aus Furcht, daß Das ange⸗ 
ſchwollene Waſſer ſein Neſt uͤberſchwemmen möge. Be. 
gutem Netter hingegen ift feine Stimme ganz anders, 
und, fcheint dann ein. frohlockendes Geſchrey zu feyn. 
Worm drückt folches im erſten Falle ‚duch Hui, Hui, 
Hui, im zweyten duch Karloa, Karloa aus ) 
Auch beym Eyerlegen ſoll das Weibchen ſehr (regen, 
wie Pontoppidan verſichet. 

Zur Begattungszeit trift man ſie mac — ii 
ober ac nur einzeln an. | — 

| Fortpflanzung... | 

‚Er — ſein Neſt ans Ufer in Schilf und Of, 
ſo dicht über dem: Waffe, ; daß er ft ch ohne — 


'Muft Wohin 364. täb. Q ai Schriften * 
Dronth. Geſellſch. I. 220. 
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ber Füße in dieſes fein ‚Element. hineinwaͤlzen kann. 
Das Weibchen legt zwey fchwarzbraune, ziemlich große 
Eyer, welche beyde Gatten in Zeit von vier Wochen 
gemeinſchaftlich ausbrüten, und wenn auch das Waſſer 
binnen dieſer Zeit fo hoch ſteigt, daß es ins Neſt hinauf 
geht, ſo bleiben ſie doch beym Bruͤten. Wenn der 
Vogel ins Neſt will, ſoll er den Schnabel rief in bie 
Erde ſtecken, und dann ben Leib nachziehen, bis er gang 
in das Meft hinein iſt *). 2 u 


| J Rutzen. 

Die noͤrdlichen Voͤlker eſſen das Fleiſch, — 
von den meiſten für eine Delicateſſe gehalten wird. 
Das Fleiſch der Jungen ſoll dem jungen PER 

beyfommen, 
Auch die Ener werden gebraucht. 

Beſonders aber werden die Haͤute don bein Ewa 
* und andern Voͤlkerſchaften, zubereitet. Sie ſind 
ſehr zaͤhe, und werden zu Pulverbehaͤltniſſen, zum 
Verbraͤmen der Winterkappen u. d. gl. gebracht: 
Es. werden auch ganze Mügen daraus gemacht, indem 
man das fchwarze glänzende Stuͤck herausſchneidet, das 
“unter. dem Halfe ſitzt, nebft den Stteifen auf den Sei⸗ 
ten, und dem ſtreiſigen Stuͤck, das niederwärts figt, 
mit dem weißen Schlitz darin, welche Stüde man fols 
chergeftale zuſchneidet, und laͤngs an einander näher, daß 
fie eine runde Müge atisıtiachen , worauf man oben eine 
Quaſte von weißer Seide; oder ſtreifigen Federn ſetzt. 
Aus fünf Halsſtucken bekoͤmmt man eine fehr zierliche 


Müge, die wie Sammt und Seide * ieht, worin die 
kleinen 


N Daf ef Aaron am atiöef 8: 3% z 
Sechter Banı in 
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kleinen länglichten weißen Streifen auf dem glaͤnzenden 
ſchwarzen Grunde, die wir vorher das Halsband ger 
nannt haben, rundum oben in der Müge ſitzen. Auf 
beyden Seiten der Nath, längshin an der Müße, fieht 
man die ſchwarzen und weißen Streifen, die daran hän- 
gen, und auf den Seiten: der ſchwarzen Halsftücden 
‚ figen, und das unterfte Gebräme, rund um die Muͤtze, 
Die. nicht mehr .als ein halbes Wiertel Hoch iſt, befteht 
aus ben ſchwarzen und weißen ftreifigen Stuͤcken, die 
niederwärts an den gedachten Halsftücken figen, und dar 
on feft hangen, + wovon ein jedes befonderes Stuͤck, das 
zum, Gebräme gehört, einen Einfhnite, oder Schlitz, 
oben in ſich hat, oder auf derfelben Stelle einem Herzen 
ähnlich fieht, und es ift von bier an, bis unten hin, 
weiß, doch fo, daß das Weiße immer nach und nad) 
- breiter wird, weldyes aus der vorher angeführten Be: 
fehreibung des Vogels begreiflich iſt. 

Man bat auch nod) eine andere Art Mügen, die 
aus der Haut diefes Vogels gemacht find, indem man 
das ganze Fell mit Schnabel und Schwanz nimmt, und 
es vermistelft einer andern Müge, die man faft in die 
Mitte hinein näher, folchergeftalt zurechte macht, daß 
man das ganze Vogelkleid auf den Kopf bis über bie 
Ohren feßen fann, da denn Hals und Schnabel oben 

voraus ſtehen, welcher Art u fi) — die 
Finnen bedienen. 


Säriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturfyftem. II. 239. n. 4- 
tab.1a. fr. Die Polarente, 
Borowsky gemeinnügige Naturgefch, des Tpier- 
veichs, II. 59.2.4. Die Polarente. | 
| Bed: 
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Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
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Der ſchwarzkehlige Taucher, Ä 
Bocks Naturgefchicte von Preußen. IV. 339. 
n. 94: Polarente, amerifanifcher Taucher, 
Beſeke Beyträge zur Marurgefchichte der Wögel 
Kurlands. 54. n. 101. Die Polarente. | 
Siemßen Beſchr. der meflenb, Sand» und Waſſer⸗ 
wögel: 228. n..3. Die ſchwarzkehlige Taucherente, 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 2te Aufl, 
190. n. 104. Seehahntaucher, Schopfente, 
Pontoppidang Naturhiftorie von Norwegen. II. 
158. Lom. 
Leems Nachrichten von den lappen. 142. Loom. 
Naturforſcher. XII. 140. m. 94. Polarente. 
Schriſten der Drontheimſchen Geſellſchaft. J. 204. 
205. Der ſchwarz und weiß geſprenkelte Lom, 
Homber, Himbrine. | 
Jacquis Beptröge jur Botgehiihe der Mo: 
:gel. tab. 7. 
Seligmannd Bögel, v. * * bunte Tauch⸗ 
ente. 
Gatterer vom Nuten und Schaden der Thiere. 
AL 159: 0.147: Polarente. | 
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2°... Denen: 
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Benennung — 
Er heißt auch größter geflecfter Taucher, größte 
€ iſt Buͤffons petit Plongeon. 


: Befhreibung _ 
Die Fänge beträgt 2 Fuß 3 Zoll; die Flügel 
‚weite 3 Fuß 9 Zoll, und das Gewicht 24 Pfund. 
Der Kopf ift dunfelgrau, weiß gefleckt; Hintet⸗ 
theil des Halje einfarbig grau; Ruͤcken, Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel, vordere Schwungfedern und 
Schwanz dunkelbraun; die beyden erſtern weiß ge 
flett; vom Kinne bis zum Schwanze ſchoͤn fitbermeiß. 
Der Schnabel hornfarbig dunfelbraun, und etwas 
aufwärts gekruͤnmt. Füße dunfelbraun. Das 
Weibchen ift gemöhnfid unter dem Halſe grau, 


Aufenthalt. | 

Er bewohnt das nördliche Amerika, Afien und Eur 
ropa, kommt im Winter nad) Neuyork, und geht, um 
zu brüten, fehr weit ‘gegen Norden, Im Winter wird 
er auf feinen Zügen in Deutfchland auf den Fluͤſſen, Tei⸗ 
chen und Seen angetroffen‘, denn er bewohnt nicht nur 
das Meer, fondern auch) die Sandfeen, vorzüglich die 
jenigen, die nicht weit vom Meere liegen. Er niftet 
in einigen Gegenden Deutſchlands, z. E. in Schleſien; 
findet ſich auch in England und Frankreich. Jau 
dem baltiſchen und weißen Meere iſt er ſehr häufig, 
in andern Theilen von Rußland aber hat man ihn 
richt bemerft, doch findet man ihn in Kamtſchatka. 


Seine | 
Nahrung 
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Nahrung | 
beftehe in Fifchen, die er oft in Geſellſchaft Con 
feinem | 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt noch nicht viel bekannt. Von der | 
| Fortpflanzung 
weiß man fo viel, daß das Weibchen 2 Eyer ins‘ Gras 
an ben Ufern ber nich weit vom Meere gefegenen Landſeen 
legt; fie find genau eyfoͤrmig, von der Größe der Gaͤnſe ⸗ 
eyer, dunkelbraun, mit einigen ſchwarzen Flecken. Der | 
Sc”chaden 
ergiebt ſich aus der Nahrung. Vom 
Nutzen 
weiß man nichts Beſonderes. | 
Schriften 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deuſ⸗ 
lands. I.779. n. 2. Der geſprenkelte Taucher. ' 
Pennants arctiſche Zoologie, II. 48 1... 358, 
Der geſprenkelte Taucher. 
Siemßen Behr. der meflenb. Sand: und Waffer« 
pögel. 229. n.4, Die gefprenfelte Taucherente. 
a Mannichfaltigkeiten, IV, 450, Aal⸗ 
ſcholwe 
Zindorfe wol. Ba N. 1. p- 830. n. FR F 
Der zweyten — — 
4. Vierte Art: Der Eistaucher. ). 
— Benen—⸗ 


©. Gmelin Syfk, Nat. 4 Ed. XII, Tom. I, pagı 
- 585. fp 5, A ınbus glacialis, 


U 2 
| - Benennung. 

Er heißt aud) der große nordifche Taucher. 

Büffons Imbrin. 
| Def hreibung 

Es iſt der groͤßte von allen, denn feine Länge be 
trägt 3 Fuß 5 Zoll, und die Fluͤgelweite 4 Fuß 8 Zoll. 

‚Kopf. und Hals find ſchwarz violetz Kehle und 
Untertheil des Halfes mit einem halbmondfoͤrmigen weis 
fien Flecken, und mit weißen herungerlaufenden Sttis 
chen. Obertheil des Körpers und Flügel ſchwarz, 
mit weißen Flecken. Schwarz dunkelbraun. Bruſt 
und Bauch weiß; Schnabel und Füße ſchwarz. 

Aufenthalt, 

Er bewohnt den Norden von Europa, und geht 
längs den arctifchen Küften bis zum. Ausflujfe des Oby, 
Man findet ihn bey Epigbergen, Island, in der Hud⸗ 
| fonsbay bis. Neuyork herunger, In Grönland erfheint 
er, wie der rorhfeblichte Taucher, im April, oder zu 
Anfang des Mang, und geht im September oder Octo⸗ 
ber mit dem erften Schnee weg, Er halt ſich ſowohl 
im Meere als in füßen Gewaͤſſern auf; im Fruͤhjahr und 
Herbft lebt er im Meere, im Sommer aber in ſuͤßen 


Waſſern. 
Nahrung. | 
Nichts anders als Fifche, befonders Salme und 
Karpfen, auch den Tobiasfifch und andere mehr, 
Naturell, Sitten und Eigenheiten, 
‚Er taucht fehr gut, fliegt felten, aber alsdenn ger 
meiniglich.fehr hoch. Er ſieht ſehr ſcharf, ſchießt von 
der Hoͤhe in einer Pen Richtung herunter, und fallt 


ſihe 
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fiher in fein Neſt. Vor. feinen Verfolgern ſucht er 
fich durch Tauchen, nicht durch Fliegen zu retten. Wenn 
er aber unge bat, fcheuet er Eeinen Feind, fondern 
weiß ihm mit feinem Schnabel hinlaͤnglich abzuhalten, 
und feine Jungen zu vertheidigen. Auf den Fiſchfang 
verfteht er fich vortrefflich. ö 

| Fortpflanzung. Ä 
Er macht fein Meft in den nörblichern Gegenden 
auf kleinen Inſeln in füßen Seen. Jedes Paar bleibt - 
auf feiner eigenen See. Das Weibchen lege 2 große 
bräunliche Eyer, . 
Nutzen. 
Fleiſch und Eyer werden pon den Groͤnlaͤndern, 
u. a. gegeſſen, und auch die Federn benutzt. | 
Die Häufe werden von ihnen zu Kleidern gebraucht, 
und die Indianer an der Hudſonsbay ſchmuͤcken ihre 
Köpfe mit Krängen von feinen Federn. Ihr 
Fang Bu 
gefchieher gemeiniglich mit Wurſſpießen. | 


Schriften, | 

Müllers Sinneifches Naturfoftem. I. 349. a. 5. 
Eistaucher. 7 er | 
Pennants aretiſche Zoologie, H. 480. M. 356, 

Eistauder- 

Phipps Reife nad) dem Nordpol. 98. Der große 
nordifche Taucher, A | 
en faun. groenl, 97. p. 62, Colyınbus gla« 
CiallS. 


Donndorffs zoologiſche Beyträge Ir. p- 88T, 
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e Der zweyten Taucherfamilie | 
5. Fünfte Art: Der Imber, 


0.0.07. Benennung, | 
Imber, Imbrim, Ammer, Ember ſind N« 
men, die dem Vogel vorzuͤglich in Norwegen gegeben 
werden. Er wird auch der Adpentsvogel genannt, 
weil er, nach Pontoppidans Bericht, auf dem Sande 
niemals, außer in der. Woche unmittelbar vor Weiß 
nachten, gefehen werden foll, Daher auch der vierte. Ad- 
ventsſonntag dort zu Sande von dem gemeinen Manne 
der Immer⸗ oder, nach der Mundart einiger, Der 
Dmmer: Sonntag ‚genannt wid. | 
Sonſt heißt der Vogel auch noch Immertaucher, 
Embergans, großer Seeflunder. Es iſt Buͤffous 
grand plongeon. | | 
Befhreibung, J 

Bey Beſtimmung der Größe dieſes Vogels wei— 
chen die Angaben der Naturforſcher ſehr von einander 
ab, wie denn auch feine ganze Geſchichte uͤberhaupt mit 
vielen Irrthuͤmern und Fabeln durchwebt ift. 

Pennant giebt weder dag Maaß feiner Länge noch 
Breite an, ſondern ſagt nur uͤberhaupt, er ſey groͤßer, 
als der vorige, welches aber nicht wahrſcheinlich iſt. 
Debeg, Pontoppidan, Borowsky und Bechſtein 
ſagen, er uͤbertreffe an Groͤße eine Hausgans, und letz⸗ 
ſerer beſtimint die Laͤnge auf drittehalb Fuß, und die 
Fluͤgelweilt auf 4 SUB: Gunnerus befihreibe Die 

‚2 S. Gmelin Syſt. Nat, Linn. Ed, XIII. Tom: l. Pag: 
"sgg: {p:9: Colymbus Zmier: 
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- Länge der einzelnen Theile dergeftalt, daß das Ganze 
2 Fuß 6 Zoll betragen Fönnte, ſagt aber gleichwohl zua 
letzt, daß der Vogel von der Außerften Spige des Schna- 
bels bis ang Ende des Echwanzes anderthalb Elle lang 

ſey, und daß, nach Beſchaffenheit feines großen und ſchwe⸗ 
ren Numpfes,, die Flügel fo furz wären, daß bey ihrer 
ftärfften Ausfpannung die Breite von der Außerften Spige 
der längften Schlagfeder des einen Flügels, bis auf eben 
Diefelbe des andern Flügels, Doch nicht mehr als andert⸗ 
halb Ellen und ein Sechszehntheil betrüge, Und fo 
waren 6 Imber, bie er fabe, befehaffen #), 

Der Kopf iſt dunfelbraun; Ruͤcken, Deckfedern 
der Fluͤgel, und Schwanz, dunkelbraun, ſchoͤn grau⸗ 
lich, weiß eingefaßt. Vordere Schwungfedern 
ſchwarz. Bruſt und Bauch ſilberweiß. Um den 
Hals geht ein dunfelbrammer Ring. Füße ſchwarz. 
Schwimmhaut meiß geftreift, 
Die Haug ift mit dicken Federn befegt, die aber br | 
weitem nicht fo fein und zart als an andern find, 
Aufenthalt. 
Er bewohnt die nördlichften Meere von Europa, 
Afien und Amerifa; lebt im Winter in Neuyork, geht 
bis Kamtſchatka, findet fich aber weder in Rußland noch 
in Eibirien. Zumeilen fol er an die Küften von Deutſch⸗ 
fand, befonders die pommerfchen, herabgeben. Seint 
Nahrung. — 
find vorzüglich Fiſhe Von ſeinem 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 
weiß man nichts weise; als daß er eine helle Stimme 
tl 5 hat, 


) 8. Schriften der Dronth. Geſellſchaft. I: 210: fi: 
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bat, und ſchwer ˖ zu fangen iſt, weil er plöglich — 
taucht. Doc ſoll man die Jungen leicht ang Sand 
(ofen und tödten fönner. einer furzen Flügel ohn⸗ 
erachtet, foll er doch gut fliegen können, wenn er einmal 
in Flug gefommen ift. 


Fortpflanzung. 

Er niftet im Waffer, im Schilf und Rohr, und 
ſoll zwey Eyer legen. Won der DBefchaffenheit feiner 
Eyer, und der Dauer ber Brützeit, — man — Zus. 
verläfiiges,. Der 

NMutzen 
beſteht im Gebrauch feine Dunen und Federn. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

2. Daß der Vogel fein Neſt unter dem Waf 
ſer baue, auch feine Eyer unter dem Lafer aus⸗ 
bruͤte. 

2. Daß er unter den Flügeln Höhlen ober Site 
habe, worin er feine Eyer verſtecke und ausbrüte. 
3. Daß er von hinten gefchoffen werden müffe, da: 
mit der- Schuß unfer den Federn hinein gehe, weil feine 
- Federn fo dicht wären, daß nicht nur die Hagelkoͤrner, 
ſondern auch Kugeln davon abprallten, wenn man. ihn 
von vorn fräfe, | 
5. Daß man ihn ſo gar mit dem Eisvogel verwech⸗ 
ſelt bar 
5. Daß er nicht, wie andere; in die Höhe fliegen 
dürfe, aus Furcht, feine Eyer zu verlieren. - i 
6. Mag es auch wohl nicht fo ganz richtig ſeyn, 
daß er gerade in der Woche, unmittelbar vor Weih⸗ 
nachten, ans Sand komme. 


Schrif⸗ 
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Müllers £inneifches Naturſyſtem. U. 340. n.6. 
Adventsvogel. 

Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſh. des Thier⸗ 
reichs. III. 60. n. 5. Adventsvogel; Immer. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deufe- Ä 
lands, II. 780, Der Amber. 

Pennants arctiſche Zoologie. II. 480. n. 357. 
Imber. 

Pontoppidan Naturhiſtorie von Nomegen. 
1. 152, Imber, Imbrim, Ember. 

Debes Hiſtorie der Inſeln Feroͤe. 123. 

Martini Naturlexicon. 399. tab.20, Advents⸗ 
vogel. | 

Gatterer vom Mugen und Schaden ber Thiere. 
II. 162. n.149, Imber, großer Seeflunder. 

Donndorffs zool. Beytr. II, 1. p. 882. n. 6. 

| 2 eu © 
Der dritten Taucherfamilie | 
1, Erſte Art: Der. große Haubentaucher. N 
| Benennung, 

Die Übrigen Namen find; Schlaghahn, — 
ter Seehahn, Seeteufel, großer Kobeltaucher, 
Steißfuß, großer Arfchfuß, großer Haupenfteiß« 
fuß, Straußtaucher, Meerrachen, Lorch, Zorch, 
Nork, Norks, großer Taucher mit braun—⸗ 
gelbem Kiebieſchopfe, bekappter und gehdrnter 

Taucher, 


©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII, Tom. I. pag, 
589. ſp. [N Colymbus eriflatus. 


so ee 
Taucher, gezopfter Taucher, großkappichter See⸗ 
ss .. 
Es ift Buͤffons Grebe huppe. 


| Befchreibung. | 

Die Fänge 2ı Zoll, die Flügeliveite 26 Zoll, 
das Gewicht drittehalb Pfund. Nicht fo groß als 
eine Hausente, fein Körper aber viel ſchmaͤchtiger ger 
bauet, 
- Das Characteriftifche an dieſem Vögel ift der brauns 
gefchopfte Kopf, der ſchwarze Halskragen, und bie 
weißen Hinterſchwungfedern. F 
Wangen und Kehle find mit einem herabhaͤngen · 
den glänzend braunen Kragen umgeben; auf dem Kopfe 
ein großer dunfelbrauner Buſch. Nintertheil des Hal⸗ 
ſes und Rücken dunkelbraun; vordere Schwungfe⸗ 
dern von eben der Farbe; hintere Schwungfedern 
weiß. Bruft und Bauch glänzend filberweiß; ber 
Oberkiefer ſchwarzbraun, an den Eeiten roͤthlich; Un⸗ 
terkiefer roͤthlich, und gegen die Spitze zu braun. Zuͤ⸗ 
gel und Regenbogen roch, die Außenſeite der Fuͤße 
dunkelbraun, die innere grünlid), J 

Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich befonders vom 
Weibchen durch den langgeſtreckten Koͤrper und kuͤr⸗ 
zern Hals; das Weibchen iſt rund, breit, kuͤrzer, mit 
kuͤrzerm Halſe. Ferner iſt bey dem Männchen der dop— 
pelte Zopf auf dem Scheitel zu beyden Seiten weit laͤn⸗ 
ger, als bey dem Weibchen. Beyde aber haben den 
ganzen Scheitel vom Schnabel an ſchwarz, ober tief 
dunkelbraun ; die Halskrauſe, welche auf dem Rüden 
bes Halfes nicht zufammengeht,. und born fuchsbraun 
eusfieht, am Ende aber ſchwarz, weil bie Spitzen ber 

Federn 
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Federn ſchwarz ſind; dieſe Halskrauſe iſt am Maͤnnchen 
viel dichter und ER In der übrigen Zeichnung und 
Bildung fi nd beybe Gefchlechter einander gleich, 

Die Jungen haben eine ſchwarze Scheitelplatte, 
und am Kopfe und Halfe laufen ſchwarze und weiße 
Streifen die Laͤnge herab. Der Schnabel ift ſchwarz, 
mit weißen Flecken; die Fuͤße von unten blauliche, weiß 
oder milchfarbig; auf den Knochen der > Beier mit 
fomargen Flecken, oben fhwarz. Ä | 


Dep ber. ’ Ä 
2 Zergliederung ie 

hat man gefunden, daß der Schlund vor dem Magen 
munde mit großen, fegelförmigen Drüfen befegt war, 
welche vielen gelben Saft von fich gaben. * Die Breite 
diefer druͤſichten Stelle Be beym — einen 
Zoll. | 

Der Magen n war groß, ganz außer. — Bruſi, im 
Unterleibe liegend, laͤnglicht rund, fleiſchicht, und inwen⸗ 
dig mit einer dicken gelben runzlichten Haut uͤberzogen. 
Der Pfoͤrtner fit ganz ‚oben. am Magenmunde zur 
Seite. 

Die Blinddaͤtme sfngefäße anderthalb Zoll lang. 

Zwey getrennte Lappen der Leber, ohne Spur von 
Galiendlafe, oder Gallengange. Bey dem Weib⸗ 
chen die leere Gallenblafe außer der Leber frey bängend, | 
und ein Blaſen⸗ und Lebergang beſonders in der 
Darmgegend. Die Blinddärme von gleicher Größe. 

Die Mil rundliche, roth, ganz oben zwiſchen Mas 
gen und Schlund, 

Der Schlund oben weiter, aber bürmer, als unten. 

Die Luftröhre geht nicht unmittelbar über dem 
Schimnde in die Lungen hinein, Henn. wird erſt - 


343 ri | 
die beyden Muskeln der $uftröhte am untern Ende au 
Das Bruſtbein in die Höhe gezogen, | 

Bey dem Weibchen ift der $uftröhrenmusfel * 
uͤber der Spaltung der Luftroͤhre von innen an das Bruſt⸗ 
bein gehaͤngt. Die Luftroͤhre ſteigt auch nicht merklich 
in die Hoͤhe, ehe ſie in die Bruſt geht. An der maͤnn⸗ 
lichen Luſtroͤhre bildet inwendig eine Haut gleichſam eine 

zweyte Luftroͤhre, die ſich ganz in Geſtalt einer Roͤhre 
herausnehmen laͤßt. 

Die Zunge oben platt, unten tunduccht, v vorn Enorpe 
licht, und gefpalten. 

Im Gaumen vor der Spalte $ bis 6 fleifchichte 
Marzen oder Höfer. 

Die Raͤnder des obern und untern Riefers ſehr 
ſcharf und ſchneidend; nur die Spitze des Unterkiefers 
legt ſich in den Oberkiefer ein, ſonſt ſtehen die ſcharfen 
Raͤnder gegen einander, und ſchneiden alſo. 

Die Schenkelbeine ſind faſt ganz im Unterleibe 
verborgen und eingeſchloſſen; nus das breite platte Bein 
der Fußwurzel fteht heraus, nach außen gebogen, und 
liegt am Ende des Körpers, daher dieſe Wögel den 
Namen Steißfüße, ober. Steipfüßler, mie Recht ver- 
dienen, 

Das lange Schenfelbein hat. vorn über dem Knie 
einen merfwürbigen Vorfprung; und das Becken nebft 
bem ganzen Hintertheile ift hier viel länger geſtreckt, und 
‚anders gebauet, als bey andern Woffervögeln, eben des · 
wegen, weil bie Schentet im Unterleibe eingeſchloſſen 
liegen ſollten. 

Die mit einer bis uͤber die ‚Spälfte gefpaltenen 
Schwimmhaut belappten Zehen öffnen und legen fid), 
wie ein Sacher, zufammen, Die Mägel der drey wor: 

bern 


dern find breit und platt, die Hintern nur Fein. Die - 
‚an der vordern, innern und mittlern Zehe find einge 
‚fihnitten, oder fägeförmig gezackt. 
Das Bruſtbein ift ſehr lang, unten breiter als 
oben, und an den Seiten ſehr ausgeſchweift. Unten 
iſt zu beyden Eeiten ein großer länglichter. Fleck, mit 
‚einer durchſichtigen Knochenhaut überzogen. Der Kiel 
ift groß, und ſteht vorn noch etwas höher, als dag 
DBruftbein felbft, in die Höhe gebogen, wo der furze 
Fortſatz der Gabel aufllegt. Die Seitenfortfäge des 
DBruftbeins, oben unter den Schlüffelbeinen, find bey 
diefem Vogel am größten. Won innen hat man feine 
‚von den Höhlungen geſehen, welche man ſonſt bey hoch⸗ 
fliegenden Voͤgeln in dem Bruſtbeine wahrnimmt, 
Auch in feinem Achſel⸗ oder Huͤftbeine eine Spur von 
Deffnung, fondern fie find mie Mark angefüll. Auch der 
Kopf beftehe überall aus einem fehr harten Knochen: 
Dies bemweifer, daß der Wogel zum Fliegen nicht eben 
der gefchicktefte fey. 

Die Rippen find fehr eingebogen, und die unter⸗ 
ſten ragen mit ihren Bogen weit uͤber die Einfuͤgung des 
Huͤftbeins hinaus, und werden am Ende von den Sei⸗ 
ten des Bruſtbeins bedeckt. Es finden ſich 7 wahre 
Rippen auf jeder Seite, wovon die 2 legtern und un« 
terften an jeder Seite einen Fnöchernen Queranfaß ha: 
ben; diefer Anſatz ift an der britien von hinten am klein⸗ 
ften. Born find auf jeder Seite 2 falfche Rippen, die 
erite Flein und kurz, die zweyte ungleich länger, mit dem 
erften Querfortfage. Die erfte ruhet auf den hohen Sei⸗ 
ne des Bruftbeins unter ven Echlüffelbeinen *), 

Aufent 


'*) ©. Schneiders Abhandlungen zur Aufklärung dee 
Zoologie. 145. —* | 
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-- Aufenthalt. 

Diefer Vogel bewohnt das noͤrdliche Europa bie 
Island hinauf, In Dännemarf, Kurland, Schott: 
{and ift er häufig, ‚in Livland feheint er feltener zu ſeyn; 
auch findet. er fich in allen fchilfreichen Landſeen Des ge- 
maͤßigten und noͤrdlichen Sibiriens. In Deutſchland 
aiſt er Zugvogel, der waͤrmere europaͤiſche Seen im Win⸗ 
ger befuche, Sonſt bewohnt er allenthalden nur fchilf- 
xeiche Gewäffer, weil er diefe zu feiner Niſtung und 
Nahrung nöthig hate a Ze 

F Nahrung u 
Diieſe befteht in Fifchen, Wafferfräutern und Waſ⸗ 
ferinfetten. Aber er muß fid) auch an jungen Vögeln, 
die im Schilf niften, befonders atı Fleinen wilden En- 
ten vergreifen, denn Schneider fand bey fechfen im 
Magen nichts als Flaumfedern, oder einige längere 
Stügelfebern; in dem einen Vogel eine Kinnlade und 
Rückgrat vom Hecht, aud) Spuren von Wafferinfeften, 
Ein Junges mit Flaumfedern war am fetteften, und 
hatte nichts als Federn im Magen, Im Magen eines 
Männchens fand fic) ein ganzer Barfch, mit vielen de 
dern von Vögeln, und Reſte von Wafferinfeften *), 

Naturell, Sitten und. Eigenheiten. - 

Es iſt ein fehüchterner und feheuer Vogel, ber fid 
bey Erblidung eines Menfchen auf einige hundert 
Schritte entfernt, wenn er aber der Geſahr weit genug 
entgangen zu ſeyn glaubt, wieder frey auf der Oberfläche 
des Waffers herum ſchwimmt. — 

Er taucht ſehr ſchnell unter, ‚bleibt abet nicht ſo 
tange als andere Taucher unter dem Waſſer. 


= 2) Dafeibfl ©. 146: 147 
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Wenn er Gefahr bemerkt, giebt er ein helles Ge⸗ 
fchrey von ſich, welches er auch außerdem nicht ſelten 
hoͤren laͤßt. 

Fortpflanzung. 

Er niſtet im Schilfe, und legt ſein Neſt da an, ı wo 
er eine trockne Unterlage von Stoppeln des abgehauenen 
Schilfs hat, hackt ſich auch wohl mit ſeinem Schnabel 
Schilfſtaͤngel zur Grundlage um, oder laͤßt das ganze 
Neſt ſchwimmen *). 

Es beſteht aus allerhand Sumpf: und Waſſerkraͤu⸗ 
tern, Eeeblumen, u. f. w. iſt groß, aber ungelünftele 
zuſammengeflochten. | 

Die drey bis vier Eyer, die gelegt werden n find 
weiß, und nicht viel größer als Taubeneyer. | 

Bey Gefahren fleige das Weibchen von den Eyern, 
bedeckt das Neſt mic allerley Materialien, entferne fich 
einige Hundert Schritt davon in die See, und wenn die 
Gefahr vorüber ift, ſchwimmt es wieder mit großer Ge- 
ſchwindigkeit zum Neſte. Das Männchen. hält ſich 

immer, in der Naͤhe des Neftes auf, und wird öfters 
durch das Weibdyen von einer Gefahr durch ein lautes 
Gefchren; benachrichtiget, wenn dieſes ſolche eher bemerkt. 

Es * drey Wochen, und die Jungen ſchwim⸗ 

men ſogleich, wenn fie aus dem Eye fallen, auf dem 
Wajfer, kommen aber nicht aus dem Schilf heraus, 
Man fügt, daß das Weibchen bey ftarfem Eturm die 
ungen auf den Ruͤcken nehme, und mit ihnen an einen 
ſichern 


*) Pennant fand auf dent Oſtmohr bey Lincoln eined 
; von diefen Flußneftern, imd Eyer darin. Die Voͤ— 
gel heißen vort Gaunts.  G. deſſen Reife durch 
Schottland. I. 18. | | 
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tab. 12. fig.2. Der Haubentaucher. 
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ſichern He —* Ich wuͤßte aber nicht, wie dieſe, 


bey dem Bau ihrer Fuͤße, ſich auf dem Ruͤcken der Mut 
ter ſollten gehoͤrig feſthalten koͤnnen. 


Feinde. 

Rabenkraͤhen und Rohrweihen ſtellen ben Eye 
und den Jungen ſehr nach. Die Alten entgehen ihnen 
durch ihr ſchnelles Untertauchen. 

Schneider *) fand im Darmcanale einige lang: 
gegliederte Bandwuͤrmer, die man, weil fie ſchon todt 
waren, nicht gut mehr unterfcheiden konnte. \ 

Wegen ihres fehönen Fels werden fie in einigen Ge⸗ 
genden ſtark verſolgt. | 

Nutzen. 

Das Fleiſch iſt außerordentlich weich, zart und 
fett, nur muß man den Vogel vorher in einem offenen 
Topfe abbruͤhen, damit er den wilden Fifchgefchmad 
verliert, und alsdann braten. 

Das mit dichten, glatten, filberglängenden Federn 
gezierte Bauchfell wird zu Palatinen, Müffen, und 
als Futter zu Pelzen zubereitet. Ein getrodneter Balg 


wird zu 4 Grofchen verfauft, Die großen Häute wur 


den fonft mit 2 bis 3 Thalern bezahlt. Zu einem Da; | 
menmuff werden etwa 5 Haͤute erfordert. Diefe Haut 
find erft feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts bekannt. 
Jetzt wird baranf nicht mehr fo viel gehalten. Der 


Schaden 


iſt aus der Nahrung zu beurtheilen. 


Schriften. 
Müllers Linneifches Naturſyſtem. U. 341. a7. 


. Borowsky 
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Borowskh gemeinnügige Natutgefchichte des Thier⸗ 
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Becechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deurfchs 
lands. II. 783. n: 1. Der große Haubentaucher: 

Pennants arctifche Zoologie. I. 463.4. Der 
große Haubenfteißfuß. = 

Beſeke Beytraͤge zur Maturgefchichte der Voͤgel 
Kurlands. 54.n. 102. Der Haubentaucher. 2 

Fiſchers Naturgefchichte von Livland, 2te Aufl. 
190. n. 103. gezopfter Taucher. 

Siemßen Beſchr. der meklenburg. Land⸗ und Waſ⸗ 
ſervoͤgel. 230. n. 5. gehaͤubte Taucherente: 


Friſch Voͤgel. tab. 193. Der gehörnte Sea 


bahn oder Noricke. EN 
Dlaffens Reife durch Jsland. II. 203. K. Sef⸗ 
Oend. | | | 
Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere, 
II. 162. n. 150. Haubentaucher, Steißfuß Grebe, 
Scopoli Ann. I; hift. nat. 76. n. 99. Colymbus 
eriffatus. | | u 
Donndorffs zool. Beytr. 1.1: 5833.07. 

u Zu 2. 

Der dritten Taucherfamilie | 

2. Zweyte Art: Der graufehlichte Hate 
En bentaucher, ) Se: 
Beihreibungg — 

Diefer Vogel, den man auch den kurzſchopfigen 
Taucher nennen koͤnnte, iſt ohngefaͤhr 1 Fuß 5 Zoff 
| IT Mm eo | dang, 
%) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn: Ed. Xi; Tom, I; pag: 
599; fp, 18; Colymbtis /uberiflaius: 
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lang, 2. Fuß Breit, und etwas über 2 Pfund fchmer. 
Größe einer Haubenente. “ | 
“Das Characteriftifche an ihm iſt bie afchgraue 
Kehle, und ein abgeftugter ſchwarzer Buͤſchel Federn, 
der über die Ohren auf beyden Seiten herabhaͤngt. 
Nebrigens ift der Kopf glänzend ſchwarz, und durch 
die Augen geht ein fehneeweißer Etreifen, bis in ben 
Naden. „ Der Schnabel ſchwarz, an der Wurzel von 
beyden Kinnladen goldgelb, Der Scheitel platt, Der 
Stern braunroth. Die Wangen und Gegend um 
den Ohren hellaſchgrau. Der Hals oben ſchwarz, un: 
ten. und auf den Seiten glänzend braunroth. Der 
rKüuͤcken ſchwarz, doc) find die Federn roͤthlich afchgran 
gerändert. , Bruft und Bauch glänzend filberweiß, 
und verfohren afehgrau gefleckt. Das Erifjum weiß. 
Die Flügel rundlicht, oben ſchwarz, unten weiß. Die 
Füße ſchwarz und feht kurz; bie Nägel kurz, etwas 
breit, ſtumpf, und mehr afchgrau als ſchwarz. 
— Aufenthalt. 
Ef finder ſich niche nur im Oeſterreichiſchen, fon 
dern auch in Deuffehland und im Thüringichen ; hält 
fich ſowohl auf den Landſeen, als auch noch lieber auf 
großen Teichen und mäßigen Fluͤſſen auf. Im Mel: 
fenburgifchen fol er fi) nur hin und wieder finden. 
In Kurland ift er häufiger, und brütet auch dafelbfl 
In Deutfchland wird er am Öfterften auf feinem Zuge 
im März bemerft, | \ 


Fortpflanzung u 
Er nifter auf ftehenden fchilfigen Waſſern, mad 
ſich von dem, über dem Waffer hervorftehenden Schiffe, 
durch Niederbeugen und Flechten und Auftragen einen 
| | mm, 
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Damm, an welchem er ſein Neſt, das auch von Schilf 
geflochten iſt, befeſtigt, und 5 bis 6 —5— 
Eyer legt. Seine | 
Nahrung | 
find Eleine Fifche, MWafferinfeften, verfchiedene Kräus 


ter; aud) bat man Fleine Steindyen in feinem Magen 


gefunden, Won feinem übrigen 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 


ift weiter nichts befannt, als daß er fehr geſchwind 


ſchwimmt, und ſehr ſcheu iſt, aber doch eher als die 
vorhergehende Art hinterſchlichen werden kann. Der 

Nutzen 

heſteht vorzuͤglich in ſeinen Federm, — ſind die 
Dunen auf der Bruſt und am Bauch ſo weich wie Seide. 
Sie ſitzen auch fo dicht, Daß der Balg als Pelzwerk be— 
nutzt werden kann. Das Fleiſch aber ſchmeckt thranicht 
und unangenehm. 


Schriften. 


Jacquins Beytraͤge zur Naturgeſchichte der Vögel. 


p- 37. tab. 18. 

Bechſteins gemeinnügige Paturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 790. n. 2. Der graukehlige Haubentau⸗ 
ch er, tab. 25. 

Beſeke Beyfräge zur Naturgefchichte der Vögel 
Kurlands. 54. n. 104. Colyınbus fuberiflatus. 

Siemßen Beſchr. der meflenburgifchen Saud- und 
Maffervögel. 231. n. 6. Die graukehlichte Tau⸗ 
cherente. 

Donndorffs zool. Beytr. ILr. p. 886. n. 18. 


Mm 3 Der 
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Der dritten Taucherfamilie 
3. Dritte Art: Der Ohrenfaucher: *) 
Benennung. 

Heißt auch geoͤhrter Taucher; geoͤhrter Steiß— 
fuß; Meerdrehhals, Schwarztäucherlein Kür 
ferente, Dachentlein, Duchentlein Düchelein, 
ſchwarzes Taͤucherlein, großoͤhrige Taucherente. 
Wird aber oft mit dem dunkelbraͤunen und mit dem 


kleinen Taucher verwechfelt. 
Es ift Buͤffons Petit Grebe huppe. 


Befhreibung. 

Die Länge beträgt ſaſt 12 Zoll, und die Flügel: 
weite 16 Zoll. Größe einer Knaͤckente. 

Der Kopf ift ſchwarz, und hinter jedem Auge 
ſteht ein Buͤſchel roftfarbiger Federn, die wie Ohren 
ausfehen, wovon der Vogel auch den, Namen hat. 

Obertheil des Körpers und vordere Schrung: 
federn dunkelbraun ; hintere Schwungfedern, und 
die ganze untere Seite, weiß; Federn oberhalb den 
Schenkeln roftfarbig, Der Augenring carmoiſinroth. 
Schnabel ſchwarz, an der Wurzel roͤthlich. Fuͤße 
ſchwarz. 

Das Weibchen iſt dem Maͤnnchen gleich, nur 
daß die Ohren etwas kleiner und heller ſind. 

Aufenthakt, 

Er bewohnt. die Seen und Teiche des nördlichen 
Europa und Afiens. In Island, Schweden, Nor 

wegen, 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XI. Tom. Pag: 
590. fp.8. Colymbus auritus.: 





ah 51 
wegen, Lappland, iſt er ein Zugvogel, ber nur feinen 
Eommeraufenthalt in diefen Sandern hat; in andern 
Gegenden, 5. E. in Thüringen, aud) in England, bleibe 
er das ganze Jahr hindurch. In Rußland und 
Sibirien iſt er in allen Breiten ſehr gemein, und in 
Kurland iſt faſt kein ſtehender See, wo er ſich nicht 
aufhielte. 

Nahrung. 
Dieſe beſteht, nach Bechſtein, blos in Inſekten 
und Waſſerkraͤutern. Fiſche ſoll er gar nicht anruͤhren. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Er beſitzt eine außerordentliche Geſchicklichkeit im 
Tauchen. Wenn er Gefahr bemerkt, taucht er fo ge⸗ 
ſchwind und geſchickt unter, daß er nur den Hals aus 
dem Waſſer fteckt, bligfchnell fich unter dem Waffer ver 
birgt, eine große Strecke weit tief unter Demfelben weg⸗ 
rudert, und erft dann wieder den Kopf verftohlen fehen 
laͤßt. Er ift daher aud) ſehr ſchwer zu ſchießen. | 


Fortpflanzung. 

Männchen und Weibchen bauen fich gemeinfchaft: 

lich ein Neſt aus Waſſergraͤſern, beften es an ein Ge 
buͤſch on, und laffen es ſchwimmen. Das Weibchen 
legt 3 bie 4 gelblich weiße Eyer, die es allein ausbrüter. 


Nutzen. | | 
Die Haut von der Bruft fol fehr gutes Pelzwaf 


geben. — 
Irrthum und Vorurtheil 
iſt es, wenn man behauptet, daß der Vogel nicht fliegen 
koͤnne, auch nicht wegziehe, ſondern ſich im Herbſt ins 
Waſſer verſenke, und Winterſchlaf halte. 
Mm 4 Schrif— 
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Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem. IL 341. 1. 8. 
Der Ohrentaucher. | 
*Borowsky gemeinnügige Naturgeſch. des Thier- 
reichs. ILL 61. n.6. Der Obhrentaucher. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 796. n.5. Ohrentaucher. | 
Pennants arctifche Zoologie. II. 564. B. Der 
gedhrte Steißfuß. J 
Beſeke Beytraͤge zur Naturgeſchichte der Voͤgel 
Kurlands. 54. n. 103. Der. Ohrentaucher. 
Siemßen Beſchr. der meklenb. Land- und Waffer- 
voͤgel. 231. n. 7. Die geöhrte Taucherente. 
Seligmanns Vögel, IV. tab. 87. Der gedhtte 
Taucher. | 
Linne auserfefene Abhandlungen. II. 293. n. 83. 
Die großdhrige Taucherente. 
Neue ſchwediſche Abhandlungen. II. 104. Co. 
Iymbus aurizus. 
Scopoli Aun. I. hift. nat, n. 100. Colymbus au, 
rituc. 
Donndorffs zool. Beytr. II. 1. p. 886. n. 8. 
| ee = 
Der dritten Taucherfamilie 
4. Bierte Art: Der Fleing Taucher. *) 


| Denennung. 
Auch diefer Taucher hat verfehiedene Namen mit 
andern diefer Gattung gemein. Er heiße Duden, 
| | Ducher, 


*) 6. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII, Tom. I. pag: 
sg1. fp. 20, Colymbus winor. Ä | 
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Ducher, Duckchen, Tauchentchen, Koͤferentchen, | 
gemeines Taucherchen, ſchwaͤrzlicher Taucher, auch 
Lounam. | 

Es iſt Büffons Grèôbe de riviere ou Caſtagneux. 


Befchreibung. 

Die Fänge beträgt etwas über ro Zoll; "'e Fluͤ⸗ 
gelweite einen und ein Drittel Fuß. 

Er ift ſchwarzgrau, unten weiß gefleft, und haf ei» 
nen glatten Kopf, 

Der Schnabel ift dunkelbraun. Die Augen 
blaufid) braun. Kehle und Wangen am Männchen 
rothbraun. Schwungfedern afchgrauz Die hintern 
auf der inwendigen Fahne weiß. Die innern Deckfe⸗ 
Ders der Flügel auch weiß. Ä 

- Alle Federn find, außer ven Schwungfedern, haar» 
oder wollenartig. 

Nac den ——— der neuern Otnithofogen 
ift das Meibchen in den Farben merklich verfchieden; 
oben dunfeldraun, an der Kehle gelblichgrau, und am 
Bauche afehgrau. Daher fomme es, daß die Autoren 
fat immer das Weibchen over die Jungen befchrieben 
"haben, weil das Männchen äußerft ſcheu und feleen zu 
haben ift, das Weibchen und die Jungen aber, mo fie, 

uiften, öfters mit Händen zu greifen find, 
| Aufenthalt 

Haft. allenthalben in den ſuͤßen Gewaͤſſern von Eu⸗ 
ropa; findet ſich aber auch im noͤrdlichen Amerika, und 
den philippiniſchen Inſeln. Liebt vorzüglich waldige 
Gegenden, und wird daher auch auf Teichen, die in 
Waͤldern liegen, haͤufig angetroffen. Auf Fluͤſſen und 
Teichen des ebenen sanbes ift er feltener, Im Winter 

Mm; ſucht 
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ſucht er die Einflüffe an ben Teichen und warmen Quel⸗ 
len auf. 

Nahrung. 
Ob ſie Fiſche freſſen, ſcheint nach neuern Unferfur 
dungen und Beobachtungen noch zweifelhaft zu feyn. 
Viele haben in ihrem Magen nichts als Wafferfäfer, 


und andere Waflerinfeften, Gras und Fleine weiße Kie- 


ſelchen gefunden. 
Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Es ift ein äußerft fcheuer Wogel, der auch da, wo 
er fich auf Teichen in der Nähe ver Haͤuſer aufhält, faft 


immer unfidyebar ift, und bey Erblickung eines Men⸗ 


fchen untertaucht, oder ſich im Schilf oder Gebüfche ver: 
- biege. Unter allen befannten Tauchern taucht er am 
beften. Die Fifcher ziehen ihn zuweilen mie dem Ha⸗ 
men heraus, wenn er fi) unter dem Waffer an die Wur- 
zeln angebiffen hat. Im Winter wiſſen fie unter dem 
Eife ſolche Schlupfwinfel zu finden, daß fie ſich einen 
halben Tag unter dem Eife halten koͤnnen. 

Auf den Teichen ift es ein wahres Vergnügen, bie 
Manövers diefes Tauchers mit anzufehen. Ich habe 
fie bey Walbeck an ber Aller ehemals auf einem großen 
Teiche, der ringsum mit Bäumen befegt, und an vie: 
fen Stellen mir Schilf bewachſen war, beobachtet. Ich 
fahe, hinter Gefträuche verftecft, das Taucherchen zwi⸗ 
fhen dem Ecyilfe ſchwimmen, und Waſſerinſekten fans 
gen. Ich durfte aber nur huſten, oder es durfte nur 
ein Hund bellen, fo mar es weg, und in dem andern 
Augenblicke ſchon über so Echriet weiter an einem ans 
dern Orte auf der Fläche des Waſſers gefchäftig feiner 


Nahrung nachzuziehen, 
Geſicht 
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Geficht und Gehoͤr muͤſſen ungemein ſcharf feyn. . 

Eine Stimme oder Laut babe ich nie von ihnen ge= 

hört, außer daß fie zur Paarungszeit einander durd) ein 
teifes J, J, anlocken follen. 


Ihr Flug ift fehnell, aber niedrig. Cie tauchen _ 


lieber, als daß fie fliegen, und wenn fie erft einmal auf 
. einem Fluſſe oder Teiche fißen, fo ift es ſchwer, fie weg⸗ 
zubringen, weil fie fehr ungern fliegen. Wo fie einmal 
wohnen, da bfeiben fie auch den ganzen Sommer, und 
gehen nicht leicht zu einem andern Wafler über, wenn 
das Ufer auch nur einige Schritte breit wäre, 


Fortpflanzung 

Schon im May legt das Weibchen gemöhnlich vier 
blaßgelbe, dunkelbraun gefleckte Eyer in der Form und. 
Größe der Taubeneyer, und brütee fie in 3 Worhen 
alfein aus. Das Neſt ift ein Klumpen Waffergras, 
den beyde Gefchlechter zufammentreiben, in die Höhe 
wölben, und an einer Wurzel, oder ins Waſſer hangen- 
dem Zweige, auch am Shif befeſtigen. Die un: 
gen find kaum ausgelrochen, ſo gehen ſie ſchon ins Waſ⸗ 
ſer, und haben oͤfters noch ein Stuͤckchen Eyerſchaale an 
ſich, wenn fie herumſchwimmen. Das Neſt wird fel- 
ten entdeckt, weil man es nicht dafür anfieht, was es 
iſt. Die Jungen find nicht ſcheu, Fünnen im Schilfe 
zufe ammengetrieben, ‚ und mit den Haͤnden gegriffen 
werden. 
| Eonberbar ift es, daß öfters ein Pärchen in einem 
auf dem Teiche angelegten Entenhäuschen niftet, und (ic) 
fo gegen die Enten zu benehmen weiß, daß dieſe - die 
Hoͤhle zu beziehen nicht wagen, 


Nutzen. 


6 — 


Nutzen. — 

Das Fleiſch ſchmeckt thranig, wird aber durch Ab- 
ziehen der Haut ertraͤglicher. | 

Die Federn find die vortrefflichften Dunen. 

Wenn fie feine Fifche freffen, fo find fie. auf der an⸗ 
dern Seite durch Vertilgung mancher Wafferinfeften 

defto wohlthätiger. 

| | Schriften. 


Bechſteins gemeinnüßige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II. 798. n. 6. Der kleine Taucher. 
Siemßen Befchr. der meklenb. Land- und Waſſer⸗ 
voͤgel. 232. n. 8. Die kleine Taucherente. 
Friſch Vögel, tab.184. Der Heine Seehahn, 
oder Noricke. | 
Neue ſchwediſche Abhandlungen. III. 105. 
Donndorffs zool. Beytr. IL 1. p: 889. n. 20. 
Pe 
Der zweyten Taucherfamilie 
5. Zünfte Art: Der dunfelbraune 
Taucher.) — 
| Benennung 
Er heißt aud) dunkelbrauner Steißfuß, inglei- 
chen ſchwarz und weißer Taucher. | 
Es ift Buͤffons petit Grebe. 
Beſchreibung. 
Die Länge betraͤgt etwas über ı Zuß, die Flügel: 
weite 2 Fuß. Die Größe wie eine Sriechente, 
Der 
*) &, Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIH. Tom. I. pag. 
592. ſp. 25. Colymbus obfcurus. | 
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' Der Kopf ift glatt, die Stien, der Untertheil 
des Körpers, und die Spißen der zweyten Schwung 
federn, weiß. 

Doer Schnabel ſchwarz, an den Seiten each; Der 

Stern roth. Scheitel, Hals, Rücken und Deck: 

dern der Flügel dunkelbraun. Bruſt und Baud) 

füberweiß, aber gewoͤlkt. Füße vorn fleiſchfarben, 

hinten olivenbraun. Nägel weißlich und platt, Der 

Hals zuweilen afhgrau. | 
Auf enthalt. 

Er bewohnt das nördliche und gemäßigre Europa, 
und findet fi) auch) in Neuyork. In Thuͤringen iſt er 
in manchen Jahren keine Seltenheit. Er haͤlt ſich in 
den Gegenden des Waldes blos auf Teichen auf, und iſt 
wenigſtens ein Strichvogel, der die Gegend verlaͤßt, 
ſo bald der Froſt eintritt, und wieder kommt, wenn er 
vor dieſem ficher iſt. Er ift auch unter den meklenbur— 
giſchen Voͤgeln aufgefuͤhrt. Seine. 

Nahrung. 
find vorzüglich Wafferinfeften, doc) hat man auch Theile 
von Wafferpflanzen und Silörogen in, Aa Magen | 
gefunden. Von feinem F Mr 
Naturell, Sitten und Gigenfeiten 
weiß man.nichts weiter, als daß er fehr ſcheu iſt, und 
geſchickt tauchen und ſchwimmen kann. 


Fortpflanzung. 
Er niſtet im Rohr oder Schilf; das Neſt beſtehe 


aus allerley haarigen Waſſerkraͤutern, iſt an einem 
Strauch befeſtiget, und ſchwimmt. Das Weibchen 


legt 3 bis 4 ſchmutig weiße Eyer. 
Me Feinde 
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Feinde 

| Gaben fie befonders in Anſehung ber Ener an den Ra 

benfrähen, denn fie ſelbſt koͤnnen ſich vor den Raubvoͤ⸗ 

geln immer ſchleunig genug in Sicherheit ſetzen. Vom 
| Nutzen 

weiß man nichts beſonders, denn das Fleiſch ſoll ſchlech 

ſchmecken. Vielleicht koͤnnte der ſchoͤne Balg benutzt 


en | 

| Schriften. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. IL. 794. m: 4. Der dunkelbraune Taucher. 

Pennants arctiſche Zoologie. II. 463. n. 337 
Der dunfelbraune Steißfuß. 

Siempen Beſchr. der meklenb. Sand» und Waffer⸗ 

voͤgel. 233. n. 9: Die dunfelbraune Taucherente, 

- Seligmannd Vögel, IV. tab. 87. D Der ſchwarj 
und weiße Taucher. 

Donndorffs zool. Beytr. ILı. p. 891. n.35. 


— * % 


De dritten. Taucherfamilie 
| 6. — Art: Der Erztaucher . 
| | Benennung. | 
Etr heißt auch ſchlechtweg das Tauchentlein, das 
gemeine Tauchentlein, ingleichen der große Tau⸗ 
cher ohne herabhaͤngenden Schopf/ der ſchlicht⸗ 


ing große Taucher. 
Es iſt — orbe. 


&. Emeli Syft: Nat. Linn. Ed. x, Hoi, L pag 
593: Sp: 9 Colymbus Drinator: . 


| — 559 

Wir nehmen diefen Vogel, als die legte europäifche 

Art diefer Gattung ,. bier mit, weil er von den mehres 
ſten als eine befondere Art betrachtet wird, Seine Na: 
surgefhichte ift aber noch nicht. ganz aufs Keine, denn 
einige verwechfeln ihn mie dem Fleinen Taucher, an- 
dere halten ihn wieder verwandt mit dem — Hau⸗ 
bentaucher, u. d. gl. m. | 


Beſchreibung 


Die Länge ı Fuß 4 Zoll; bie Fluͤgelweite 2 Sup 
3 Zoll. 

Er ift oben ſchwarz, und unten weiß. Der Kopf 
glatt, Zwiſchen Schnabel und Augen eine ſchwarze⸗ 
Linie. Auf den Fluͤgeln ein breiter weißer Fleck. An 
den Seiten des Halſes ſchwarze und weiße Striche. 
Das Weibchen mehr dunkelbraun, als ſchwarz auf dem 


Ruͤcken. 
Aufenthalt. 

Er bewohnt die waͤrmern Theile von Europa, fin⸗ 
yet fich befonders haufig auf dem Genfer - See; auch in 
Sibirien, In England und, Deurfchland felten, 

Nahrung 
Fiſche und Inſekten. Won feinem 
Naaturell, Sitten und Eigenheiten, 
ie auch von ſeiner — 
un, 
nichts befonberes bekannt. _ Auch von feinem 
Nußen 
ß man nichts weiter, als daß ſein Fell zu den ſchoͤnen 
— verarbeitet wird, 
Scrif 
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Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem. IL 342. n. 9. 
Der Erztaucher. | 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſch. des Thier- 
reichs. IL. 61. n.7. Der Erztauhe 
Blumenbach& Handbuch der Naturgefchichte, ate 
Aufl. 220. n.3. Colymbus Urinator. 
Bechfteing gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch— 
lands. IL. 792. n. 3. Der Erztaucher. & 
Scopoli Ann. 1. hift. nat. n. 102. Colyınbus vul. 


garis. . 
Donndorffs zool. Beytr. Il. 1. p. 892. n.9. 
| 2 | 
Der zweyten Ordnung: 
| Schwimmvoͤgel, ZZ 
Vil. Siebente Gattung: Meven. (Larus.) 
> Allgemeine Kennzeichen. — 


, Der Schnabel ift ungezähnt, gerade, mefferför- 
mig, an der Epige etwas hafenförmig. An der untern 
Kinnlade hinter der Spitze eine Hervorragung. 

Die Nafenköcher find ſehr ſchmal, wie eine Ritze, 
find vorwärts. breiter, und liegen in der Mitte des 
Scdmabls. F | 

Es ift wohl Feine Gattung von Vögeln, fagt De: 
mann *) mit Recht, deren ‘Arten von den Schriftſtel⸗ 
lern mehr unterſchieden angegeben werden, deren Syno⸗ 
nymen ſtreitiger ſind, und denen man mehr falſche Ar⸗ 
ten aufbuͤrdet, als die Meven. Die Jungen leiden 
hrößteneheils ſtarke Aenderungen, ehe ſie ihr voͤlliges 
Aa le Wache 
8 &, Neue ſchwediſche Abhandlungen. IV. 89. 
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Wachsthum und ihre rechte Farbe bekommen. Dies - 
ſcheint eine der Haupturſachen dieſer Unordnung zu ſeyn. 
Dieſe Aenderung der Farben geht hier ſo weit, daß die 
Natur, gegen ihre gewöhnlichen Geſetze, nicht eihmal . 
Schwanz und Schwungfedern davon ausnimmt. 
Daher müffen die allgemeinen Kennzeichen ges - 
nau beftimme iverden ; wenn Feine Verwirrungen entſte⸗ 
hen follen ; und man hat, außer den bereits, angeführten; 
noch auf folgende Umftände Rücficht zu nehmen, 
. Die Farben. machen es allein nicht aus. Ale 
Meven find unten weiß. Ruͤcken und Flügel dbet ha⸗ 
ben eine Farbe, die alle —5 — zwiſchen ſchwarz 
und weiß haͤlt. Man muß daher auch | 
2: Des Vogels Größe in Betracht ziehen. Beh 
einem erwachſenen Vogel giebt die Farbe der Fuͤße, gelb 
oder roth, ein gutes Kennzeichen: Sonſt aber nicht. 
3. Der Stammort ihres Aufenthalts iſt Norden; 
Sie nerbreiten fi) aber über die Seeſtraͤnde des ganzen 

Europa, In manchen Gegenden find fie in fo ungeheu⸗ 
ter Menge, daß fie die Sonne verdunfeln. Im Hafen 
von Eohftantinopel, wo Niemand fchießen darf, fo 
häufig z. daß fie die Ruderer hindern, und in das Fahr⸗ 
zeug: fliegen; Auf dem Staatenlande fand Cooks 
Geſellſchaft eine folche Menge Meven, Moueites;. daß 
fie beym Auffliegen mit ihrem Unrathe einen erſtickenden 
Geſtank, wie afa foetida, verurſachten. Keine Art 
von Vertheidigung; ſondern wahrſcheinlich eine Wir . 
fung der Furcht, da fie vielleicht zum erftenmale auf die 
fen friedlichen Küften beunruhigt wurden, 

4. Die Art, ihre Nahrung zu fuchen, ift auch 
bon andern Schwimmvoͤgeln verfchieden; Sie ſchwim⸗ 
men faſt gar nicht, ſondern ſchweben beſtaͤndig uͤber dem 

Sechſter Band: Mn Waffen; 
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Woaſſer, und ihr ganzes Manöver beſteht darin, daß fie 
ſtoßweiſe nieberfallen, und fid) erheben.‘ 
Fiſche ſind ihre eigentliche Nahrung. - Nur wer 
den fie durch. die großen und fangen Flügel gehindert, 
fie durch’ Eintauchen zu befommen. Folglich muͤſſen je 
ſich der Liſt bedienen, fie, wenn fie nahe am Ufer ſtehen 
und ſich ſonnen, wegzufangen. Ihre reichlichften Mad 
zeiten erhalten fie in der Laichzeit der Fiſche, wenn fie 
ſich öfters dergeſtalt am Ufer draͤngen, daß fie einander 
hindern, fortzufommen. Ju den-übrigen Jahreszeiten 
‚müßten die Meven verhungern, wenn fie allein von di⸗ 
ſchen Ieben-follten, da fie fo manchen Schuß vergeblid 
ehun. Daher begnügen ſie ſich auch mit tobten Fiſchen, 
und nehmen die Lockſpeiſe von den Angeln ab. Die 
ſchwimmenden Aeſer der Robben find ihnen willfommer, 
um die fie fih wie Haben fanımeln. J 
Die großen Meven ver Nordſee haben eine ter 
chere Verforgung an den vielen Wallfiſchgerippen 
die man herumtreiben läßt, wenn man ihnen den Epef 
‚abgenommen hat. Dazu dienen ihnen vorzüglich de 
großen und flarfen Echnäbel, die ihnen die Matur ge 
geben hat, damit ein anfehnliches Stuͤck Fleiſch lose 
hacken. - Sie müffen auch hier, nach. den Anweifunge 
der Natur, einen Theil ihrer Policey verwalten, un 
die Meere rein halten, damit von den ſchwimmenden 
Aeſern der Thiere und großen Fiſche Feine Wergiftun 
der Luft entſtehe. Sie werden davon fo fete, daß ma 
fie auf Spigbergen etliche Tage an den Füßen haͤngen 
aͤßt, damit der Thran abrinne 0.0 

| Auf Kamtſchatka befreyen fie die Wallroffe von 
der befchwerlichen Einquartierung des Ungeziefers, (det 
Onisken, Monoleln, und anderer Arten von Fiſchlaͤuſen) 
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4. Ihr Geſchrey iſt kauf; hell und durchdringend. 

Schreyen und uͤber dem, Waſſer ſchweben, iſt ihr gan⸗ 
zes Taggeſchaͤfte. Wenn die Rohrweihe darunter ſtoͤßt, 
ober fie fonjt verfolgt werden, ‚fo brechen. fie alles wie⸗ 
der aus, was fie gefreffen. haben. Dies weiß ſich der 
Struntjaͤger (Larus patafiticus), wie wir unten hoͤ— 
ten werden, ſehr zu nuhe zu machen, und beſonders die 


kleinen gemeinen Meven ſo lange zu jagen, bis ſie ihm 


ihre halbverdauete Speiſe übpelaffen, ‚ die er im Fluge 
und in der uft verſchluckkt. 

6. Was ihre Fortpflanzung anbecriſt, ſo ieben 
fie paarweiſe. Die Zahl ihrer Eyer wird verſchledent⸗ 
lich, 3, 4 bis 5, angegeben . Die gewoͤhnliche Zahl 
ind 3. Nimmt man die Eyer weg, fo legen fie wohl 
och zwey Mal. ‚Das legte Mal mehrentpeils nur 

wey, und auf die bloßen Felſen. 


Merkroürdig iſt es, daß bie Ener mit ungewoͤhn · 


ch dicken Schaalen verſehen ſi find; vermuthlich, fie 
3 böchiten Norden gegen die Kälte zu verwahren, 
ahn und Henne brüten abivechfelnd, 

Einige Matrofen von le Maire's Wolfe fanden 
51 den 19ten December, auf einer Inſel bey Port 


fire, eine folche Menge Meveneper, daß man 46 His Ä 


pluͤndern Fonnte, ohne von ber Stelle zu gehen, 
Die Drüneit ‚fol ‚süße länger ale 14 Tage 


ern. 


7. Der Nutzen — ſich vorzuglich auf die 


er, damit die ſchwediſchen Bewohner der Scheeren 


es Werkehr treiben. 
Das Fleiſch iſt ſchlecht, wird aber doch im hoch· 
Norden gegeſſen. 
Die Federn uud — ſind gut. 
u na 
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.- Nr Norwegen und Finnmark zicht man die Meven 
ab, und verkauft die Häute Bundweiſel * :. en 
Man kennt bis jetzt 20 Arten, Es giebt ‘aber ges 
wiß dabey ſehr viele Ungewißheiten und’ Luͤcken. Die 
Urſache von beyden liegt in der großen Schwierigkeit, 
diefer Vögel habhaft zu werden. Selten kommt ein 
Jager auf die Höhe des Meeres; wo ſie ſich aufzuhalten 
pflegen. ’ Und went fie auch auf das angrenzende Sand, 
behſtuͤrmiſchem Wetter, laͤngs den Fluͤſſen ziehen, ſo 
ſind ſie ſcheu, und fliegen auch ſehr hoch.’ Es giebt ger 
wiß weit mehrere Arten, fo wie auch das Alter und 
Geſchlecht dutch feine Verſchiedenheit Eine Verwirrung 
mter den fehon angenommenen Arten? mäg weranlaßt 
75) El! er 
Die Jungen fihd im erften Jahre, ehe fie fich ge: 
maufert haben, alle grau, und zuweilen Bis ins dritte 


Jahr gefleite. 0 " 


2.Die Wintermieve. L. Tridadtylas.:. 
3. Die gemeine graue. Meve. L. canus. 
4. Die afchgraue Meve. L. cinerarius. 
. Die gefleckte Meve. L. naevius 
6. Die 


S Beſeke Beytraͤge jur N. ©. der Voͤgel Kur- 
lands. 50. — 


— 
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6. Die Mantelmebe. L marinus. 
7. Die Heringsmeve. Lfuſcus. 
8. Der —— L. glaucus. 
9. Die Lachmeve. L. ri dibundus. © . > 
.ro. Der Struntjaͤger. L . paraliticus, - 
‚rı. Die Skua. L. catarchadtes, 
12. Die ſchwarnehis Meve. L. srepidatun, En 
an MHiezu mh 
13. Die Kingelmede L. hybernüs, ‘4 @ ui 
14. Die rothfüßige Meve. L. erythropus. 
‚15, Die ſilberweiße Meve. L. argentatug. 

- Die 3 letztern übergehen mir ganz, weil ihre Na⸗ 
— noch gar zu Weifelhaft und⸗ ungewiß iſt. | 
In Anſehung der 12 erſtern aber koͤnnen wir nicht wei⸗ 
ter. kommen, als daß wir ung da, wo es ung an eignen 
Beobachtungen fehlt, an die Nachrichten anderer "Hals 
ten, fo meit ſolche, in dieſem fo feßt, verwickelten * 
der Ornithologie, hinreichen. u 


ee 


Der Meven 
4, Erſte Art: Die islandiſche IHREN, 
| Benennung 
Sie heißt auch ſchwediſche Meve; K tive, 
"Befhreibung Fu 
Die Länge 14 Zoll; ; die Sligeieie 3 Fuß 
2 Zol. 
| | Nun 3 Sie 


4 


S. Gmelin Syſt. Nat. Linn, E Ed, XII rom.i. ag. 
594: fp. 1. Larus Rifa. j \ 
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Eie hat nur 3 Zehen), iſt weiß, auf dem Ruͤcken 
grau; die vordern Schwungfedern dunkelbraun. Der 
Schnabel iſt geld; das Innene des Mundes orangen⸗ 
gelb. Kopf, Hals untere Seite des Koͤrpers und 
Schwanz, weiß: “Hinter jebem Ohre (doch: nicht alle: 
mal) ein ſchwarzer Fleck. Ruͤcken und Deckfedern 
blaßgrau; die dunkelbraunen Schwungfedern haben eis 
nen weißen Fleck an den Enden. — — 
Die — fehle . x 

 Aufenehal t- 

Sie bensüfet den Norden von Fürepa, Spitzbergen, 
Island/ Groͤnland; Neuland, die arctifche Kuͤſte von 
Aſien und Kamtſchatka. Won ihren 

Naturell, Sitten und Eigenheiten, 
fo wie von ihrer Fortpflanzung, u. d. gl. kann ich nichts 
gen, ; ‚Es; iſt auch bey — noch nicht ausgemacht, 
ob fie ‚eine eigene Art, oder, mofür fie von bewährten 
Maturforfchern gehalten wird, eine Spielart von ber 
folgenden ſey; womit ſie fehr viel Aehnlichkeit har, 


Schriften. 

"Müllers Kiineifäjet Natuefgftem. U. 344. 9. 1. 
Die islandifche Meve. 

Bechſteins gemeinnügige Noturgeſchichte Deutſt⸗ 
lands, U.g04. n. 1. islaͤndiſche Meve. 

Pennants arctiſche Zoologie: H, 490, n. 373 
ishaͤndiſche Meye. 

ennanis Relſe Bund Schottland. 1. 51, Kitti 

Hake, 

Phipps Meife nad dern Nordpol. 98: islaͤm 
diſche Mede. — 

e 
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Neue ſchwediſche Abhandlungen. V.ı 14,La- 


ums Rıla 
— ꝓol. Beytr. IL 1. p. 246. 1, 


2 


Der Meven— 
2. Zweyte Art: Die Wintermeve. * 


Benennung. 
Man findet dieſe Art unter den Namen: Tarrock, 
weiße Meve, Safıneoc dDrenfingerige Meve, graue 
Fiſchermeve, Seefaͤcher, Seeſchwalbe, Fiſchahr⸗ 
meve, größte bunte Meve. a 
Es ift Buͤffons Mouette cendree tachetee. * 


| Befchreibung, | 

Die Länge beträgt 14 bis 19 Zoll; die Flügel 
weite 23 Zuß. Das Gewicht 10 Ungen, Große 
einer Turteltaube. | 

Sie hat nur dry Zehen, if auf dem Ruͤcken grau⸗ 
lich, und die vordern Schwungfedern haben ſchwarze 
Spigen. 
Der Schnabel iſt ſtark, dick und ſchwarz. Kopf, 
dals, Bruſt und Bauch weiß. Hinter jedem Ohre 
in ſchwarzer Fleck. Auf dem Hintertheile des Hal⸗ 
8 ein ſchwarzer halber Mond. Mücken und Schul⸗ 
ern blaͤulichgrau. Die zehn mittleren Schwanzfes 
ern weiß mit ſchwarzen Spitzen; ; die aͤußerſten ganz 
eiß. ‚Sec bes Hintergehes ein Auswuchs. | 


Nn4 So 


©. Gueh⸗ Syſt. Nat. Linn, Ed. XIII. Tom. I. pag. 
.395- ‚pa. Larus eridadyhus. 
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So befchreibt Pennant feinen Tarrod *). Bech⸗ 
ftein Hingegen verfichert, daß er in den erften Tagen 
‚des Februars 1791 Gelegenheit gehabt habe, eine große 
Menge diefer Meven zu fehen, wovon feine die hier an- 
gegebene Zeichnung’ gehabt habe. 

Die ſchoͤne Witterung im Jenner diefes Jahres 
hatte verurſacht, daß dieſe Voͤgel entweder wigber-ihre 
Mückreife angetreten hatten, oder doch allenehalben ber- 
umſchwaͤrmten. Da ploͤtzlich in den erften Tagen des 
Februars Schneegeftöber und Froft einfiel, ſo flürzten 
fie heerdenweiſe auf die Flüffe und Teiche, und man fand 
ihrer eine Menge auf den Wiefen an der Fulda und 
Werra, auch an den Teichen i in Thüringen, todt. Sie 
ſahen durchaus folgender Geſtalt aus: oo. 


Der Kopf, ganze Unterleib und Schwanz wa⸗ 
ren ſchoͤn weiß; auf den Wangen ein dunkel aſchgrauer 
Fleck; auch an einigen, die man fuͤr Junge hielt, 
dergleichen halbmondformiger Fleck im Nacken; 
Oberleib mit den Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn * 
grau; der. Macken heller; von ben weißen Schwung: 
federn harten die fünf erften ſchwarze Spitzen, wovon 
die vierte und fünfte noch uͤbetdem mit einem weißen 
Puncte an der Spige bdzeichnet waren. Der Schna⸗ 
bel ſchoͤn gelbgruͤn, der Machen und bie Zunge pfit⸗ 
ſchenroth; die Füße olivenbraun **). 

An der fehlenden Hinterzehe, und Geſtalt, er: 
fannte man, daß es Mintermeven waren, und für 
islaͤndiſche Meven, denen die Hinterzehe ebenfalls 
mangelt und die auch, ſe wie u ſtatt ie nur 


2 Arctiſche Zoologie. II. 495 
*) Gemeinnuͤtzige Kae Eugene. H. ns 
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einen kleinen Knoten haben, hat fie ber Beobachter ifret 
Groͤße wegen nicht halten mögen. 

Aber wie ſehr weicht nicht die Bechfteinfche Ber 
fhreibung im Ganzen von der Pennantfehen ab! Und 


wie foll mar herausfommen, wenn man beybe. mit ein⸗ 


ander vereinigen will? _ | 

. Daß .die Größe des Vogels bier ſonderiich in Be 
kracht komme, ‚und als Unterfheidungsmerfmal von der 
isländifchen Meve anzufehen fey, Fann ich kaum glaus 
ben, da diefe von heyden bey den mehreften Ornitho⸗ 
logen obngefähr auf 14 Zoll angenommen wird. Dies 
fer Umftand ſowohl, als auch die fehlende Hinterzehe, 
würde die ſchon oben bemerkte Meinung begünftigen, 


daß beyde nicht als befondere Arten von einander zu 


rennen feyn möchten; um fo mehr, da von der eigent⸗ 
lichen Naturgefshichte der vorigen fi ſich ſo wenig Nach⸗ 
richten finden, und das, was ber eine in diefer Ruͤck— 
fiht von jener fagt, der andere auf diefe anwendet, 
auch die allgemeinen Beſchreibungen von beyden im 
Ganzen ſo nahe an einander grenzen. | 

» Nimmt man vollends in Erwägung, wie Deds 
mann *) die Synonymen nad) dem verſchieden en Alter 
des Vogels ordnet, ſo gewinnt die Sache ein ganz ans 


deres Anfehen, und die —— bat, alsdann einige Ar⸗ 
ten weniger. 


Ihm nach, iſt der junge Tridadtylar im erften. 
Jahre ſehr dunkel, manchmal mehr. ‚oder weniger ge⸗ 


fleckt. An jedem Dee jeigt fid) ein Fleck. Den Hin 
ertheil des Halfes umgiebt ein- ſchwarzer Ring und 
DU. · In biefem Alter iſts Larus tridaclylus 

* Rn $ Linn. 


HNeue ſchwediſche Aohanblungen, loc. ei, 
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Linn. — Nach einiger Zeit verſchwindet das Halsband, 
aber die Flecken der Ohren erhalten ſich noch. Dies ift 
Larus einerarius Linn. — Endlich verfchwinden bie 
Ohrenflecke, und in diefem dritten Stadio haben wir 
Larus Rifalion.) 0000000. 
Aufenthalt. ° 

Sie bewohnt Europa, felbft bis Island und Spip- 
bergen, die Ditfee, das weiße Meer, und findet ſich 
wieder in Kamtfchatfa, Sie lebe nicdye nur an ben 
Ufern des Meers, ſondern aud) auf den Flüffen und 
gandfen, | = 

Ir Nahrung. ; 

Vorzüglich Fiſche. Sie begleitet auch Seehunde 
und Wallfifche, um ihren Fraf zu finden, und fängt 
oben die Fifche auf, die jene unten aus der Tiefe herauf. 
. jagen. Gezähme kann man fie mit Brod und andern 
Sachen unterhalten. et 

Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Nur im Sommer fieht man diefe Meve an den Kür 
ſten, im Winter: verläßt fie folche, und ſcheint ſich auf 
die hohe See zu begeben. Daß fie, wie man gemeir 
niglich behauptet, den ſtrengſten Winter aushalten koͤn⸗ 
ne, ift wohl noch zu bezweifeln, wenigftens waren alle 
die, die man im Winter 1791 in Deutſchland fand, 
entweder vor. Kälte eder Hunger erflarrt. Cie -ließen 
ſich theils leicht todtſchießen, theils waren. fie ſchon todt, 
und hatten alle nichts im Magen. 


*) Hiemit ſtimmt auch Fabricius überein,‘ ©. faun. 

‚“groenland. 99. Umſtaͤndlicher habe ich dieſes in mei⸗ 
nen zoologiſchen Beytraͤgen. IL. 1. p. 897. not. 9. 
auseinander geſetzt. a 
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Sie ſchwimmt und fliegt vortrefflich. Mit ihren 
langen Fluͤgeln beſchreibt ſie, wie alle Meven, einen 
langſamen, ‚aber. ſeht anhaltenden Flug; und ruhet 
ſelten. * 
Ihre Stimme iR ein fauter. heiſerer —— 
«on, woraus man Stutm und Regen propbezeibet, wenn 
fie.nabe über dem Waſſer wegflatter, Wenn fie fchaa- 
renweiſe unt ihre: Mefler fliegen ,: ift ihr Gefchrey unere 
äh. 

Sie laſſen ſich leicht zaͤhmen, und leben dann auf 
dem nun eben fo gern, als auf den Waſſer. 

| "Fortpflanzung | 
Sie niſten auf felfichten Ufern, und machen ein gan 
ungefünfteltes Neft aus Gras. Das Weibchen legt 
im Junius zwey bis drey gruͤnlich graue, braungefleckte 


Eyer. | 
NE, Nugen ae Er 
Das Fleifch iſt thranig, wird aber . von den 
nördlichften Völkern gegeffen. 
Auch die Eyer werden genußt, . 
— Haut wird zu Kleidungeſtuͤcken scan 


Fang 
geſchiehet gemeiniglich auf dem Eiſe in Schlingen * F 
Fiſchbein, wobey man ſich ber Fiſche are bes Koͤders 


bedient, 
F S chrif tem. 
Müllers Sinneifches Naturſyſtem. m. 3 n.2 
Die Wintermeve. 
Borowskh gemeinnügige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reihe: IIL 47. n. 2. Die Wintermeve. 
Pennants 


X 
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Pennants arctiſche Zoologie. U 595. D. Der 
Tarrock... na Te ne 
Borechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch 
lands. IL. go5. n. 2. Die Wintermeve. | 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 4te 
Aufl. 221. n. ı. Larus Widadylus.:: RS te 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen: IV. 340, 
1.95. Wintermeve, größte bunte Meve, Haf⸗ 
mede, 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland. 83. n. 93. 
weiße Meve. a 
Siemßen Beſchr. dee meklenb. Sand: und Waffer- 
vögel. 223, Larus tridadylun.. . ..,.. 
Naturforſcher. X. 142. n. 95. Wintermeve. 
Neue ſchwediſche Abhandlungen. IV. ırı. La 
zus tridadiylus. a ee | 
Donndorffs zool. Beytr. IL. p. 897. m. 2. 
Pe EEE 
Der Meven,.,. 
3. Dritte Art: Die gemeing ‚graue 
Meve. *) eh 
Benennung 
Sie Heike graue Meve, oder Moͤve, kleine 
graue Meve, gemeine Meve, Fiſchmeve, weiß—⸗ 
graue Meve, Fiſcher, große Seekraͤhe, Seemeve, 
fleine Graumdve, gelbmeiße Moͤve, afchfarbene 
Fiſchmeve. ; TR 
“Es ift Buͤffons ‚grande Moustte gendree. 
Deere 
H &. Gmelin Syft: Nat. Linn. Ed. XIN. Tom. I. pag- 
96. fp. 3. Warus canus. Sa | 
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et Beſchreibung. 

—S 17 Bol Flügelmweite 3 Fuß. Gewicht 
12} Unze. Groͤße einer Taube. 

"Sie iſt weiß," der Ruͤcken Vicheitan, bie vordern 
——— ſchwarz und weiß. | 
Pennant beſchreibt fie folgender Maaßen: Der 
Schnabel gelb; Kopf, Hals, Schwanz, und die 
ganze untere Seite des "Körper; weiß; Nischen und 
Deckfedern der Flügel lichtgrau; vordere Schwung: 
federn Buinfelbrant; an den Enden ein weißer Ste} 
Deine fhmagig weiß, grün überlaufen. 

Nach Bechſtein iſt dieſe Beſchreibung von einem 
ein oder zweyjaͤhrigen Wogel genommen ‚ und er giebt 
folgende von einer alten Mebe. 

Kopf und Nacken weiß, ins Aſchgraue ‘fallend, 
Wangen lichtgrau. Hinterhals ſchmutzig gelbbräunz 
fh. Ruͤtken lichtgrau, bieyfahl, fülberfarben, zur 
Seite mit helbbraͤunichen gtoͤßern Federn untermeigt 
Deckfedern 'des Schwanzes reine weiß Miiter Heiß 
ebenfalls rein weiß." Schwungfedern bet erſten Ord⸗ 
nung ſchwarz und weiß, fo daß Die zwey erſten Federn 
zu beyden Seiten einen ſchwarzen Rand haben, der in 
eine‘ ſchwarze Spitze zuſammenlaͤuft an den ſolgenden 
aber der ſchwarze Rand abnimmt, hingegen die ſchwarze 
Spitze ſich vergroͤßert. Hintere Schwungfedern 
lichtgrau, mit ſchwaͤrzlichen Spitzen. Deckfedern der 
erſten Ordnung weiß, mit ſchwaͤrzlichen Spitzen. Große 
Deckfedern lichtgrau, mit braͤunlichen Spitzen, die 
mittlern gelbbraun, und die kleinen ſilberweiß. Schwanz 
weiß, mit einer zolllangen ſhotiithen Et bie gelb · 

lich — era if | 
er 


574 
Der Schnabel an der etwas gebogenen Spitze 
ſchwarz, übrigens fleifchfarben grauz die Zunge fpisig, 
vorn bornhaͤutig und geſpalten. Der Stern grau⸗ 
braun. Die Füße fleifchfarbengrau. , Die Klauen 
ſchwarz. Die Schwimmhaut eingeferdt, 

Beſeke befchreibt ein Exemplar, welches ganz ber 
L. canus ähnlich war, fo Daß. man auf dem Rüden und 
den Schultern ſchon den Anfang der. afehgrauen Farbe 
fahe, in welche die graubraun gefprenfelte. Farbe ber 
Fluͤgel übergehen wollte. Nur das Ende des Schwan 
jes war ſchwaͤrzlich. Da alles übrige fonft gleich war, 
fo ſieht er fie als eine, noch nicht ein Jahr alte Meve 
von L. canus an. on 
Aufenthalt. = 
Diefe Art bewohnt in unfäglicher. Menge die Stäge 

und Seen aud) der noͤrdlichſten Theile von Europa und 
Amerika. Eie geht bis Island hinauf, iſt auch im 
aſiatiſchen Rußland, am cafpifchen Meer und — der 
Kuͤſte von Neuland ſehr haͤufig. In Preußen, Daͤn⸗ 
nemark, Norwegen, Kurland, Livland, Schottland, 
in Thüringen unb ganz Deutfehland if. fie fehr gemein, 
Es ift ein, Zugvogel, der aus den nördlichen Gegenden 
in großen Schaaren nach den füblichen zieht, «Er muß 
feine Heimath bald verlaffen, dem ſchon zu Ende des. 
Augufts finder er ſich in Menge in Deutfchland auf dem 
Eeen, Fluͤſſen und großen Teichen ein. Ahre 
| |  Mafeung | 

Ans Sifche, Mücken, Uferans« und Libellenlarven, auch 
andere Inſekten. Wenn fie hungrig find,’ fchmeben fie 
immer über dem Waſſer Hin und Ger, und wenn fie mit 
im ſherſen Gefißk einen diſch entbeten, len ie 
Ä wie 
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wie ein Pfeil nach demſelben herab, und hohlen ihn unter 
dem Warler hervor, ‚daher der Name Fiſcher. An . 
der See: verfchfucen fie auch im Mangel Abgaͤnge von 
Heringen und todten Robben, u. d. ge 

Kahn man aber auch annehmen‘; daß die Meven 
Getraide und Gerſte freſſen? Wahr iſt es, daß ſie 

im Srübjahre die neu beſaͤeten Gerſtenaͤcker ſchaarenweiſe 
befuchen,. Aber das iſt noch Fin Beweis, de fi fie der 
Gerſte wegen ſich hier verſammeln follten. Wahrſchein⸗ 
licher iſt es wohl, daß ſie auf den friſch beſaͤeten ODER 
Wuͤrmer, Schuecken wf:w, ſuchen . 

Die Natur dieſer Voͤgel ſcheint dagegen zu — 
daß ſie Gerſte ſreſſen ſollten. Der norwegiſche Bi⸗ 
ſchof Gunnerus hat bemerkt, daß die Gerſte, wel⸗ 
che die Meven etwa auf ſwiech geeggeten Aeckern ver⸗ 
ſchluckten, in ihren, ſolcher Speiſe ungewohnten Magen 
niche-bleiben könne, ſondern gleich ganz wieder weg gehe: 

Zumeilen fallen fie in großen Haufen auf Wiefen 
und Aecker, und ſpatzieren da mit’ ‘großem Gefchrey her⸗ 
um ;’ohne daß man’än:ihrer Stellung und Gange bes 
merken könnte, daß fie auf Würmer oder Larven Jagd 
machen follten, Der Landmann macht aus diefer Er⸗ 
ſcheinung einen andern Schluß. „Sieh! ſagt er⸗ 
nun erwarten die Meven Regen. 

Andere haben einige Meven in ihren Gaͤrten das. 
um gehalten, weil fie Froͤſche, — und Regen⸗ 
wuͤrmer wegſchaften. — 


Naturell, Sitten und ER, | 

Es ift ein dummer Vogel, der den Jaͤger Teiche 

ankommen läßt, Eie fehweben öfters nur 30 bis 40 

u vor ihm auf und nieber, fo daß man fie ohne 
viele 
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viele Muͤhe im Fluge ſchießen kann. Wenn ber Schuß 
geſchehen iſt, ſo ſchreyet der ganze Haufen, bleibt aber 
deshalb in ſeinem beſtaͤndigen Auf⸗ und Niederſchwe⸗ 
ben, ſo daß man ganz gemaͤchlich laden, und wieder dar⸗ 
unter ſchießen kann. Dies Schweben dauert ſo lange, 
bis ſie ſich fuͤr Hunger nicht mehr halten koͤnnen. Dann 
laſſen ſie ſich auf dem See an den Orten nieder, wo ſie 
die meiſten Nahrungsmittel zu finden glauben, und ſchwim⸗ 
men fiundenlang herum, ehe fie ſich wieder erheben. 

Ihre Stimme oder Geſchrey iſt ein ſchwirrendes 
twidtiges Irr, Irr, das ins Klagliche geht, und ſich 
nicht wohl nachahmen laͤßt. 

Zahmen laſſen ſie ſich ſeht leicht, und freſſen als⸗ 
— unter den Enten Brod, Gemuͤſe, Vogeldaͤrme, 
und was ihnen ſonſt vorgeworfen wird, Sonderhat iſi 
es, daß fie ſich, wenn fie erft-auf dem Hofe herum zu 
laufen — ſind, gar nicht meht * dem — 


fehneni Ä X was 

Zr — — —— 
Sie riſten am Ufer auf Sandbaͤnken, in-bie Sefen 
und Klippen, auch ins Rohr und Gras, und: in. man- 
hen Gegenden in. ganz erfiaunlicher Menge bey einans 
der. Bey dem Vorgebirge Suerholt im oͤſtlichen 
Finnmarken fieht man einen. hohen Felſen, auf deſſen 
Seefeite die Natur dieſen Wögeln gleichſam Wohnune 
gen auf Abfagen: von Raſen, insgehöriger: Weite von 
einander, in den Felſen bereitet hat, wo fie fich heerden⸗ 
weiſe zu diefer Abfi iht verfammeln: Bey Annäherung 
eines Menſchen fliegen fie mit gräßlichem Gefchrey auf; 
und, verdunkeln den. Himmel wie ein Gewölfes: - | 
Das Weibchen legt 3 bis 4 drittehalb Zoll lange, 
dunkel. olivenfarbige, mit dunkelbraunen Flecken be⸗ 
ia | 
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zeichnete Ener, die beyde Gatten in 14 Tagen gemeine -⸗ 


fchaftlich ausbrüten, Die Dotter in diefen Eyern find 
viel Dunkler, als von Huͤhnereyern. 
Beinde 

Eine befondere Vogellaus, die fo genannte ‚Me | 
venlaus, wohnt in ihren Federn. Der Kopf ift yo 
eig, das Bruſtſchiid kurz, der Hinterrheil groß, in 
ber Mitte, der Laͤnge nad), ſchwarz, welches ber Darm 
:eanal iſt; die Füße kurz. 

Es ift ein Ricinus, oder Zangenlaus, woraus 
Degeer mit Grunde eine eigne Gattung gemacht hat, 
Die Seefchwalben, Sterna, haben fie auch, daher 
nennt fie auch Einne’ Pediculus Sternas. 

"Die Raubodgel flellen den Eyern und Jungen 
fehr nad). 

Von ben Menfchen wird ihnen des Fleiſches und 
der Cr wegen nachgetrachtet, 
| Nugen, | 

Das Fleifch iſt unſchmackhaft und ehranig. Doch 
wird es von den Islaͤndern gegeſſen. | 

In Schweden und andern Orten nutzt man bios bie 
Eye, deren Sammlung vortheilhaft ift, wer den ſtar⸗ 
fen Gefchmad vertragen Fann. Kin $orfe fand einmal 
auf einer Fleinen Schäre bey dem Eyerfammeln 160 
Eyer von Meven und Meerſchwalben. Scügen und 
Fiſcher, die wegen Sturms, oder anderer Unfälle, auf 
wuͤſten Infeln in der See verweilen müffen, haben oft 
die Vorfehung gepriefen, wenn fie ſich mit folchen Eyern, 
in Afche gebraten, erhalten haben, 

In Finnmarfen werden die Eyer auf den unferften 
Abfagen der Klippenbänfe, mit töffeln, die an langen 

Größer Sand, Oo Stan 


[4 
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Stangen befeſtigt ſind, weggenommen. Die oberſten 


ſind unerſteiglich. | 
Die Federn find zu Betten zu — 


Fang — 

Die Alten ſchießt man im Fluge, und auf an⸗ 
dere Art. 

Man fängt fie mit Angelhaken an Bindfaden, 
und bedient ſich eines Waſſerinſekts zum Koͤder. Die 
Lappen werfen einen Strick ins Waſſer, an deſſen 
Ende ein Stock mit einem Hafen befeſtigt iſt. Die 
Meven halten folhen für eine Speife, fliegen begierig 
hinzu, und werden, indem ſie ihn verſchlingen wollen, 
durch den Strick ans Land gezogen. Auf dieſe Weiſe 

fangen ſie unzaͤhlige, und verkaufen die abgezogene Haut. 
| Auch kann man von zwey fpannenlangen Holzſpoͤ⸗ 
nen ein Kreuz machen, in deſſen Mitte man ein Fiſch⸗ 
chen bindet, es an allen. vier Ecken mit $eimruthen be 
ſteckt, und fo auf dem Teiche ſchwimmen läßt. Die 
Meve bleibt, wenn fie nad) dem Fiſchchen fliege, an den 
Leimruthen kleben. 

Die Jungen werden von den Islandern gefangen) 
ehe ſi ſie das Neſt verlaſſen. 

Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. 1. 345. n. >. 
Die kleine graue Meve. 

Borowoky gemeinnuͤtzige Naturgeſch. bes Thier— 
reiche. III. 47. n. 3. kleine graue Meve. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deut 
lands. II.gog. n.3. gemeine Meve. 

Pennants arctiſche Zoologie. IL 491. n. 375. 
Die BRERR — 

| Bocks 


u 379 


Bocks Naturgeſchichte von Preufe IV. 341: 
"1: 96. Fleine graue Dede. . 

Fiſchers Naturgeſchichte von Sofa, ; ate Aufl: 
: 192. m. 108: graue Moe, 

Siemßen Befhr. der meklenb. $aitb-; uhb Bafler: 
bögel. 221. #3. gemeine Meve. 

Leems Nachrichten von den —— in Sinnmat: 
Me 148: Krokke. z 

Zorns Petinotpeofngie, 1. 437: Die Eleinere 

eve. 


i * Ratunforfher AU: 143: h. ‚96: Eleine draue 


eve. 
Reue ſchwediſche Abhandlungen. IV. 47: ‚Die 
Fiſchmeve (von Tengmalm). 107. Larus canus (von 
Dedmann.)'. | 

Defeke Beytraͤge zur Notutgeſchichte der Vögel 
Kurlands. 55: n. 105. Fleine graue Meve. 
Gaoatterer vom Nutzen und Schaden der Tiere: 
41.173: n.135:- Eleine graue Meve; Ä 

Scopol Ann. J. hift, nat. 79: n. 107. — canus: 

Donndorffs zool. Dear. I. 1. P. 901. u. 3; 
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Der Meden — 
FR Vierte Art: Die aſchgraue Mevre. *9 


Dieſe Meve kommt auch unter dem Ramen der 
groͤßten grauen Meve, der großen aſchgrauen 
Meve, und-der kleinen aſchfarbenen Meve, vor, 

E⸗ iſt Buͤffons petite Mouette cendtce. 
Oo 2 Idhtre 


9 ©. Enuielin Sytt. Nat. Linn. Ed. XIU: Tom. 1. päg: 


597. ſp. 4: Latus cinerarius: 


1 ij 

Ihre Länge mag etwa ı 5 Zoll — 

Sie iſt weiß, der Ruͤcken aſchgrau, und binte je 
dem Ohre ift ein dunfelbrauner Fleck. 

Der Schnabel ift zumeilen rorp, zuweilen ſham; 
die Fuͤße gelb, und die Naͤgel ſchwarz. Die Hinte 
zehe bemerkbarer, als an andern Meven. 

Sie bewohnt Europa, und in Deurfchlaud die 
nördlichen Sandfeen und Seeftrande. Pallas fagt * 
daß fie ſich am Jaik aufhalte, und Bock, daß fie in 
Preußen häufig nifte, und ſchmutzig grüne, mit großen 
dunfelbraunen Flecken am ftumpfen Ende verfehene 
Eyer lege; daß fie ſich zähmen laſſe, daß jemand fie 
drey Jahre lang des Sommers mit Fifchen, und des 
Winters unter den Tauben mit Gerften gefüttert habe, 
daß fie aber, fo bald ihr Fifche gezeiget worden, nad) 
diefen zugeeilet fey, und die Mahlzeit ber a ver⸗ 
laſſen habe. 

Dieſem allen obnerachtet aber iſt es noch ER nicht 
ausgemacht, ob fie eine eigene Art wirklich ausmache, 
oder ob fie nicht vielmehr, dem Alter oder Geſchlechte 
nach, mit der Wintermeve, oder der Lachmeve ver- 


woandt fey. Von der gemeinen grauen Meve unter 


| ſcheidet fie fich durch den Fleck Hinter den Augen, 


Shriften 
"Müllers Unneiſches Naturſyſtem. II. 346. n. 4. 


Die große afihgraue Meve. 


Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. I. 812. n. 4. afchgraue Meve. . 
Ä Bocks Naturgefchichte von Preußen. IV. 342. 

. große aſchgraue Meve. | | 
| Natur- 
*) ©. Reife durch Rußland. Audz. I. 370. | 
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Naturforſcher. XII. 143. a. 97. große aſch⸗ 
graue Meve. 
Neue ſchwed. Abhandlungen. IV. 113. n.12. 
Donndorffs zool. Beytr. II. 1. p. 903. 4. 

= ⸗* 

Der Meven 
5. Fuͤnfte Art: Die geſleckte Meve.) 

Mit dieſer Meve, die auch die graubunte große 
Meve heißt, Buͤffons Godland varie ou Grifard, ift 
es eben fo befchaffen, wie mit der vorigen. Es ift noch 
unentfchieden , ob fie eine eigene Art, oder eine Aban« 

‚ derung der Mintermeve, aſchgrauen Meve, oder 
Heringsmeve ſey. u | 
 SGhre Länge berrägt an 2 Fuß, bie Fluͤgelweite 
4 Fuß 8 Zoll; das Gewicht 32 Unzen. 

Das ganze Gefieder, ſowohl oben, als unten, iſt 
braun, weiß und aſchgrau bunt; die vordern Schwung⸗ 
federn dunkelbraun; der Schwanz dunkelbraun, und 
weiß gefprenkelt; am Ende ein ſchwarzer Streifen; die 
Spitzen weißlich. | 

Der Schnabel ſchwarz. Der Stern bunfel- 

braun. Die Füge ſchmutzig weiß. ne: 

Eie bewohnt den Norden von Europa, Jsland, 
die Hubfonsbay und Neuland, und ift an den Seen von 
Rußland und dem weftlichen Sibirien Häufig. 

Bon ihrer fpesiellen Naturgeſchichte iſt — nichts 
bekannt. | 


D0 3 Schrif⸗ 


S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XHI. Tom. 1. 
598. ſp. 5- Larus nasvins. * | — 
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Schrif ten. 

Muͤllers inneifches Naturſyſtem. II. 346. n.5. 
Die gefleckte Meve. | 

Bechſteins non Narurgefchichte Deutſch⸗ 
fands. II. 814. n. 5. Die gefleckte Meve. 

Pennants antike Zoologie. 1. 489. n. 370. 
Die gefleckte Meve. 

Neue ſchwed. Abhanblungen. V.112.8. 2. 

Donndorffs zool. Beytr. U. I. .P: 995. n. 5. 


= #8 *+ 
Der Meven— | 
6. Schfle Art: Die Mantelmeve. *). 
Benenmung. 
Mantelmeve und Seemeve find ihre gewöhnlich 
ſten Namen. gestern hät fie mit der grauen Meve 
gemein, Sonſt Heißt fie auch noch Fiſchmeve, größte 


bunte Meve, große Seemeve. 
Es iſt Buͤffons Gocland à ınanteau noir. 


Beſ chreibung. 
Die Laͤnge 29 Zoll; die Fluͤgelweite 5 Fuß 

9 Zoll. Das Gewicht zuweilen 5 Pfund. Eie hat 
faft Lie. Größe einer Gans. 

Das ganze Gefieder ift ſchneeweiß Obertheil des . 

Ruͤckens und der Flügel ſchwarz. 

Der ſtarke Schnabel iſt blaßgelb; die untere 
Kinnlade mit einem ſchwarzen, roth eingefaßten Flek⸗ 
ken bezeichnet, den aber die Zungen noch nicht haben. 

Vordere 


) S. Emelin Syſt. Nat. Linn. Ed, AU Tom. L Pag- 
598- ſp. 6. Larus marinus. we 
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Vordere Sgwungfcdern mit weißen Spigen, Fuͤße 
blaß fleiſchroth. | 

Defefe fage: wenn man diefe und bie gemeine 
graue Meve mit einander vergleiche, fü fände man 
feinen Unterfchied weiter, als daß erftere, etwas Fleiner 
fey, (der Unterfchied in der Größe iſt fehr betraͤchtlich,) 
ſchoͤn afchgraue Rücken und Flügel habe, da fie bey die- 
fer kohlſchwarz wären. Beyde hätten an den großen - 
Schwingfedern weiße Endfpigen, und die Dorige Bat 
nung fey vollfommen gleich *), 

Aufenthalt, 

Bewohnt das nördliche Europa bis Island, * 
land, und das weiße Meer, Groͤnland, und die Kuͤſte 
von Nordamerika bis Neuyork und Suͤdkarolina herun⸗ 
ter, das Vorgebirge der guten Hoffnung und Neuhol⸗ 
land. Am Strande der Mordfee findet man fie fehr 
häufig, und vorzuͤglich an einer flachen Inſel, welche in 
Mordholland an die Inſel Texel ſtoͤßt, daß fie öfters von 
Diefen Wögeln ganz bedeckt ift, und weil eben daher eine 

fehr große Menge. Eyer von ihnen gelegt werden, fo 
wird. die ganze Inſel deshalb Eyerland ‚genannt. Sie 
wohnt gänzlich in der See, und begiebt ſich weit m die, 
Höhe des Meeres. ' 
Rahrung EB 

Diefe beftehe zwar. vorzüglich in Fiſchen. Aber ſie 
iſt ſo gefraͤßig, daß ſie im Hunger auch auf Eidergaͤnſe, 
ja ſo gar auf Laͤmmer gehen foll **); ganze Eidereyer, 
oder Junge/ und junge Enten verſchluckt. 

Do 4 Naturell, 
9 ©. Beytraͤge sur Naturgefchichte ber Vogel Kur⸗ 


lands: 56. n. ı 
**) ©, Fabric. fayn. troenl. 102. D, 66. 


\ 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Sie ift fehr geſchwind und ftarf, gehe nicht nur 
auf Feine und mittelmäßige Fifhe, fondern nimmt es 


auch wohl mit größern $achfen auf, wenn diefe an den 
ſeichten Etellen der Flüffe, wo fie nicht uͤberſchwimmen 


koͤnnen, ſich mit Springen und mit Hülfe der Floßfer 


bern hinüber arbeiten müflen; da fie denn auf einen fols 


chen Fiſch zuftöße, und das Band, welches den Baud) 


mie den Floßfedern verbinder, durchhauet, wodurch er 
feine Kräfte verlieret, und bald auf der Stelle fterben 


Sie läßt fich, jung gefangen, zähmen, und nimmt 
dann mit allerley groben Speifen vorlieb. Man behält 
fie aber nicht leicht länger als zwey Jahre, doch fom- 


- men fie zumeilen noch im dritten Jahre nad) den Haͤu⸗ 
‚fern, und nehmen Speife an. 


Ihre Stimme ift fat wie die Stimme einer 
Gans. Sie fliege langfam, und kommt äußerft felten 


aufs fand. 


Sortpflanzung. 
Sie niftet auf hohen Klippen, und macht ein unge, 
Fünfteltes Neft aus Gras, Das Weibchen legt im 
May drey bis vier dunkel olivenfarbige, an beyden En- 
ben ftumpfe, an dem breitern Ende ſchwarze, übrigens 
mit einzelnen bunfeln Flecken befprengte Eyer. Erſt 
im fünften Jahre bekommen dieſe Bügel ihre vollkom⸗ 
mene Farbe. 
Nutzen. 
Das Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft, wird aber für un 
gefund und ſchwer verdaulich gehalten. 
Beſſer find die Eyer, 


4 


Die 
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Die Daunen vortrefflich. 
Die Eskfimaur und Grönländer machen aus ihren 
Häuten Kleidungsftüde. Ihr | 
Schaden. 
iſt aus der Nahrung zu beurtheilen. 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem. IL. 346. m. 6. 
Die Seemeve. | 
Borowsky gemeinnügige Naturgefch. des Thier⸗ 
geichs. III. 48. n. 4. Die Seemeve. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. IL 815. 0.7. Die Mantelmeve. 


Pennants arctifhe Zoologie. IL 488. n.366. 


Seemeve. 

Siemßen Beſchr. der meklenburgiſchen fand» und 
Waſſervoͤgel. 220. n. ı. Mantelmeve. 
Gatterer vom Nugen und Schaden der Thiere. 
"N. 174. n.156. Seemöwe; Fiſchmoͤwe. 

Neue ſchwed. Abhandlungen. IV. ıo0.n.3. 


Larus marinus. 

Donndorffs zool. Beyer. IL.ı. p. 906. n. 6, 
Der Meven 
7. Siebente Art: Die Heringsmeve. *) 
Benennung. 

Sie heißt auh braune Meve, große Hafe 
meye, größe Graumeve, größte. graue Meve, 
Oo 5 grau. 


®) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIU. Em I. 
599. 19.7. Larus fufeus. * 
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graubraune Meve, und bey — ganz reife Bur- 
germeifter. 


Es it Buͤffons Goeland & manteau Een — ou 
Bourguemaitre, 


Beſchreibung. 

Die Laͤnge 23 Zoll; die Fluͤgelweite Fuß 
4 Zoll; das Gewicht an 30 Unzen. 

Beſeke ſagt: fie ſey etwas größer afs die Mantel; 
meve. Es muß aber darunter ein Irrthum ſtecken, 
denn ſie wird allgemein in allen Verhaͤltniſſen kleiner an⸗ 
gegeben. 

Sie iſt weiß, und der Ruͤcken graubraun. | 
| Der Schnabel gelb; die untere Kinnlade mit ei- 

nem vöthen Flecken. Sterne ſtrohgelb. Augenlie⸗ 
der roth. Kopf, Hals und Schwanz weiß. Ruͤk⸗ 
ken und Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau; vordere 
Schmungfedern dunkelbraun, mit einem weißen Fleck 
am Ende. Fuͤße blaß fleiſchroth, zuweilen gelb. Die 
Jungen fehen im erſten Jahre mie eine Schnepfe blaß⸗ 
rau geſprengt aus, haben graue Füße, ſchwarze Schen⸗ 
kel, ohne gelbrothe Flecken und Augenlieder, und eine 
graue Bruſt. | 


Aufenthalt. 


Eie bemohns die nördlichften Theile von — 
Aſien und Amerika. Findet ſich in Iſsland und Groͤn⸗ 
land; im letztern iſt ſie ſo gemein, daß ſie das ganze 
J hr daſelbſt bleibt. In der Hudſonsbay bruͤtet fie i im 

ommer, usb ziehet fi) im Winter zurück. Sie bruͤ⸗ 
set auch auf-den Inſeln, an der. Küfte von Suͤdcarolina, 
Um ſchwarzen und caſpiſchen Meere, auch an den gro— 
ßen Fluͤſſen, die ſich in dieſelben ergießen, iſt fie fehr 


haͤufig, 
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— | 
haufig, nicht minder in den größten Seen van Sibirien. 
Auf der Oſtſee findet ſie ſich ebenfalls. 

| Nahrung. 

Nichts als Sifhe. Inſenderheit aber ſtellt fie den 
Heringen fehr nach, und fliege fehr niedrig, wenn diefe 
ſich auf der Oberfläche des Waffers fehen laſſen. Da: | 
bey ift fie fo dreuft, daß fie oft den Fifchern bie Beute, 
vor ihren Augen wegnimmt. Von ihrer Anweſenheit 
pflegt man auch auf einen guten Fang dieſer Fiſche u, 
fliegen. Won ihrem 

Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt weiter nichts befannt. 


| Fortpflanzung. 
Sie * unter zerbrochenen Felſen. Macht ein 
Neſt aus trocknem Graſe, und legt 3 weißliche ſchwarz | 
gefleckte Eyer, son der Größe der Huͤhnereyer. 
Nutzen. 
Fleiſch und Eher werden gegeſſen. 
Der Haut bedient man ſich zu Kleidungsſtuͤcken. | 
- Fang. 

Man fängt fie Häufig i in Schlingen, oder mit ges 
koͤderten Haken. 
In Schettland aher, wo eine Menge Einwohner 
jeder Inſelgruppe von den Eyern der Voͤgel auf den 
Klippen lebt, iſt die Art, ſie zu bekommen, mit deu, 
äußerften Gefahr verbunden. 

Eopinfha, Hunda, Hy, Foula und Nof; 
Head, find die berühmteften Selfen, und die benach · 
barten Einwohner die heruͤhmteſten Kletterer und Wa: 
ara Die Hoͤhe von einigen rwit über so Faden, 


und 


- 


ss 


und ihre Seitenflaͤchen haben Hervorragungen und Ab⸗ 
ſaͤtze, die gerade ſo groß ſind, dem Vogel einen Ruhe⸗ 
platz und ein Neſt fuͤr ſeine Eyer zu verſchaffen. Dieſe 
erklettert der unerſchrockene Vogelfaͤnger, ſteigt von ei⸗ 
nem Abfage zum andern, ſammelt Eyer und Vögel, 
und fleigt eben fo gleichgültig wieder herab. An den 
meiften Stellen verfuchen fie es von oben herabzufem- 
men, und laffen ſich an einem Seile von Stroh, ode 
von Scyweineborften, an dem fteilen Abhange herunter; 
bie Stride von Echweineborften ziehen fie den erſtern, 
ja fo gar ben hänfenen vor, weil fie nicht fo leicht von 
den fcharfen Felſen zerſchnitten werben, und weil die 
erften ſich leicht wieder aufdrehen. Sie vertrauen fih 
einem einzigen Gehülfen an, welcher feinen Gefährten 
an dem Seile berabläßt, und ihn allein Durch feine 
Stärke hält. Dieſe verläßt ihn aber off, und dann 
wird ber andere entweder zerfchmettert, oder erfäuft im 
Meere. Der Strid wird oft mit dem daran hängen 
den Vogelfteller und feiner Beute von einer Stelle nad 
der andern gebracht. Der Mann befomme oben. des 
wegen ein Zeichen, weil fein Gefährte ihm weit aus dem 
Gefichte ift; biefer ſtoͤßt fi), während daß jener dies 
bewirket, mit einem Stode von dem Felfen ab, um 
von den fpigigen Hervorragungen und Abfägen "nich 
verlegt zu werden. | 

Zu Foula vertrauet man ſich einem feinen, in die 
Erde getriebenen Pflode, oder einem kleinen Dolche, 
welchen die Eingebohrnen gemöhnlidy bey ſich führen, 

und ebenfalls, wie den Pflock, in die Erde ftecfen; um 
diefe winden fie ein Fifcherfeil herum, laſſen ſich daran 
bis zu den Kletterftellen herab, und ſchwingen fi), wenn 
fie ihr Geſchaͤfte vollendet haben, ohne alle Furcht wie 
| | | — 
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der herauf, Wenige von denen, bie dies Geſchaͤfte trei⸗ 
ben, fterben eines natürlichen Todes. | 

Die fonderbarefte Art des Wogelfangs findet man 
auf einem ungeheuern, von der Inſel Noß getrennten 
Felſen, ber etwa 60 Faden davon entfernt liegt... (Er 
hat eben die furchtbare Höhe von 480 Fuß, als der ger 
genüberftehende Jaͤher, und ein veißender, dazwiſchen 
fiegender See macht den Abgrund zwifchen beyden grau. 
ſenvoll. Hat ein Fühner Kietterer den Felſen in einem 
Boote erreicht, die Höhe erftiegen, und einige Pfloͤcke 
in die wenige Erde auf dem Felſen eingefchlagen, fo 
werden auch an dem ande der gegenüberftehenden 

Klippe Pflöce befeſtiget. An diefe, auf beyden Felſen 
- befindlichen Pfloͤcke wird nun ein Seil gebunden, und 
eine Mafchine, welche man, einiger Aehnlichkeit wegen, 
die Wiege nennt, gleitet auf demfelben herüber. An 
einem auf gleiche Weife befeftigten, und mit jenem 
parallel laufenden Seile, fährt der Vogelfteller hinüber, 
und kehrt auch auf die naͤmliche Weife mit feiner Beute, 
welche in den Eyern oder Jungen der Mantelmeve 
und der Heringsmeve befteht, wieder zuruͤck ”). 
Arrrhümer und Vorurtheile. 
1. Daß man diefen Vogel mie Martens Bürs 
germeiſter von Grönland verwechſelt hat, 
2. Daß man aus feinen Jungen eine befondere Art 
gemacht bat, u 
3. Daß er größer fey als die Mantelmeve. 
4, Daß er feine Eyer in den Sand verſcharre. 
| Schrif⸗ 


e) Diefen merkwuͤrdigen und gefährlichen Vogelfang 
— * abgebildet in Pennanse arctiſchen Zoolo 
gie. I. tab. 4. | 
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= Säriften: 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem. It. 347: k. 7. 
Die braune Meve. 
Borowskhy gemeinnüßige Raturgeſch. des Thier⸗ 
reichs. IIl.49. n.5. Heringsmeve, große Hafmeve. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. II. xi8. n.7. Die Heringsmeve. 
Pennants aretlſche Zoologie: IL 488: n. 369. 
Heringsmeve. 
Siemßen Befcht: der meklenb. fand- und Waſſe⸗⸗ 
voͤgel. 220. n. 2. Haͤringsmeve. 
Beſeke Beytraͤge zur Naturgeſchichte der Voͤgel 
Kurlands. 56: n: 107. braune Meve. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland. 83. n.ydi 
größe graue Meve, | 
Neue ſchwed. Abhandlungen, IV. 104. ni 
Larus fufcus. 
Scopoli Ann. I. hifl, ‚nat. n. 107. Larus fufcus. 
Donndorffs zool. Beyer. IE: 1. p. 908. 1.7: 
An 
Der Meven 
“8. Achte Bit: Der Burgermeifter von 
- Grönland. *) , 
— Benennung. 
Bıirgerneifer ift der geroöhnliche Name dieſes 
| Vogels, den man ihm deswegen gegeben hat, weil er 
anter allen Spitzbergiſchen Voͤgeln der groͤßte ſeyn ſoll. 
Ich — wirklich auch im ae Feine andere Bei 


un nennung, 


—* & Emelin Sy; ‘Nat, — Ed; Sa Tom, I: PR 
600. ſp. 17. Larus glaucus: “ 
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hennung, unter welcher er vorfäme, Einige nennen 
ihn Tauchermoͤve, wovon ich aber feinen Grund an- 
zugeben weiß, und diefer Name ift- auch niche allgemein. 
Wir bleiben alſo bey dem Burgermeiſter. 


Es iſt Buͤffons Goeland à manteau gris. 


Beſchreibung. 
Eine beſtimmte Größe finde ich nirgends angege- 
ben. Die mehteften fagen aber, er ſey groͤßer als die 
‚Heringsmeve, Martens vergleiche feine Größe, nür 
die ‚hohen Weine abgerechnet, faft: mit dem Etorch, 


Fabricius fage: Er ſey viel größer als die Mantel: 


meve, und faft fo groß als die —— — 
verſtehe ich nicht. 

Das Gefieder iſt im Ganzen weiß; Ruͤcken th 
Flügel fhön griesgrau; die Schmungfedern an der 
Spige weiß. Der Schnabel gelb, mit einem oran« 
genfarbigen Fleck am Ende. " 

VUebrigens iſt bet: Schnabel an der Spige — gie 
bogen, und die unfere Kinnlade fürzer als bie obere; 
Die Füße blaßbtäunlich, mie drey Zehen, 

Männchen und Weibchen find einander gleich. 

Die Jungen find im erften Jahre von den Alten 
ſehr verſchieden. Ihr ganzer Koͤrper iſt ſchmutzig gelb 

und gefleckt. In den folgenden Jahren verlieren ſich 
die Flecken allmaͤhlich, und Ruͤcken und Fluͤgel werden 
grau, bis fie ihre vollkommene Farbe erhalten. Sie 
haben auch nicht den orangenfarbigen Fleck am Schna⸗ 
bel; vielmehr hat der Schnabel im Su zu der * 
die Farbe der as | 


gufent 
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Aufenthalt. 
Er bewohnt Norwegen, Lappland, Island, Groͤn⸗ 


land und Spitzbergen; haͤlt ſich allenthalben an den Kuͤ⸗ 


2 


ſten und in den Buchten auf, und iſt ſowohl in Groͤn⸗ 
land als Spigbergen im Sommer und Winter eine der 
gemeinften Meven. 
Nahrung. 

Er naͤhrt ſich von Fiſchen aller Art, die er entwe⸗ 
der ſchwimmend am Uſer faͤngt, oder aus der Luft auf 
fie herabſchießt, und von der Oberfläche des Waſſers 
wegfchnappt. Er frißt todte Wallfifche, und verſchluckt 


"auf einmal Stücden Speck, wie eine Hand groß. Er 


folge dem Wallroffe, um feinen Unrath zu freffen, ver- 
fotgt die jungen Klubalfe, und verſchmaͤhet aud) die ſchwar⸗ 


gen Rauſchbeeren (Empetrum nigrum Linn.) nicht. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Er fliegt faft beftändig, und ſchwebt Hoch in ber 
Luft. Wenn er auf dem Meere ſchwimmt, fieht man 
ihn gemeiniglicdy nur einzeln. Auf den Klippen aber 
find fie in großen Schaaren beyfarkmen. Auch wo fie 


eine beträdyrliche Beute finden, figen fie haufenweiſe bey 


einander, und verzehren fie gemeinfchaftlih. Ihre 

Stimme vergleiht Martens mit dem Gefchrey der 

Haben. Fabricius, faft mie der Pfauenftimme, 
Fortpflanzung. 

Er nifter auf den höchften Klippen in Selfenrigen, 
und lege im May drey blaßgelbe, mit vielen braunen 
Puncten bezeichnete Eyer, größer als Enteneyer. 

Nugen. 

Fleifch und Eyer werden gegejfen. Das Fleiſch 

der Jungen foll dem ———— nichts nachgeben. 
Fang. 


— 


J 
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Fang. 

Man fägt ſie in —*— woran ein Fiſchʒ zur 
Sodfpeife angebracht worden; ‚Auch mie Angeln ‚ die 
an einem Faden ‚vom Ufer ins-Meer gelaffen werben, 
woran ein Stüf Speck befeftige wird, Man bringe 
| auch in einem Stuͤck Sped ein auf beyden Eeiten zuge: 
ſpitztes Holzftäbchen an, und läßt es auf dem Waffer 
ſchwimmen. Wenn der Vogel dies begierig verſchluk⸗ 
fen will, muß er erfticteh, Zuweilen, doch feltener, wer⸗ 
den fi * auf dem Waſſer ſchlafend mit Wurfipießen 
erlege. Schießen Fann man fie am. beften,. wehn: man 


einen todren. Wallfiſch Hinter dem Schiffe herſchleppt, 


wobey fie ſich Häufig verſammeln. ESonſt laſſen fie fich 
auf dieſe Art — nahe ankommen — 


| Shriften- | 

Pennants aietifche Zoologie. II: 454. B: . Det 
Buͤrgermeiſter. 

Martens ſpitzbergiſche Reifebeſchreibung!n 66. ‚A 5: 
Büurgermeiſter. 


Leems Nachrichten von den fappen in Sinmat 
. fen. 148. Blaamager, Quitmaaſer. Br 
Neue ſchwed. Abhandlungen. IV. 56 A 


arus glauchs. 
Fabrit. faun. groenl. 100. u. 64. Lärus glauchr. 


Donndorffs zool. Beytr. il. i. p. 909: n:ıyı 


J — * 22 
— Der Meven 


& Heunte Art: Die Lachmeve SE 
ehe 


*) S. Gmelin * Nat. Linn. Ed. XII. ‚Tom; PiB: 


. ber. ſp. 9. Lärus ridibundus. 
Seqfter Band: | Pp 


4— 


find Fiſche und aa Bon ihrem 
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Denennung,. 

Sie heiße auch rorhfüßige Fachmeve; graue 
Meve mit dem Mohrenkopfe; Seekrähe; Braun 
kopf; rothföpfiger Seeſchwalm; große Lachmeve, 
weiße Seeſchwalbe, grauer Meerſchwalm, ſo gar 


Fiſchahr. | 
Es iſt Buͤffons Mouette rieuſe à pattes rouges. 


Beſchreibung. 
Die Länge betraͤgt 15 Zoll; die Slügeliweite 37 
Zoll; das Gewicht ro Unzen. 
| Sie ift weiß; Kopf und Kehle ſchwarz; Schna⸗ 
bel und Fuͤße roth. Ruͤcken und Fluͤgel ſind aſch⸗ 
grau. Die Enden der vordern Schwungfedern 
ſchwarz. Der Stern nußbraun. Augenlieder 


roth. 

Das Weibchen hat feinen ſchwarzen, fondern gran 
ober fehwarzbraunen Kopf. Die Jungen find am 
Kopf und an der Kehle dunkelbraun. 


Aufenthalt. 

In Europa wird diefe Meve nicht nördlicher als 
bis England angetroffen, wo fie fehr häufig iſt. In 
Deutſchland findet fie fich ebenfalls auf Flüffen, Seen 
und Teichen. ie ift auch ‚unter den Kurländifchen, 
Koländifchen, Schlefifdhen und Meflenburgifchen Wögeln 
aufgeführe. Sonft bewohnt fie nody Neuland, wo fie 
im May anfonıme, und im Auguft wieder wegzieht, 
und ift in.allen Theifen von Rußland und Sin, po 
gar in Ramtfchatfa, gemein. Ihre 


Nahrung — 


Naturell, 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten 


ift nichts weiter befannt, als daß fie eine, einem heifern 
Sachen ähnliche Stimme hat. | 


Fortpflanzung. 

Sie niften am Ufer, bauen ein Neſt von Säit, 
Binfen, Gras, und dergleichen, und das Weibchen lege _ 
3 olivenbraune braungefleckte Eye, 

Nußen, . 

Das Fleiſch der ungen wird gegeffen. 


Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem. II. 348. n.9. 
Die Lachmeve. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands... II. 819. n. 8. Die ſchwarzkdpfige kach 
meve 

Pennants aretiſche Zoologie. IL. 490. m. 372. 
Die ſchwarztoͤpfige Eachmeve. 

Beſeke Beytraͤge zur Naturgeſchichte der Voͤgel 
Kurlands. s6.n.108. Die Lachmeve. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland. 83. n. 96. 
Eochımeoe. 

Siemßen Beſchr. der meklenb. — und Safe ’ 
vögel, 224: n. 5. Eachmeve, 

Neue ſchwed. Abhandlungen. IV. 105. 0.9. 
Larus ridibundus. 

Scopoli Ann, L. hift. nat. n. 105. Larus einereus, 


Donmorfi er Beytr. U. 1. P. 912. n. 9. 
PR... 
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Der Meven 
10. Zehnte Art: Der Strumdjäger. 9". 
Benennung. 


Strundjaͤger Strandjaͤger Mevenbuͤttel, 
Schmarotzermeve, Polmeve, Polarmeve, Labbe, 
arctiſche Meve, Nordvogel, ſind die gewoͤhnlichen 
Benennungen dieſes Vogels, die zum Theil von ſeiner 
Art ſich zu haͤhren, zum Theil auch von ſeinem Aufent⸗ 
halte hergenommen ſind. 

Es iſt Buͤffons Labbe a longue queue. 


Befhreidung 

Die Länge beträgt 21. Zoll; die Fluͤgelweite 
28 Zoll. 
Der Schnabel it dunkelbraun ai Ende fehr ha— 
kenfoͤrmig gebogen; Obertheil deſſelben mit einer duͤn⸗ 
nen Wachshaut bedeckt. Scheitel ſchwarz; Rücken, 
Flügel und Schwanz dunfelbraun; Hals, Bruſt 
and Bauch. weiß; Schwanz keilfoͤrmig. Die bey: 
den mittleren Schwanzfedern find ſehr lang 5 faſt vier 
Zoll länger, als die übrigen;. und dies iſt bes Characte 
riſtiſche dieſer Art. 

Das Weibchen iſt ganz braun; die untere Seite 
am hellſten. Es bar auch nicht fo ſehr lange — 


ſedern. 
| Aufenthalt. 


Vorzüglich in den nördlichften Meeren von Europa, 
Afien und Amerika, Findet ſich an * Hudſonsbar. 
Geht 


5) ©. Gmelin syn. Nat. Lint, Ed. XIII. Tom. 1. pag 
608. A 10. Larus aura/iticus. | 
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Geht bis Spitzbergen hinauf, und iſt in Grönland haͤu⸗ 
fig. Mehrentheils haͤlt er ſich blos auf dem offenen 
Meere auf, und nur im noͤrdlichen Aſien geht er zuwei⸗ 
len in den großen Fluͤſſen bis hundert Meilen ins Land 
hinein. An die Kuͤſten und Inſeln der Oſtſee kommt 
er ſelten. Sein liebſter und vorzuͤglicher Aufenthalt iſt 
da, wo es die meiſten Meven und Meerſchwalben 
giebt, die an ihm, wie wir gleich * — einen. 
wahren Peiniger baben.. ! — 


Nahrung, 
Naturell, Sitten und Samen. 
Diefer Vogel ift fo gebauet, daß er-für fich ſelbſt 
wenig Nahrung erhalten kann, ſondern fie von andern 
Vögeln nehmen muß. Denn er ift überaus leicht, . 
ſchwimmt hoͤchſt fetten, und fliege auch fehr Tangfam, 
“une wenn er die. Bögel verfolge. 

Aus dem Waſſer Fann er felbft nichts fangen, auf: 
fer was oben auf der. Fläche ſchwimmt. Untertauchen 
fann er gar nicht, fondern er ſchießt nur bis an die Fluͤ⸗ 
gel ins Waſſer. Hieran hindern ihn feine Leichtigkeit, 
die Größe feiner Flügel und Ecwanzfedern, und die 
viele darin enthaltene Luft. 

Wie macht ers alſo, daß er Nahrung bekoͤmmt? 
Er verfolgt die andern Meven und Meerſchwalben. 
So bald er merft, daß diefe eine gute Mahlzeit gethan 
haben, fo macht en auch gleich Jagd auf fi e. Dieſe ken⸗ 
nen den Schmarotzer ſchon, und erheben ein großes Ge⸗ 
ſchrey, fo bald fie ihn erblifen. Sie fuchen ihm, durch, 
die Flucht zu. entgehen; allein. er ift ihnen im, Sluge 
überlegen, und treibt fie fo lange herum, bis fie entwe⸗ 
ber die — verſchluckten oder halbverdaueten Fiſche vor 

-Pr3 Angft 
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Angſt wieder ausbrechen, welche er denn, ehe fie nie⸗ 
berfalfen, meifterhaft zu fangen weiß. 

Wenn die $unde den Schnabel voll Heringe zu 
ihzren ungen tragen wollen, fo fährt er plöglic auf fie 
zu, daß fie vor Schrecken die Fiſche fallen faffen, die 
ihm dann zur Beute werden. 

* Auf folhe Art verfolge er eine Meve nach der an⸗ 
dern, bis er vollfommen gefättiger iſt. ‘Die Lotſen nen« 
nen ihn deshalb den Mevenpeiniger. 

Er foll auch, nad) Olafſens Bericht, den Eiders 
voͤgeln nachſtellen, fie aus ihren Meftern verjagen, und 
ihre Eyer verzehren, auch fo gar junge Kaͤmmer angrei« 
fen, und diefe mit feinen Flügeln todefchlagen, weshalb 

er auf der weſtlichen Seite von Island als ein ſchaͤd⸗ 
* Vogel verfolgt wird. 

Er lebt nicht in großer Geſellſchaft, felten fi ieht man 
ihrer 2 oder 3 bey einander. 

Er at eine helle Stimme; ber aut klingt faſt 
wie J, Ja. Martens ſagt: Einigen, die ihn von 
ferne gehoͤrt hätten, waͤre es ſo vorgekommen, als wenn 
er Johann riefe. Wobey denn freylich — die Ein⸗ 
bildung das Beſte thun mag. 


Fortpflanzung 

Er niſtet nicht ſehr hoch, ſondern legt ſein Neſt, 
welches aus Gras und Moos gebauet iſt, auf einem, an 
einem ſumpfigen Orte gelegenen Huͤgel an. Das Weib⸗ 
chen legt im Junius 2 aſchgraue ſchwarz gefledte Eyer, 
von der Größe der Hühnereyer. 

Der Vogel vertheidigt feine Eyer und ungen leb⸗ 
haft gegen Menſchen und Thiere. Wenn man an ſein 
Neſt kommt und nicht in gt mi nimmt, —— 
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man einen fo. heftigen Schlag an den Kopf, dag man 
davon beräubt wird, Auc die Hunde ſchreyen jaͤm⸗ 
merlich, wenn ſie von ihm getroffen werden. Von 
ſeinem | u | 
Nutzen 
weiß man nicht viel. Sein Fleiſch iſt zaͤhe und mager. 

Die Norweger halten ihn für einen ‚guten Prophe⸗ 

een von der Ankunft der Echollen und Heringe, De - 

| Schaden | 

laͤßt fich aus der Nahrung beurtheilen. 

u Fang 

Die Islaͤnder toͤdten ihn, nad) Dlaffens Beriht, 
entwweber mit Prügeln, oder halten ihm ein ſcharfes 


Maeſſer entgegen, in welches er ſich rennt, wenn et mit 


den Flügeln zuſchlagen will. Doch ift die gemeinfte | 
Weiſe, ihn zu fangen, diefe, daß man erft fein Neſt 

auffucht, und dann Netze aufftellt, oder aud) über das 
Neſt eine Schlinge lege, wodurch er, wenn er ſich auf 
Die Eyer fegen will, den Kopf ftedt, Fabricius fage 
aber: Er werde, felteri gefangen, und zwar mit Wurf⸗ 


ſpießen, wenn er auf dem Waſſer ſchliefe. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
Dahin gehoͤrt die lange angenommene, aber un⸗ 
richtig befundene Meinung, daß er den Koth der 
Meven und anderer Voͤgel fraͤße, welche wohl daher 
entſtanden iſt, weil man geſehen hat, daß er nach 
den Ausleerungen der Meben fo begierig iſt. Mar⸗ 
tens ſagt fogar: Ich halte. dafür, daß ihm Dies 
fee Dreck, weil er fehr dünne üt, gleichſam 
als ein Getränke beliebe, (welches ein anderer 
Pr 4 ver⸗ 


600 — 


verſuchen mag,) weil er ſonſt den Sped von 
Walıfichen dabey als Speife iſſt. 


u. Schriften. | | 
Müllers Linneiſches Naturfi yſtem. II. 348. a. 1ü, 
Da Struntjäger. 

Boromsfn gemeinnägige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reihe IN.45. n. 1. tab. 41. Smandjäger, Strand: 
ager. Zi 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Maturgeſchiche⸗ Deutſch 
lands. Il.821. n.g. Strundjaͤger. 

Pennants acctiſche Zoologie. II. 492. n. 376. 
Die arctüiche Meve, 

Dlafjend Keifedurch stand, L ı21. . 305. Kioe; 
Kioven. 
Fabricii faun: a 103. n. 68. » Cataradta 
parafıtica, | 

Pontoppidgn Naturhiſtorie von Norwegen. u. 
154. 30: Fugl, Kirvi, Streuntjäger. 

Murtend Spigbergifche Keifebefchreibung. 63. 
n 7. Der Struntjäger.  .. 

Seligmanns Vögel. V. tab. 43.44: Der Nord: 
| Dogel. (Männchen und Weibchen.) 
Schwed. Abhandlungen. XV. 296. Labben. 

Gatterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 
I. i75. n. 158. Die Schmarotzermove. 

Donndorffs zool. Beytr. II ı. p. 913. n.10. 
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Der Me ven 


yı. Eitfte Art: Die Skua. 9. 
Be 


*) S. Gmelin Syft. Nat. — Ed. xin Tom. I. ps 
* fp. 11. Larus catarrhaftes. — ms 
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| Benennung. | 
Heißt auch geftreifter Strundjäger, Brose 

| Stoömien, Draungefchuppte Meve, 
u Es ift Büffons Gocland brun. 


Befhreibung. 

Diefer Wogel hat die Größe des K offraben. ‚Die 
Lange 2 Fuß; Flügelmeite 4% Fuß; Gewicht 3. 
Pfund. 

Eriftoben braun, unten blaß roftfarbig.. Schwung: 
und Ruderfedern an der .. weiß; lebtere faſt von 
gleicher Laͤnge. 

Der Schnabel iſt ſtark, an der Sdite ſehr gebo⸗ 
gen, und von der Wurzel an auf drey Viertel Zoll lang 
mit einer ſchwarzen Wachshaut verſehen. Kopf, 
Dicken und Deckfedern der Flügel braun und roſt⸗ 
farbig; vordere und hintere Schwungfedern dunkel⸗ 
braun; bie Schafte der vordern weiß; auf den hintern 
ein großer weißer Fleck. Stirn und Kinn aſchgrau⸗ 
lich. Bruſt und Bauch roſtig aſchgrau. Schwanz 
braun, an der Wurzel weiß. Süße ſchwarz und fchup: 
pig. Klauen ſchwarz, ſcharf, ſtark, und, wie beym 
Weibchen, hakenfoͤrmig gekruͤmmt. Der Hinter: 
zehe ſehr Hein, mit einem ſcharfen krummen Nagel 
verſehen. | 

Aufenthalt. 

- Er bewohnt nur fehr wenige Gegenden von Eu 
ropa. Man finder ihn nur von den Schettlaͤndiſchen 
Inſeln Foula und Unſt, bis erde, Norwegen und © 
Iond, Um Port Egmont auf den Falllandsinſeln fi ” 
fie Häufig, und werden daher: von den Schiffern Port: 
egmontshühner | genannt, Man hat fie auch in vielen 

Pp Gegen⸗ 
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Gegenden des ftillen Meers bemerft, und zwar bis 36° 
6’ füdlicher Breite gegen Oſten von Neufeeland her⸗ 
ab, und alıf eben diefer Halbfugel bis 67° ı s’ Breite‘ 
hinauf. Die Seefahrer fanden fie in großer Menge 
in ihrer Brütegeit zu Ende des Decembers um Ehri« 
ſtiansſund, in Terra del Fuego. Man hat fie in kei— 
ner andern Gegend der Erde niedriger, als die Schett⸗ 
landsinfeln liegen, bemerfe. Die | 


Ä Nahrung | 
diefes Vogels find Fiſche, und was er fonft andern Voͤ⸗ 
geln abjage. Er kommt alfo in feinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
darin mit dem Strundjäger überein, daß er niche nur 
feines Gleichen, fondern auch den Albatroß und an 
dere Waſſervoͤgel verfolge, und ihnen ihre Beute weg. 
nimmt. | 
Es ift überhaupt ein fehr räuberifcher, gefräßiger 
und milder Wogel, der feine Jungen mit dem größten 
Muth und Kuͤhnheit vertheivige, und fo gar den Adler 
von feinem Wohnplage verjagt. Er foll aud) Laͤmmer 
zerreißen und in fein Meft tragen, und fich mehrerer 
Waſſervoͤgel, wie ein Raubvogel, bemäcjtigen. Von 
feiner Schnelligkeit, womit er, wie ein Pfeil, auf feir 
nen Raub berunterfchießt, hat er den foftematifchen Na- 
men Catarradtes befommen *). | 
| Bon 


*) Mir fcheint es doch, ale ob bie Drnithologen und 
Keifebefchreiber, ſowohl ältere ald neuere, die Nas 
turgeſchichte dieſes Vogels mit der des vorigen in 
manchen Stuͤcken verwechſelt haͤtten, und daß man⸗ 
ches, was Glafſen, dem die Neuern gefolgt ſind, von 
feinen Kioven fagt, hieher gehören möge. 
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Bon feiner — 
ee | 
weiß man meiter nichts, als daß er fein Neſt ins trockne | 
Gras mad, Een 
Nugen Er 
kann nicht beträchtlich feyn. Benigftens iſt noch — | 


davon befannt, 
Schriften. 
Miüillers Linneiſches Naturſyſtem. I. 350. n. Il, 
Der geſtreifte Steuntjäger. 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reichs. III. 50. n. 6. Der geſtreifte Strandjaͤger. 
— arctiſche Zoologie. l. 493- A. Die 


ontoppiband: Paturhiftorie ve von Norwegen, iI. 
182. Skue. 
Gaiterer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 
1.176. n. 159. Skua. 
Forſters Beytraͤge zur Wölfer» und Sänderfunde, 
‚174. 
Donndorfie * Beytr. II. I. p. 915. n. 11. 
ee 
| Der Meven 
22, Zwoͤlfte Art: Die ſchwarzzehige 
Meve.“) 
Beſchreibung. 
Die Laͤnge betraͤgt 15 Zoll; die Sthgelmeite I 
Zuß 9 Zoll; das as Gewicht ıı Ungen, : 
Der. 


— S. Gmelin Syſt. Nat. Linn, EA. xim. Tom.I. pag. 
602, fp. 30, Larus crepidatus. 
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‚Der Schnabel diefes Vogels gleicht dem Schna⸗ 
bel des Strundjägers. . Kopf und Hals fihmugig 
weiß, mit dunfelbraunen Flecken. Ruͤcken, Schul, 
tern, Deckfedern der Flügel und Schwanz ſchwarz, 
niedlich blaß roftfarbig eingefaßt. Brur und Bauch 
weiß, mit vielen. braunen und gelblichen Querlinien. 
Seiten und Steiß kreuzweiſe ſchwarz und weiß ger. 
ſtreift. Schwanz ſchwarz mit weißer Spige; bie 
ausmwendigen Seiten der äußerften Federn toftfarbig ges 
fleckt; die beyden mittlern faft einen ZoH langer, . 
als die übrigen. Füße bläulic grau; hinterer Theil 
der Zehe und der Schwimmhaͤute tief ſchwarz. 


Aufenthalt. I 

In Europa geht dieſer Vogel nicht hoͤher, als bis 
Großbritannien und Daͤnnemark, doch hat man ſie im 
atlantiſchen Meere unterm 8? nördlicher. Breite und 
22° 12° weftlicher Laͤnge gefchoflen. Eigentlich be- 
wohnt er in Amerifa die Küfte von Meuland und die 
Hudſonsbay. Er wird: von den Eingebohrnen verab- 
ſcheuet, weil fie diefe Bögel für Freunde der verhaßten 
Eslimaur halten, 

Nahrung. 

Vermuthlich wie anderer Meven. Doch frißt er 
auch Purpurſchnecken (Helix janthinae), — deren n Op 
nuß ſein Unrath ganz roth gefärbt iſt. 

Naturell, Sitten und Ligenheiten 
ati nicht bekannt. 


Fortpflanzung. 
Er niſtet im Graſe. Das —* (ge 2 blaß 
voſtfarbene, ſchwarz gefleckte Eyer. 


ESchrif⸗ 
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7 Schriften | 
—— nenſhe Zoologie; 1. 19% n. An. 


Die Meve mit ſchwarzen Zehen. 
——— sol, Beytr. IL I. p. 915. n. 30. 


Eee 


Der zweyten Ordnung: 
Schwimmobgel,— 


. VII. Achte Gattung: Meerſchwalben 
(Sterna.) 


Allgemeine Kennzeichen, . 


Der Schnabel ift üngezähnr, pfriemenfdimig, 
ziemlich gerade etwas zuſammengedruͤckt, ſcharf ind 
ſpitzig. 

Die Naſenldcher find fünf, ’ und liegen an det 
Wurzel des Schnabels. 

In Anfehung des Schwanzes und der Schwung 
federn haben fie die groͤßte Aehnlichkeit mie den 
Schwalben; denn der gabelfsrniige Schwanz gleicht 
einem Schwalbenſchwanze und die Schwungfedern 
find, mie bey den Schwalben;, ſehr lang; daher auch 
der Name Meerſchwalbe. Ihre Hinterzehen ſind 
ſehr kurz, und die Zunge ſhient und fpigig, Dis 
jungen find gefleckt. 

Sie find mehrentheifs Bewohner des Mer, , ‚une 
feben infonderheit von Fiſchen. 

Man kennt 26 Arten, worunter 8 Europäer 
Diefe find: 

1. Die cafpifche Meerſchwalbe. Stema caſpia: 

8. Der Ehvogel. St. fuliginofa; | 
3. Die 
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3. Die gemeine Meerſchwalbe. St. hirundo, 
- 4. Die afchgraue Meerſchwalbe. St. cinerea, 
5. Die ſchwarze Meerſchwalbe. Sc. nigra. 
6. Die kleine Meerfchiwalbe, St. minute. 
7. Die gefleckte Meerfchwalbe, St. naevia. 
8. Der Brandvogel. St. fiflipes. i 
| Pe 


Doer Meerſchwalben | 
1, Erſte Art: Die cafpıfche Meerſchwalbe.) 
| Benennung 
Caſpiſche Meerſchwalbe heiße fie, weil man fie 
bisher blos. für eine Bewohnerin des cafpifhen Meers, 
der Mündung des Jaiks, und ber aͤußerſten Kanten der 
Scheeren von Wermdoͤ in Schweden hielt. Jetzt weiß 


man aber, daß fie ſich auch nod) an andern Orten findet, 


Indeſſen behalten wir die Benennung bey, weil fie un« 
ser. diefer einmal bekannt if. Sie heißt auch Wim: 
Mermeve, und von ihrem Aufenthalte auf der Inſel 
Stübber, die große Stuͤbberſche Kite, 

| — Beſchreibung. | 
Idhre Laͤnge beträgt an 2 Fuß, und die Flügel: 
weite 3 Buß 2 30 ll = | u 
Der Koͤrper ift oben aſchgrau und gries, unten 
ſchneeweiß; der Kopf ſchwarz. Die erftern Schwung: 
federn und Deckfedern, ver Flügel dunkelbraun, und 


gleichſam weiß bereift. 
) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. pagı 
603. ſp. 8. SFterna ca viaaa. 
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Der Schnabel ſcharlachroth, drey Zoll fang; der 
‚untere Kinnladenwinkel ſtark ausgedruckt. Die Ma: 
fenlöcher find weiter von der Wurzel entferne, als bey: 
‚ben übrigen Arten, geben ganz durch, und find bloß. 
‚Rachen und Zunge rörhlih. Scheitel und Hinter: 
theil des Kopfs tief ſchwarz. Der Raum um die 
Augen fehwarz; unter. jedem Auge ein weißer halber 
Mond. Hegenbogen dunkelbraun. Wangen, un 
‚tere. Seite des Halfes, und ganze untere. Seite des Kör- 
pers, ſchneeweiß. Die erften fehs Schwungfes 
dern mit, ſchwarzem Rande und ſchwarzen Epigen. 
Schwanz febe kurz, gabelförnsig und rein: weiß. 

uͤße ſchwarz. | 
s en — und Weabchen ſind von eirierley Farbe, 
Die ganz Jungen find unten. weiß, oben ſchwarz und 
braun gefleckt; Die Altern bis ins ‚dritte Jahr auf dem 
Scheitel nicht vein ſchwarz, fondern entweder mit weiß 
geſprengt, oder gries uͤberlaufen. Auch der Ruͤcken iR 
bis zu diefem Alter aſchgrau und gries, | 
| Aufenthalt. 

"Außer den zu Anfang -bemerften Gegenden, findet 
ſich diefer Vogel auch häufig auf der Inſel Stuͤbber in 
der Oftfee, fonft aber auf feiner von den andern unbe⸗ 
wohnten Inſeln. Auch in Thuͤringen hat man ein 
Paar auf einem Teiche — Rn 
| Nahrung, nn: Rn 
Blos Fiſche. | 

Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Sice fliegt leichter und höher, als die übrigen Meer— 
ſchwalben, bleibt lange in der Luft ſchweben, und ſchießt 
dann auf ihre Beute wie ein Pfeil herab. Sie faͤhrt 


— auch 
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auch, sole ein? Echwalbe, dicht über bet Oberfläche des 
Waffers hin, Sie fiſcht ſowohl in der See, als in den , 
Fluͤſſen; und merkwuͤrdig ift es, daß fie bey der Sänge 
ihrer Flügel doch untertauchen Fann, denn fie hohlt, in⸗ 
dem ſie niederfaͤhrt, die Fiſche eine ganze Strecke unter 
der Oberfläche des Waſſers hervor. Aber ihre. Ges 
ſchwindigkeit erfegt. den Mangel.der Kräfte, und übers 
windet die ſibrigen Hinderniſſe. 

Sie iſt ſehr dreuſt beſonders wenn fie fuͤr ihre Eyt 
‚Gefahr merkt. Eie fliege alsdann vor dem Jauͤger 
ſchnell Hin, und begleitet ihn mic einem aͤngſtlichen Se 
‚Ereifche, daher der Name Wimmermeve. 


Pennant ſagt, ſie hat eine lachende Stimme: 


——— Fortpflanzung 
Sie niſtet auf Felſen und wuͤſten Inſeln, in — 
ſchaft der Meven. Das Weibchen legt 2 bis 3 weiße, 
mit — und ſchwar zen Flecken ——— or 
Bon ihrem 
Nutzen 
iſt nichts beſonderes belanm 
Schriften. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch 
lands. il. 825. nr: Die kaſpiſche Meerſchwalbe. 


Pennants arctiſche Zoologie: IL. 487: Bi En 
kaſpiſche Meerſchwaͤlbe. 


Neue ſchwediſche Abhandlungen. 1783. Il; 
n. 5: p. 230: Sterna ta/pia. 


R ——— gie — uũ.iĩ. » 91 * 


J 


N; 
. ... 
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*.. * 
Der Meerſchwalben 
2. Zweyte Art: Der Eyvogel. *) 


Eyvogel ift die Benennung, welche, nach For⸗ 
ſters Bericht, die Matrofen diefem Wogel geben. pen: 
nant nenne ihn die rußſchwarze Meerichwalbe, Es 

ift Buͤffons Hirondelle de mer à grande evergure, 

Ceine Länge beträgt 16 Zoll. Größe der ges 
meinen Meve, F | 

- Der Schnabel ift zwey Zoll lang und ſchwarz. 
Die Stirn weiß. Scheitel, Hintertheil des Kopfs 
und Halfes, Ruͤcken und Flügel rußſchwarz. Wan 
gen, Vordertheil des Halfes, Bruft und Bauch, 
weiß. Der Schwanz ſehr gabelförmig, dunkelbraun; 
die Spige der aͤußerſten Federn weiß: , Zu 

Dieſer Vogel findet fic) in fehr von einander ent⸗ 
fernten Himmelsſtrichen. Er bewohnt niche nur das 
aflantifche Meer, fondern auch den indifchen Dcean, die; 
amerifanifchen Meere, die Suͤd- und Nordfee, 

Die Inſel Afcenfion, unterm 80 füdlicher Breite, 
wimmelt von ihnen. | 

Sie faffen einen: fharfen und hellen Ton von fich ’ 
hören, find gar nicht ſcheu, und fliegen fo nahe bey den 
Menfchen vorbey, daß fie dieſelben berühren. 

Cie legen 2 bis 3 gelbliche, braun und bfaß violet 
gefleckte Eyer, . von erftaunficher "Größe, 

Von ihrer weiten Maturgefchichte ift nichts bes 


fannt, 
Ze orr S“”c”hrif—⸗ 
9 ©. Gmelin Sytt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. Pag» 
, 605. fp. 11. Sterna fuigino/a. £ 


Seqchſter Band, | 2 
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Schriften. 
Pennants arctiſche Zoologie. -H. 485. n. 364. 
Die rußſchwarze Meerſchwalbe. 
Forſters Reiſe um die Welt. 8. J. 119. Der 
Eyvogell. ER EN 
Donndorffs zool. Beytr. Ir. P. 919. mtr. 
* > J ⸗ + - * * — 
| Der Meerſchwalben 
3. Dritte Art: Die gemeine Meerfihwalbe, *) 
Benennung. | 
- Ste Heißt auch europaͤiſche Meerſchwalbe, 
Schwarzkopf, Fleinere Meve, Nohrmeoe, Rohr⸗ 
ſchwalm Seeſchwalbe, größere Meerſchwalbe, 
große Seeſchwalbe ‚mit geipaltenem Schwanze, 
ſchwaryzplaͤttige Schwalbenmeve, Spirer, Schnir ⸗ 
ring, grauer Fiſcher, kleine Fiſchmeve, oder Fiſch⸗ 
meiſe. Es iſt Buͤffons grande Hirondelle de mer. 
Bceſchreibung. 
Dieſer Vogel gleicht an Groͤße beynahe einer Taube. 
Seine Fänge 16 Zoll; die Flügelmeite 30 Zell; das 
Gewicht 44 Unzen, —J | 
Eein fpeeififches Kennzeichen find: die beyden äußern : 
halb. weißen und halb ſchwarzen Schwanzfedern. 
Schnabel und Fuͤße ſchoͤn karmoiſinroth; erſte⸗ 
rer an der Spitze ſchwarz. Stirn, Kehle, und ganze 
untere Seite rein weiß; Scheitel ſchwarz. Ober⸗ 
theil des Koͤrpers und Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn 
SR a blaß⸗ 
*) S. Emelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XHL Tom. J. pag. 
606, fp. 2 Sterna Hirundo. el 


B 


+ 
J 


sr 


blaßgrau. Schwanz fehr gabelförmig,: weiß, der aͤuſ⸗ 
fere Rand der 2 oder aud) wohl 3 aͤußerſten Federn 
ſchwaͤrzlich. 
Am Weibchen iſt ber äußere Kand der zwey uf 
ferften. Schwanzfebern graus 

- Die jungen find oben hellbraun, unten weiß. 


Zergliederung. 

Bey einem Erempfar, welches Schneider *) gets 
glieberte, mar der Magen dünne, musfulds, mit einer 
duͤnnen innern Haut. Er fand darin Reſte von Waſ⸗ 

ſerinſekten, aber nicht von Fiſchen; duͤnne kurze Daͤr⸗ 
me, ohne Blinddaͤrme. Der Schlund tar unten 
vor dem Magen, weiter als der Magen, mit einer Lage 
kleiner Druͤſen. Die Luftroͤhre harte kleine und weis 
che Ringe, und war oben ungleich weiter. Es war 
ein — | 

m Aufenthalt. 

Sie bewohnt Europa bis Spitzhergen hinauf‘, , auch 
die nördlichen Theile von Amerika bis zur Hudfonsbay. 
In Meuengland erfcheint fie im May, zieht im Herbft 
fort, und Heiße daſelbſt Makrelenmeve. Man findef 
ſie an den arctiſchen Kuͤſten von Sibirien und Kam—⸗ 
tſchatka. In Deutſchland wird ſie allenthalben auf 
Seen, Fluͤffen und Teichen angetroffen. Als Zugvogel 
verlaͤßt ſie uns in der letzten Haͤlfte des Septembers, 
und koͤmmt erſt zu Anfang des Aprils wieder. 

Mahrung. 

— und Inſekten, 
Qq 2 Nanturell, 
4) Abhandlungen zur Aufklärung der Zoologie. 145. 

151. 
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- Raturell, Sitten und Eigenheiten: 

Da ihre Füße, mie der Schwalben ihre, kurz und 
Fein, die Slügel aber defto länger find, fo fliegen fie 
mehr, als fie ſchwimmen. Sie fliegen in Geſellſchaf⸗ 
‘ten, und ihr Flug ift ſchnell und leicht. Sie ſchweben 
beftändig in Schlangen= und Schneckenlinien über dem 
Waſſer, und fegen ſich hoͤchſt ſelten an das Ufer oder 
auf einen Pfahl. 

Wenn fie von der Höhe bey ihrem Fluge im Waſ⸗ 
ſer etwas erblicken, was ihnen zur Nahrung dienen 
koͤnnte, ſo legen ſie die Fluͤgel an, ſchießen wie ein Pfeil 
darauf zu, und ergreifen die Beute mit ihrem großen 
Schnabel und weiten Maule. Dabey nehmen fie ſich 
aber ſehr in Acht, daß fie nicht in zu flache oder feichte 
Waſſer ftoßen, um fid) den Schnabel und Ei nicht zu 
beſchaͤdigen. 

Ihr Geſicht iſt ſehr ſcharf. 

Uebrigens iſt der Vogel ſehr verwegen , und — 
ders zur Bruͤtzeit ſo dreuſt und wild, daß er Perſonen, 
die ſich ſeinen Een ober Jungen näßern ‚ ins Gefiche 

iegt. 
Ä f Von ihrer Stimme fagt Gesner, daß fie fo ent 
ſetzlich fhreyen, daß fie die Menfchen, die an Teichen 
und Seen wohnten, ben Sommer über ganz toll und 
taub machten. 


Fortpflanzung. 

Sie leben in der Monogamie, und beyde Geſchlech⸗ 
ter find unzertrennlich mit einander verbunden, 

Eie niften an fumpfigen Ufern, Das Heft be 
ſteht aus einigen Schilf · und Grashalmen, die um eine 
kleine Höhle gelege find, Das Beben legt drey bis 

| vie, 
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‘vier, nach) andern gemeiniglich nur zwey, olivengrüne, . 
ſchwarz gefleckte Eyer, von der Größe der 
und brütet 14 ee | 
| Feinde 
haben die Alten, * wir ſchon oben bemerkt haben, an 
dem Strundjaͤger, der ſie ‚eben ſo arg, als die Mu 
ven, verfolge. 

Die Jungen find * Berfolgungen der Haben, 
-Mabenfrähen, und anderer, ſich am Etrande aufhal⸗ 
tender Raubvoͤgel, ausgeſetzt. 

Die Mevenlaus (Pediculus Sternae) ift befonders 
eine Plage der ungen. 

WMeanſchen ftellen ihnen des Fleiſches und der Eyer 
wegen nach. Auf beydes erſtreckt ſich ihr | 
| Nutzen. 

In den noͤrdlichſten Gegenden ſollen ſie auch Raben 
und andere ſchaͤdliche Vogel aus der Nachbarſchaft des 
Eidervogels vertrelben. 

Schriften. | 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem. IT. 352. tab. ı 3. 
fig. 3. Die europäifche Meerſchwalbe. 

Borowskhy gemeinnügige Naturgeſch. des Thier⸗ 

reichs. III.52. n. 3. Die europaͤiſche Meerſchwalbe. 


Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte Deutſch ⸗ 


lands. IL. 828. n. 3. gemeine Meerſchwalbe. | 
Pennants arctifche Zoologie. U, 485. n. 365. 
große Meerfchwalbe, 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, ate 
Aufl. 219. n. 2, Seeſchwalbe. 
Bocks Naturgeſch. von Preußen. IV. 342. Die 
europaͤiſche Meerſchwalbe; der Schwarzkopf. 
043: Beſeke 


— 


614 t⸗R 


Beſeke Beytraͤge zur — der Voͤgel 
Rurlands. 57. n.109. europäifche Meerſchwalbe. 
Siemßen Befchr. der meklenb. Land⸗ und Waſſer⸗ 
voͤgel. 216. n. 1. gemeine Meerſchwalbe. 
Phipps Reife nach dem Nordpol. 99, europäk 
ſche Seeſchwalbe. 
Linne's auserlefene Abbandlungen. 11.282. n.28 
Die Seeſchwalbe. 
a; Pontöppidan , Raturhiſtorie von Rormage. 
II. 176. Sandtarne, 
Olafſens Reife durch ges L. 122. 307 
Therna-Kriia. | 
Friſch Vögel, tab. 219 Die ſchwarzplaͤttige 
Schiwalbenmee, — 
MNauurforſcher. XI ras. n. 38. europaͤiſche 
Meerfchwalbe. 
BGaͤtterer vom Nusen und Schaden der Thiere, 
II. 177. n. ı91. Seeſchwalbe; Meerſchwalbe. “ 
| Scopoli Aun, 1. hift, nat. 82. n. rız. Larus hi. 


rundo. 
_ Fabricii faun. — 108, n. 1.69. Sterna hirunda. | 


——— zool. En IJ. 1. P. 921. n. 2, 
2 * ze Ä 


Der. Meerfhmalden 
44 Vierte — aſchgraue Meer⸗ 
walbe. *) 
Sie iſt 13 Zoff lang. Die Hauptfarbe aſchgrau. 
Schnabel, Kopf, Kehle und Nägel ſchwarz. Un—⸗ 


lere Deckfedern des Schwanzes/ und oberer Rand 
der 


P ) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I. pag. 
697, fp, 17. Sterna cinerea. 
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der Fluͤgel, weiß. Stirn und Kinn — weiß 


gpfleckt. Fuͤße roͤthlich. —— 
Das Vaterland iſt Italien. | 
Von ihrer NRatureſchihte iſt weiter nichts — 


| er 
Der Meerſchwalben — 
se. Bi er Die ſchwarze Deere 


chwalbe *) — * 
Buͤffons Hiondelle de mer ã tete noire ou 
Gachet. — J 


Mir behalten bie Venennntge körbänje ie, 
ſchwalbe bey, weil fie unter diefer am meiften vor⸗ 
koͤmmt. Eigentlich follte man fie, graue Meerfchwal. 
be nennen, wie fie andy wirklich von einigen mit Grund 
genanut wid; denn der Körper iſt oben sfchgtau, 

Kopf und Schnabel «ſchwarz, die Füße roth; die 
Krallen ſchwaͤrzlich,. Der, Unterleib iſt weiß; die 
Schwung und —— wonledern grau, .. , 

Ihre Laͤnge berräge zehntehalb all; die ‚Flüge, 
- weite wey Fub. 

Sie bewohnt Europa, beſonders die ſudlichen Ge⸗ 
genden dieſes Welttheils, oft in Metige: Sir Deitfc- | 
* Sand wird fie hin — an om Floſſen und — v 
SEN de ID 

Das Weibchen, frie 2 bis 3; ‚Bunfelgrine, nie grau⸗ 
ſchone Flecken bezeichnete Syn ang Ufer on em 


Eap.- 11010 BYDA — 
| ie wird oft mit der lettern Art ——— — 
re 24 — Schrif—⸗ 


* & Cm Syſt Nat. Linn. Ed. XL. Tom. l. Pag. 
6ob. fp. 3. Sterna nigra, 


618 —— 


braune, mit Echlichen Strichen und Flecken OR 
wur EN u } f 
De 1 ETF Nutzen. 
ge Flelſch iſt eßbarer, als das von anbern Meer: 
ſchwolben ohne Fiſchgeruch, weil fie den Fiſchen wenig 
anhaben Fannı Sie: vermindert auch. die BR der 


— Im Z 
| -Söriften. 

* ——— Naturſyſtem. II. 353. n.4 
tab. 13. fig.r. Der fleine Fifther. 

Botowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſch. des Thier⸗ 
— 55.0.5, De eine Fiſcher, kleinſte 
Fiſchmeve. 

Bechſteins hemenmutige Naturgeſchichte Deutſch 

mW, 1E,837. 97: Die kleine Meerfchwalde 

Pennants arerifche Zoologie; 11-4864: u. -366. 

Die Heinre Meriwaie: . Cu 

Bocks Maturgeſchichte von Prien. w. 3 

| Der kleine Fifchersumö: ou u © 

nn Beſchr. dar oftenburgifien — — 
vvoͤgel⸗ 217. n.2.. Die kleine Meerſchwalbe. 

Scopali, Aun. I, hiff. nat. 2.110. Larus bicolor. -; 
ar zool. Dept, , II. 1.9926. m 4, 


eu En — ER 
Der— Meerſchwalben 


"7, Siebente Met: Dig geflerkte Weer⸗ 
chwalbe. | | 
a Vene 


ge 2) ©. Gmelin SyR. Nat. Linn, Ed, xın. Tom 1. Pag 
609. fp. 5. Sterna nacbia. .. 


er 
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Benennung. RR 
Sie Heißt auch Kirrmeve, Girrmeve, Scheerke, 
bunte Meerſchwalbe, Kamtſchatkiſche Meerſchwal⸗ 
be, mevenfoͤrmige Ralle. 

Es iſt Buͤffons Guiſctte. 4 


Beſchreibung. 
Die Länge 113 Zoll; Fluͤgelweite über 2 Buß. 

Der Körper ift bunt, . Neben den Augen liegt ein 
ſchwarzer Fleck. a 

Der Schnabel ift braunſchwaͤrzlich; die Füße 
ſchmutzig olivengrün; die Klauen ſchwaͤrzlich. Die 
Stirn grauweiß, an der Wurzel des Schnabels roͤth⸗ 
lich gelb gerändet. Oberleib dunkelbraun, ‚alle Ges 
dern roͤthlich geränder. Augenbraunen ſchwarz. Uns 
-terleib weiß, an den Selten vörhlid. _ Flügelrän« 
der weiß, Vordere Schwungfedern inwendig nad) 
dem Schafte zu, und an den Spißen, dunkeloraun· 
Schwanz nicht tief geſpalten, ſchwaͤrzlich, mit einem 
blaßroͤthlichen Rande; die aͤußerſte Feder auf der aͤuſ⸗ 
ſern Seite ganz weiß. Deckfedern des Schwanzes 


blaßgrau. | 

Sie bewohnt das fübliche Europa und Kamtſchatka⸗ 
und findet, ſich auch in.einigen Gegenden Deutſchlinds, 
3. E im Bremiſchen. Nach Thüringen koͤmmt fie nur 
auf ihren Wanderungen. - Sie koͤmmt im May, oft 
auch ſchon im. April, aus den ſuͤdlichern Gegenden heer⸗ 
denweiſe an, beſucht die Fluͤſſe und großen Suͤmpfe, und 
geht zu Ende des Septembers wieder weg. Von ihrem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
weiß man nichts weiter, als daß ſie im Fluge beſtaͤndig 
| Nre” girret, 
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| girret, auch ihre Eyer durch ihr unaufßrfiches Geſchrey 
ſelbſt verraͤth, wenn ein Menſch ſich ihrem un nähert, 


hre 
N ahrung 
find Käfer und andere Waſſerinſekten; auch Fiſche. 


Fortpflanzung. | 

Sice niftet im Schilf oder auf naffen Wiefen, und 
macht ein Neſt aus trocknen Blättern und Grashalmen. 
Das Weibchen lege 3 ſchmutzig grüne Ener, ; und fol 

i 7 Tage brüten. 

| Ru gen. 

Fleifch * Eyer werden gegeſſen, obgleich erſteres 
mager, und von keinem ſonderlichen Geſchmack iſt. 


Schriften. 

"Müllers Linneiſches Naturſyſtem. I. 353. m 5- 
Die Kirrmeve. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſch. des Tier 
reiche, II. 54. n. 4. Kirrmeve. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
fands,. II. 831. n. 4. geflecfte Meerfchwalbe. 

Pennants arctiſche Zoologie. IL. 487. A. Die 
Samtfchatkifche Meerſchwalbe. 

Scopoli Ann.I. hift, nat. n. 156. Kallus lariformis. 

Donndorffs zool. Beytt. Il. 1. P. 928. n. 5. 
— * 


Der Meerfchwalben 
8. u Wet: Der Brandvogel. *) 
a =... Benell 


5 S. Gmelin SyR. N Nat, Linn. Ed. XIII. Tom.I. pag. 
Gio. fp. 7. Sterna fifipes. . 
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Benennung. 
Diefer Vogel hat verfchiedene Namen, die theils 
von ſeiner Hauptfarbe, theils von ſeinem Aufenthalte, . 


ttheils won der Befchaffenheit einzefner Theile, u. f. w. 


bergenommen find.’ Er heiße Spaltfuß, ſchwarze 
Meerſchwalbe, ſchwarze Meve, Mayvogeh, kleine 
ſchwarze Seeſchwalbe, Kleinmevchen, ſpaltfuͤßige 
Meerſchwalbe, Amſelmeve, kleinſt Meve. 

Es iſt Buͤffons Hirondelle de mer ou — 


ventail. 


| Befhreibung 7 
Die Laͤnge 93 Zoll; die Fluͤgelweite faſt 2 Fuß. 
Sie iſt ſchwarz. Der Ruͤcken afhgrau. Der 
Unterleib. weiß, - Die Füße ſchmutzig roth. 
Schnabel, Kopf, Hals, Bruſt und Bauch 
ſind ſchwarz, oder eigentlich aſchgrauſchwarz (rauchfar⸗ 
ben); daher der Name B.andvogel. Fluͤgel und 
Ruͤcken aſchgraublaͤulich. Der Schwanz kurz, die 
aͤußern Federn weiß, die übrigen aſchgrau. Die Zunge 


pfriemenförmig, und hornartig, . Stern graubraun. 


Die Schwimmhant der Füße iſt in der Mitte fo tief 
ausgehoͤhlt, daß dadurd) ein halber, Mond gebildet Bo; Ä 
un Spaltfuß. 
Aufenthalt, 
In Europa bis Island. Häufig in Sibirien, und 
an den Salzſeen der tütarifchen Wuͤſte. Auch in Amer 


rika. In Deutſchland find es Zugvoͤgel die im May. 


anfommen, und daher Mayvoͤgel an einigen Orten ger 
nannte werden, im September ‘aber wieder wegziehen. 
In Thüringen‘ find fie, fehe gemein. : Sie befuchen bie 
ni Feen und Teiche. Ihre 

—KRr3 Nahrung 
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Nahrung 
ſind beſonders Waſſerinſekten, ſeltener kleine Fiſche. 


atlurell, Sitten und Eigenheiten. 

Idhr Flug ift aͤußerſt ſchnell und geſchickt, wozu 
die erſte Schwungfeder, welche Die laͤngſte iſt und bie 
ſpitzen Flügel formirt, viel beytraͤgt. Wo fie ſich haͤu⸗ 
fig aufhalten, beleben fie die ganze Gegend durch ihr be⸗ 
ſtaͤndiges Hexumfliegen und durch ihren ſchwirrenden 
Geſang. — 

Fortpflanzung. 

Das Neſt machen fie im Rohr, und legen 3 bis 4 
ſchmutzig grüne, ſchwarz gefledfte, in ber Mitte mit ei: 
ner breiten ſchwarzen Binde bezeichnete Eyer, Die in 14 
Tagen ausgebrüter werbem J 

$ | Feinde 
haben fie an ben Kabenkrähen, die ihren Eyern und Jun⸗ 
gen nachftellen. Fe & 

Nutzen. 


Das Fleiſch iſt eßbar, und ohne allen Thrange— 
ſchmack. Da ſie mehr Waſſerinſekten als Fiſche freſ⸗ 
fen, fo wird dadurch ihr | 
Schaden 


— Schriften. | 
.- Müllers Sinneifhes Naturſyſtem. II. 354. n. 7- 
Der Spaltfuß. 

>. Bechfteind gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands IL 833. m. 5. tab: 1. Die ſchwarze Meet: 
ſchwalbe. | a 2 
RER SE Ze Pennants 


wieder erſetzt. 
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Pennants arctiſche Zoologie. II. 486. n. 367. 
Die ſchwarze Meerfchwalbe, 
| Siemßen Befchr. der meklenb. Sand- und Waſſer⸗ 

vögel, 218. n. 3. ſchwarze Meerſchwalbe. 

Friſch Voͤgel. tab. 220. Die kleinſte Meve. 

Scopoli Ann. I. hiſt. nat. p. gr. n. 108. Larus 
merulinus. 


Donndorffs zoologifche Beyträge, II.1. p. 929. | | 
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